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Schrifften, Dritter und vierter Theil. 
1754. 


Vorrede. 


Ich bin eitel genug, mich des kleinen Beyfalls zu rühmen, 
welchen die zwey erſten Theile meiner Schriften, hier und da, 
erhalten haben. Ich würde dem Publico ein ſehr abgeſchmack— 
tes Compliment machen, wann ich ihn ganz und gar nicht ver— 
dient zu haben, bekennen wollte. Eine ſolche Erniedrigung 
ſchimpft ſeine Einſicht, und man ſagt ihm eine Grobheit, an— 
ſtatt eine Höflichkeit zu ſagen. Es ſey aber auch ferne von mir, 
feine ſchonende Nachſicht zu verkennen, und die Aufmunterung, 
die es einem Schriftſteller wiederfahren läßt, welcher zu ſeinem 
Vergnügen etwas beyzutragen ſucht, für ein ſchuldiges Opfer 
anzuſehen. 

Ob mir nun alſo der erſte Schritt ſchon nicht mißlungen 
iſt; ſo bin ich doch darum nicht weniger furchtſam, den zweyten 
zu wagen. Oft lockt man einen nur darum mit Schmeicheleyen 
aus der Scene hervor, um ihn mit einem deſto ſpöttiſchern Ge: 
lächter wieder hineinzutreiben. 

Ich nennte es einen zweyten Schritt; aber ich irrte mid: 
es ift eben ſowohl ein erfter, als jener. Gin zweyter wiirde es 
feyn, wenn ich die Bahn nicht verändert hätte. Aber, wie fehr 
babe ich dieſe verändert! Anftatt Neime, die ſich durd ihre 
Leichtigkeit und durch einen Wiß empfehlen, der deswegen Feine 
Neider erwect, weil jeder Lefer ihn eben fo gut als der Poet 
zu haben glaubt, anftatt folcher Reime bringe ich lange profais 
jhe Auffüge, die zum Theil noch daztı eine gelehrte Mine ma: 
chen wollen. 

Da ih mir alfo nicht einmal eben diefelben Lefer wicder 
verfprehen kann, wie follte ich mir.eben denfelben Verfall ver: 
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fprechen können? Doc er erfolge, oder erfolge nicht; ich will 
wenigftens auf meiner Seite nichts verfäumen, ihn zu erbafchen. 
Das ift, ich will mich des Rechts der Vorrede bedienen, und 
mit den böflichften Wendungen, fo nachdrücklich als möglich, zu 
verftehen geben, von welder Seite ich gerne wollte, daß man 
dasjenige, was man nun bald wahrfcheinlicher Weife leſen, noch 
wahrfcheinlicherer Weife aber, nicht leſen wird, betrachten möge. 

Sch fage alfo, dag ich den dritten Theil mit einem Miſch— 
mafch von Gritif und Litteratur angefüllt habe, der fonft einen 
Autor deutfcher Nation nicht übel zu Fleiden pflegte. Es ift 
Schade, daß ich mit diefem Bändchen nicht einige zwanzig Jahr 
vor meiner Geburt, in lateiniſcher Sprache habe erfcheinen kön— 
nen! Die wenigen Abhandlungen deffelben, find alle, Rettun- 
gen, überfchrieben. Und wen glaubt man wohl, daß ich dar: 
inne gerettet habe? Lauter verftorbne Männer, die mir es nicht 
danfen können. Und gegen wen‘ Saft gegen lauter Lebendige, 
die mir vielleicht ein fauer Gefichte daflır machen werden. Wenn 
das Flug ift, fo weis ich nit, was unbefonnen feyn foll. = = 
Man erlaube mir, daß ich nicht ein Wort mehr hinzu fegen darf. 

Ich Fomme vielmehr fo gleich auf den vierten Theil, von defs 
jen Inhalte ſich mehr fagen läßt, weil er niemanden, oder wel: 
des einerley ift, weil er alle und jede angeht. Er enthält 
Luftfpiele. 

Ich muß es, der Gefahr belacht zu werden ungeachtet, ge: 
fieben, daß unter allen Werfen des Wiges die Komödie dasje: 
nige ift, an welches ich mich am erften gewagt habe. Schon 
in Jahren, da ih nur die Menfchen aus Büchern Fannte = = 
beneidenswürdig ift der, der fie niemals näber kennen lernt! = - 
befchäftigten mic, die Nachbildungen von Thoren, an deren Da: 
jeyn mir nichts gelegen war. Theophraſt, Plautus und Terenz 
waren meine Welt, die ich in dem engen Bezircke einer Flofter: 
mäßigen Schule, mit aller Bequemlichkeit ftudirte - = Wie gerne 
winfchte ih mir diefe Jahre zurück; die einzigen, in welchen 
ich glücklich gelebt habe. 

Bon diefen erften Verfuchen, ſchreibt fih, zum Theil, der 
unge Gelebrte ber, den ich, als ich nach Leipzig kam, ernitli- 
her auszuarbeiten, mir die Mühe gab. Diefe Mühe ward mir 
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durch das dafige Theater, welches in fehr blühenden Umftänden 
war, ungemein verfüßt. Auch ungemein erleichtert, muß ich 
fagen, weil ic) vor demfelben hundert wichtige Kleinigkeiten 
lernte, die ein dramatifcher Dichter lernen muß, und aus der 
bloßen Lefung feiner Mufter nimmermehr lernen Fann. 

Sch glaubte etwas zu Stande gebracht zu haben, und zeigte 
meine Arbeit einem Gelehrten, deffen Unterricht ich in wichti- 
gern Dingen zu genieffen das Glück hatte Wird man fih nicht 
wundern, als den Kunftrichter eines Luſtſpiels einen tieffinnigen 
MWeltweifen und Meßkünftler genennt zu finden? Vielleicht, 
wenn es ein andrer, als der Hr. Prof. Kaͤſtner wäre. Gr 
würdigte mich einer Beurtheilung, die men Stüd zu einem 
Meifterftüucke würde gemacht haben, wenn ich die Kräfte gehabt 
hätte, ihr durchgängig zu folgen. 

Mit fo vielen Berbefferungen unterdeffen, als ih nur im: 
mer batte anbringen fünnen, fam mein junger ©elebrte in 
die Hände der Frau Neuberin. Aucy ihr Urtheil verlangte ich; 
aber anftatt des Urtheils erwies fie mir die Ehre, die fie fonft 
einem angehenden Komddienfchreiber nicht leicht zu erweiſen 
pflegte; fie ließ ihn aufführen. Wann nad dem Gelächter der 
Zufchauer und ihrem Händeklatfhen die Güte eines Luftfpiels 
abzumeſſen ift, fo batte ich binlängliche Urſache das meinige für 
Feines von den fchlehteften zu halten. Wann es aber ungewiß 
ift, ob dieſe Zeichen des Beyfalls mehr für den Schaufpieler, 
oder für den Berfaffer gehören; wenn es wahr ift, daß der 
Pöbel ohne Geſchmack am lauteften lat, daß er oft da lacht, 
wo Kenner weinen möchten: fo will ich gerne nichts aus einem 
Erfolge fchlieffen, aus welchem ficy nichts fehlieffen läßt. 

Diefes aber glaube ich, daß mein Stud ſich auf dem Thea: 
ter gewiß würde erhalten haben, wenn es nicht mit in den 
Ruin der Frau LTeuberin wäre verwidelt worden. Es ver: 
ſchwand mit ihr aus Leipzig, und folglicy glei) aus demjenigen 
Drte, wo es fih, ohne MWiderrede, in ganz Deutfchland am 
beften ausnehmen kam. 

Ich wollte hierauf mit ihm den Weg des Drucks verfuchen. 
Aber was liegt dem Lefer an der Urfahe, warum fi) diefer 
bis jest verzögert bat? Ich werde beſchämt genug feyn, wenn 

1* 


4 Schrifften. Dritter und vierter Theil. 


er finden follte, daß ich gleichwohl noch zu zeitig damit her— 
vorrücte. 

Das war doeh noch einmal eine Wendung, wie fie fi für 
einen befcheidnen Scriftfteller ſchickt! Aber man gebe Acht, ob 
ih nicht gleich wieder alles verderben werde! = = Man nenne 
mir doch diejenigen Geifter, auf welche die komiſche Mufe Deutfd: 
lands ſtolz ſeyn könnte? Was herrfht auf unfern gereinigten 
Theatern? Iſt es nicht lauter ausländifher Wig, der fo oft 
wir ihn bewundern, eine Satyre über den unfrigen macht? Aber 
wie kommt es, daß nur bier die deutfche Nacheiferung zurück 
bleibt Sollte wohl die Art felbft, wie man unfre Bühne hat 
verbeffern wollen, daran Schuld feyn? Sollte wohl die Menge 
von Meifterftücen, die man auf einmal, befonders den Franzo— 
fen abborgte, unfre urſprünglichen Dichter niedergefchlagen ba: 
ben? Man zeigte ihnen auf einmal, fo zu reden, alles erfchopft, 
umd fegte fie auf einmal in die Nothwendigkeit, nicht bloß etwas 
gutes, fondern etwas beffers zu machen. Diefer Sprung war 
ohne Zweifel zu arg; die Herren Kunftrichter Fonnten ihn wohl 
befehlen, aber die, die ihn wagen follten, blieben aus. 

Was foll aber diefe Anmerkung? Bielleiht meine Lefer zu 
einer gelindern Beurtheilung bewegen? = = = Gewiß nicht; fie 
fönnen es halten wie fie wollen. Sie mögen mid) gegen meine 
Landsleute, oder gegen Ausländer aufwägen; ich habe ihnen 
nichts vorzufchreiben. Aber das werden fie doch wohl nicht ver: 
geffen, wenn die Critik den jungen Gelehrten insbefondere an: 
gebt, ihm nur immer gegen ſolche Stücde zu halten, an welchen 
die VBerfaffer ihre Kräfte verfucht haben? 

Ich glaube die Wahl des Gegenftandes hat viel dazu bey: 
getragen, daß ich nicht ganz damit verunglückt bin. in jun: 
ger Gelehrte, war die einzige Art von Narren, die mir aud) 
damals fchon unmöglid unbekannt feyn Fonnte. Unter diefem 
Ungeziefer aufgewachfen, war es ein Wunder, daß ich meine 
erften fatyrifhen Waffen wider daffelbe wandte? 

Das zweyte Luftfpiel, welches man in dem vierten Theile 
finden wird, heißt die Juden. Es war das Nefultat einer fehr 
ernfthaften Betrachtung über die fhimpfliche Unterdrüdung, in 
welcher ein Volk feufzen muß, das ein Chrift, follte ich meinen, 
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nicht ohne eine Art von Ehrerbietung betrachten kamm. Aus 
ihm, dachte ich, ſind ehedem ſo viel Helden und Propheten auf— 
geſtanden, und jetzo zweifelt man, ob ein ehrlicher Mann unter 
ihm anzutreffen ſey? Meine Luft zum Theater war damals fo 
groß, daß fich alles, was mir in den Kopf Fam, in eine Ko: 
mödie verwandelte. Sch befam alfo gar bald den Einfall, zu 
verfuchen, was es für eine Wirfung auf der Bühne haben 
werde, wenn man dem Volke die Tugend da zeigte, wo es fie 
ganz und gar nicht vermuthet. Ich bin begierig mein Urtheil 
zu hören. 

Noch begieriger aber bin ih, zu erfahren, ob diefe zwey 
Proben einige Begierde nad) meinen übrigen dramatifchen Ar: 
beiten erwecken werden. Ich fchlieffe davon alle diejenigen aus, 
welche bier und da unglüclicher Weife fhon das Licht gefehen 
haben. Gin beßrer Vorrath, bey weldhem id) mehr Kräfte und 
Einficht habe anwenden Fünnen, erwartet nichts als die Anle- 
gung der legten Hand. Diefe aber wird lediglich von meinen 
Umftänden abhangen. Gin ehrliher Mann, der nur einiger: 
maffen gelernt bat, ſich von dem Aeuſſerlichen nicht unterdrücken 
zu laffen, kann zwar faft immer aufgelegt feyn, etwas ernfthaf: 
tes zu arbeiten, befonders wann mehr Anftrengung des Fleißes, 
als des Genies dazu erfordert wird; aber nicht immer etwas 
wigiges, welches eine gewiffe Heiterfeit des Geiftes verlangt, die 
oft in einer ganz andern Gewalt, als in der unfrigen ftehet =: 
Es rufen mir ohnedem faft verfiumte wichtigere Wiffenfchaften zu‘ 

Satis eft potuiffe videri! 
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Rettungen des Horaz. 


Quem roduut omnes — — — 
Horat. Lib. I. Sat. 6. 


Diefe Nettungen des Boraz werden vollig von denen unter: 
jchieden feyn, die ich vor kurzen gegen einen alten Schulfnaben 
babe übernehmen müffen. 

Seine Fleine hämiſche Boßheit bat mich beynahe ein wenig 
abgeſchreckt, und ich werde fo bald nicht wieder mit Schriftftel: 
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lern feines gleichen anbinden. Sie find das Pasquillmadhen 
gewohnt, fo daß es ihnen weit leichter wird, eine Verleumdung 
aus der Luft zu fangen, als eine Negel aus dem Donat anzu: 
führen. Wer aber will denn gern verleumdet feyn? 

Die Gabe ſich widerfprechen zu laffen, ift wohl überhaupt 
eine Gabe, die unter den Gelehrten nur die Todten haben. 
Nun will ih fie eben nicht für fo wichtig ausgeben, daß man, 
um fie zu befigen, geftorben zu feyn wünfchen follte: denn um 
diefen Preis find vielleicht auch größre Vollfommenheiten zu 
theuer. Ich will nur fagen, daß es fehr gut feyn würde, wann 
auch noch lebende Gelehrte, immer im voraus, ein wenig todt 
zu feyn lernen wollten. Endlich müffen fie doch eine Nachwelt 
zurüclaffen, die alles Zufällige von ihrem Ruhme abfondert, 
und die Feine Ehrerbietigfeit zurückhalten wird über ihre Fehler 
zu laden. Warum wollen fie alfo nicht ſchon ist diefe Nach— 
welt ertragen lernen, die fih bier und da in einem anfündiget, 
dem es gleichviel ift, ob fie ihm für neidiſch oder für ungefit: 
tet halten? 

Ungereht wird die Nachwelt nie feyn. Anfangs zwar pflanzt 
fie Lob und Tadel fort, wie fie es befömmt; nah und nad 
aber bringt fie beydes auf ihren rechten Punkt. Bey Lebzeiten, 
und ein bald Zahrhundert nah dem Tode, für einen groffen 
Geift gehalten werden, ift ein fchlechter Beweis, daß man es 
iſt; durch alle Jahrhunderte aber hindurch dafür gehalten wer: 
den, ift ein unmwiderfprechlicher. Eben das gilt bey dem Gegen: 
theile. in Schriftteller wird von feinen Zeitgenoffen und von 
diefer ihren Enfeln nicht gelefen; ein Unglück, aber fein Beweis 
wider feine Güte; nur wann auch der Enfel Enfel nie Luft be: 
fommen, ihn zu leſen, alsdann ift es gewiß, daß er es nie 
verdient hat, gelefen zu werden. 

Auch Tugenden und Lafter wird die Nachwelt nicht ewig 
verfennen. Ich begreife es fehr wohl, daß jene eine Zeitlang 
befchmigt und dieſe aufgepugt feyn können; daß fie es aber im: 
mer bleiben follten, läßt mid, die Weisheit nicht glauben, die 
den Zuſammenhang aller Dinge geordnet hat, und von der ich 
auch in dem, was von dem Gigenfinne der Sterblichen abhangt, 
anbethenswürdige Spuren finde. 
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Sie erweckt von Zeit zu Zeit Leute, die ſich ein Vergnügen 
daraus machen, den Vorurtheilen die Stirne zu biethen, und 
alles in ſeiner wahren Geſtalt zu zeigen, ſollte auch ein vermein— 
ter Heiliger dadurch zum Böſewichte, und ein vermeinter Böſe— 
wicht zum Heiligen werden. Ich ſelbſt — — denn auch ich 
bin in Anſehung derer, die mir vorangegangen, ein Theil der 
Nachwelt, und wann es auch nur ein Trilliontheilchen wäre 
— — Ich ſelbſt kamn mir feine angenehmere Beſchäftigung 
machen, als die Namen berühmter Männer zu muftern, ihr 
Recht auf die Ewigkeit zu unterfuchen, unverdiente Flecken ih: 
nen abzumifchen, die falfchen Verfleifterungen ihrer Schwächen 
aufzulöfen, kurz alles das im moralifchen Verftande zu thun, 
was derjenige, dem die Aufficht über einen Bilderfaal anvertrauet 
ift, phyſiſch verrichtet. 

Ein folder wird gemeiniglih unter der Menge einige Schil— 
dereyen haben, die er fo vorzüglich liebt, daß er nicht gern ein 
Sonnenftäubchen darauf figen laßt. Sch bleibe alfo in der 
Vergleihung, und fage daß auch ich einige groffe Geifter fo 
verehre, daß mit meinem Willen nicht die allergeringfte Ver: 
leumdung auf ihnen baften fol. 

Horaz ift einer von diefen. Und wie follte er es nicht feyn? 
Er, der philofophifche Dichter, der Wig und Vernunft in ein 
mehr als fchwefterlihes Band brachte, und mit der Feinheit 
eines Hofmanns den ernftlichften Lehren der Weisheit das ge: 
Ihmeidige Wefen freundfchaftlicher Erinnerungen zu geben wußte, 
und fie entzüuckenden Harmonien anvertraute, um ihnen den Ein: 
gang in das Herz defto unfehlbahrer zu machen. 

Diefe Lobfprüche zwar hat ihm niemand abgeftritten, und 
fie find es auch nicht, die ich hier wider irgend einen erhärten 
will. Der Neid würde ſich lächerlich machen, wann er ent: 
ſchiedne Verdienfte verkleinern wollte; er wendet feine Anfälle, 
gleich einem ſchlauen Belagerer, gegen diejenigen Seiten, die 
er ohne Vertheidigung ſieht; er giebt dem, dem er den groffen 
Geift nicht abftreiten kann, lafterhafte Sitten, und dem, dem 
er die Tugend laffen muß, läßt er fie und macht ihn dafür zu 
einem Blödfinnigen. 

Schon längft babe ich es mit dem bitterften Verdruffe be: 
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merkt, daß eben diefen Nänfen auch der Nachruhm des Horaz 


nicht entgangen if. So viel er auf der Seite des Didters 


gewonnen bat, fo viel bat er auf der Seite des ehrlihen Man: 
nes verloren. Sa, fpriht man, er fang die zärtlichften und 
artigften Lieder, niemand aber war wollüftiger alg er; er lobte 
die Tapferkeit bis zum Entzücken, und war felbft der feigberzigfte 
Flüchtling; er hatte die erhabenften Begriffe von der Gottheit, 
aber er felbft, war ihr fchläfrigfter Verehrer. 

Es haben ſich Gelehrte genug gefunden, die feine Gefchichte 
forgfältig unterfuht, und taufend Kleinigfeiten beygebracht ha— 
ben, die zum Verftändniffe feiner Schriften dienen follen. Sie 
haben uns ganze Chronologien davon geliefert; fie haben alle 
zweifelhafte Lesarten unterfucht; nur jene Vorwürfe haben fie 
ununterfucht gelaffen. Und warum denn‘ Haben fie etwa ei— 
nen Heiden nicht gar zu verehrungswürdig machen wollen? 

Mich wenigſtens foll nichts abhalten, den Ungrund diefer 
Vorwürfe zu zeigen, und einige Anmerkungen darüber zu ma: 
chen, die fo natürlich find, daß ich mich wundern muß, warum 
man fie nicht längft gemacht hat. 

Ich will bey feiner Wolluft anfangen; oder wie fi ein 
neuer Schriftfteller ausdrückt, der aber der feinfte nicht ift; bey 
feiner ftinfenden Geilheit und unmäßigen Unzudt.* Die Be: 
weife zu Ddiefer VBefchuldigung nimt man, theils aus feinen 
eignen Schriften, theil$ aus den Zeugniffen andrer. 

Ich will bey den legtern anfangen. Alle Zeugniffe die man 
wegen der wollüftigen Ausfchweifung des Horaz auftreiben Fann, 
flieffen aus einer eingigen Duelle, deren Aufrichtigfeit nichts we— 
niger als auffer allem Zweifel gefegt if. Man bat nehmlich 
auf einer alten Handfchrift der Bodlejanifhen Bibliothek eine 
Lebensbefchreibung des Horaz gefunden, die faft alle Kunſtrich— 
ter dem Sueton, wie befannt, zufchreiben. Wann fie Feine 
andre Bewegungsgründe dazu hätten, als die Gleichheit der 
Schreibart, fo würde ih mir die Freyheit nehmen, an ihrem 
Vorgeben zu zweifeln. Ich weis, daß man Schreibarten nad): 
machen kam; ich weis, daß es eine wahre Unmöglichkeit ift, 

° Der Herr Müller in feiner Einleitung zur Kenntniß der Iateinifchen 
Shriftiteller, Theil III. Seite 403. 
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alle kleine Eigenthümlichkeiten eines Schriftſtellers ſo genau zu 
kennen, daß man den geringſten Abgang derſelben in ſeinem 
Nachahmer entdecken ſollte; ich weis endlich, daß man, um in 
ſolchen Vermuthungen recht leicht zu fehlen, nichts als wenig 
Geſchmak und recht viel Stolz beſitzen darf, welches, wie man 
ſagt, gleich der Fall der meiſten Kunſtrichter iſt. Doch der 
Scholiaſt Porphyrion führt eine Stelle aus dieſer Lebensbeſchrei— 
bung des Horaz an, und legt ſie mit ausdrücklichen Worten 
dem Sueton bey. Dieſes nun iſt ſchon etwas mehr, ob gleich 
auch nicht alles. Die Paar Worte die er daraus anführt, ſind 
gar wohl von der Art, daß ſie in zwey verſchiedenen Lebens— 
beſchreibungen können geſtanden haben. Doch ich will meine 
Zweifelſucht nicht zu weit treiben; Sueton mag der Verfaſſer ſeyn. 

Sueton alſo, der in dieſer Lebensbeſchreibung hunderterley 
beybringt, welches dem Horaz zum Lobe gereichet, läßt, gleich— 
ſam als von der Wahrheitsliebe darzu gezwungen, eine Stelle 
mit einflieſſen, die man tauſendmahl nachgeſchrieben, und oft 
genug mit einer kleinen Kützelung nachgeſchrieben hat. Hier iſt 
fie: Ad res venereas intemperantior traditur. Nam fpeculato 
cubiculo fcorta dieitur habuiffe difpofita, ut quocunque re- 
fpexiffet, ibi ei imago coitus referretur. 

Was will man nun mehr? Sueton ift doch wohl ein glaub: 
würdiger Scriftfteller; und Horaz war doch wohl Dichters ge: 
nug, um fo etwas von ihm für ganz wahrfcheinlidh zu halten? 

Man übereile fih nicht, und fey anfangs wenigftens nur 
jo vorfihtig, als es Sueton felbft hat feyn wollen. Er fagt 
traditur, dicitur. Zwey ſchöne Wörter, welchen fchon mandyer 
ehrlihe Mann den Verluft feines guten Namens zu danfen bat! 
Alfo ift nur die Nede fo gegangen? Alfo bat man es nur ge— 
ſagt? Wahrbhaftig, mein lieber Sueron, fo bin ich fehr übel 
auf dich zu fprechen, daß du ſolche Nichtswürdigfeiten nachplau: 
dert. In den hundert und mehr Jahren, die du nah ihm 
gelebt, hat vieles können erdacht werden, welches ein Geſchicht— 
jhreiber wie du, hätte unterfuchen, nicht aber unumterfucht fort: 
pflanzen follen — — 

Es würde ein wenig ecfel Elingen, wenn ich diefe Apoftrophe 
weiter treiben wollte. Sch will alfo gelaffener fortfahren — — 
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An eben diefer Lebensbefchreibung fagt Sueton: e8 gehen unter 
dem Namen des Horaz Elegien und ein profaifcher Brief herum; 
allein beyde halte ich für falfh. Die Elegien find gemem, und 
der Brief ift dunkel, welches doch fein Fehler ganz und gar 
nicht war. — — Das ift artig! Warum widerfpriht denn 
Sueton der Tradition bier, und oben bey dem Spiegelzimmer 
nicht? Hat es mehr auf fih den Geift eines Schriftftellers 
zu retten, als feine Sitten? Welches fhimpft denn mehr? Nach 
einer Menge der vollfommenften Gedichte, einige Falte Elegien 
und einen dunfeln Brief fehreiben; oder bey aller Feinheit des 
Gefhmads ein unmäßiger Wollüftling feyn® — — Ummöglich 
kann ih mir einbilden, daß ein vernünftiger Gefhichtfchreiber, 
auf eben derfelben Seite, in eben derfelben Sade, nehmlich in 
Meldung der Nachreden, welden fein Held ausgefegt worden, 
gleich unvorfihtig, als behutfam feyn könne. 

Nicht genug! Sch muß weiter gehen, und den 2efer bitten, 
die angeführte Stelle noch einmal zu betrachten; ad res vene- 
reas intemperantior traditur. Nam fpeculato cubiculo fcorta di- 
eitur habuiffe difpofita, ut quocunque reſpexiſſet, ibi ei imago 
coitus referretur. 

Ze mehr ich diefe Worte anfehe, je mehr verlieren fie in 
meinen Augen von ihrer Glaubwürdigkeit. Ich finde fie abge: 
ſchmackt; ich finde fie unrömifch; ich finde, daß fie andern Stel- 
len in diefer Lebensbefchreibung offenbar mwiderfprechen. 

Ich finde fie abgeſchmackt. Man böre doch nur, ob der 
Gefchichtfehreiber Fann gewußt haben, was er will? Boratzʒ fol 
in den venerifchen Ergoͤtzungen unmaͤßig gewefen feyn ; denn 
man ſagt — — Auf die Urſache wohl Achtung gegeben! Mean 
fage — Ohne Zweifel, daß er als ein wahrer Gartengott, ohne 
Wahl, ohne Geſchmack auf alles, was weiblihen Geschlechts 
gewefen, losgeftürmet fey? Nein! — Man fagt, er babe feine 
Dublerinnen in einem Spiegelzimmer genojfen, um auf al: 
len Seiten, wo er bingefeben, die wollüftfige Abbildung 
feines Glüd’s anzutreffen — Weiter nichts? Wo ſteckt denn 
die Unmäßigkeit? Ich fehe, die Wahrheit diefes Umftandes vor: 
ausgefegt, nichts darinn, als ein Beftreben, ſich die Wolluft fo 
reigend zu machen, als möglih. Der Dichter war alfo Feiner 
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von den groben Leuten, denen Brunft und Galanterie eines 
ift, und die im Sinftern mit der Befriedigung eines einzigen 
Sinnes vorlieb nehmen. Gr wollte, fo viel möglich, alle fät- 
tigen; und ohne einen Wehrmann zu nennen, Fann man be: 
baupten, er werde auch nicht den Geruc, davon ausgefchloffen 
haben. Wenigftens bat er diefe Neigung gekannt: 
te puer in rofa 
Perfufus liquidis urget odoribus. 
Und das Dhr? Ich traue ihm Zärtlichkeit genug zu, daß er aud) 
diefes nicht werde haben leer ausgehen laffen. Sollte die Mufif 
aud nur 
Gratus puellæ rifus 
gewefen feyn. Und der Gefchmaf? 
ofcula, que Venus 
Quinta parte fui neetaris imbuit. 
Nektar aber foll der Zunge Feine gemeine Kügelung verfchaft 
haben; mwenigftens jagt Ibykus bey dem Athenäus, es fey noch 


neunmal füffer als Honig — — Himmel! was für eine empfind: 
liche Seele war die Seele des Horatz! Sie zog die Wolluft 
durch alle Eingänge in fih. — — Und gleichwohl ift mir das 


Spiegeljimmer eine Unwahrfcheinlichkeit. Sollte denn dem Dich: 
ter nie eine Anfpielung darauf entwifcht ſeyn? Vergebens wird 
man ſich nad diefer bey ihm umfehen. Wein, nein; in den 
füffen Umarmungen einer Chloe bat man die Sättigung der 
Augen näher, als daß man fie erft feitwerts in dem Spiegel 
fuchen müßte. Wen das Urbild nicht rühret, wird den der 
Schatten rühren? — — Sch verftehe eigentlih hievon nichts; 
gang und gar nichts. Aber es muß doch aud) hier alles feinen 
Grund haben; und es wäre ein fehr wunderbares Gefege nad 
welchem die Einbildungskraft wirkte, wenn der Schein mehr 
Eindrud auf fie machen könnte, als das Welen — — 

Ferner finde ic die angeführten Worte unrömiſch. Wer 
wird mich zum Grempel bereden, daß die Römer fpeculatum 
eubiculum, für cubiculum fpeculis ornatum gefagt haben? Man 
mag dem Mittelmorte Speculatum eine active oder paßive Be: 
deutung geben, fo wird es in dem erften Fall gar nichts, umd 
in dem andern etwas gang anders ausdrücken. Schon fpeeculari 
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für in dem Spiegel befeben, ift das gewöhnlichfte nicht, und 
niemand anders als ein Barbar oder ein Schulfnabe Fann dar: 
auf fallen, den Begrif mir Spiegeln ausgesieret, durch fpe- 
eulatus zu geben. Doc wenn das auch nicht wäre, fo fage 
man mir doch, was die ganze Nedensart beißt: fpeculato eubiculo 
fcorta dieitur habuiffe difpofita? Sch weis wohl, was in einem 
gewiffen Studentenliede fcorta deponere bedeutet, aber was in 
einem klaßiſchen Schriftteller Fcorta difponere fagen fünne, gez 
fteb ich ganz gerne, nicht zu willen. Die Worte find fo dun— 
fel, daß man den Sinn nicht anders als errathen kann; wel: 
ches aber den meiften nicht fauer werden wird, weil ein wenig 
Bosheit mit unterläuft. Wann man ihn nun aber erratben hat, 
fo verfuche man doch, ob er fi wohl mit dem, was Sueton 
fonft von dem Horaz erzehlt, vergleichen laſſe? 

Nah dem Bericht diefes Gefhihtfhreibers war Auguft mit 
dem Dichter fo vertrauli, daß er ihn oft im Scherze puriffi- 
mum penem und homuncionem lepidiffimum nannte. Der ver: 
ſchämte Herr Paftor Lange giebt das erfte Beywort durch einen 
artigen Bruder Küderlich; oder vielmehr nad feiner Recht: 
fchreibung Kiederlih. Ich will hoffen, daß man feine getreuere 
Ueberfegung von mir verlangen wird, Genug für mid), daß 
puriffimus, oder wenn man die Lesart ein wenig antiquer ha= 
ben will, putiffimus, der Allerreinfte heißt, und daß der, welcher 
ad res venereas intemperantior ift, unmöglich der Allerreinfte 
ſeyn kann. Eines von beyden muß alfo nur wahr feun; entweder 
das dieitur des Wöbels, oder das ausdrückliche Urtbeil des Au— 
gufts. Mit welchen will man es halten? 

Die Wahl Fann nicht fehwer fallen; fondern jeder Unpar: 
theyifcher wird mir vielmehr zugeftehen, daß Sueton ſchwerlich 
etwas fo abgeſchmacktes, fo unrömifches und mit feinen ander: 
weitigen Nachrichten fo ftreitendes, könne gefchrieben haben, und 
daß man vielmehr vollfommen berechtiget fey, die angeführte 
Stelle für untergefhoben zu halten. 

Was das Unrömifche darinnen zwar anbelangt, fo könnte 
man vielleicht den Vorwand der verftümmelten Lesart wider 
mic brauchen, und alle Schuld auf die unmwiffenden Abfchreiber 
ſchieben. Es ift wahr; umd ich felbft kann eine Verbefferung 
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angeben, die fo ungeswungen ift, daß man fie ohne Widerrede 
annehmen wird. Anftatt nehmlich: ſpeculato cubiculo fcorta 
dieitur habuiffe difpofita rathe ic) zu lefen fpecula in cubiculo 
feortans ita dieitur habuiffe difpofita, ut &c. Man fieht daß 
ic wenigftens fehr aufrichtig bin, und mir fein Bedenken mache, 
meinen Grund felbft zu entkräften. Doch wer weiß ob ich es 
thun würde, wenn ich nicht den übrigen Gründen defto mehr 
zutraute. Sch glaube aber; fie find von der Beſchaffenheit, daß 
das, was ich noch hinzufegen will, fie faſt unmwiderfprechlich 
machen wird. 

Ich Hatte nicht lange über dieſe verdächtige Befhuldigung 
nachgedacht, als ich mich erinnerte, etwas ähnliches bey dem 
Seneca gelefen zu haben. Diefer ehrliche Philoſoph bat nicht 
gern eine Gelegenheit verfäumt, wo er mit guter Art feine ernft: 
haften Lehren, mit einem Zuge aus der Gefchichte lebhafter 
machen konnte. In dem erften Buche feiner natürlichen Fragen 
handelt er unter andern von den Spiegeln, und nachdem er al: 
les beygebracht, was er als ein Phyſiker davon zu fagen ge: 
wußt, fo ſchließt er endlich mit einer Erzehlung, die ziemlich 
fhmugig if. Vielleicht follte ich mehr fagen, als ziemlich; 
wenigfteng bin ich nicht der eingige, der es einem ftoifchen Wei: 
fen verdenft, fie mit allen fpisigen Schönheiten feines laconi- 
fhen Wiges ausgefrahbmt zu haben. Sromondus fegt fchon 
hinzu: honeftius tacuiffes Seneca; und es giebt Uecberfeger, die 
lieber ihre Urfhrift bier verftummeln, als durch allzugroffe Treue 
ihren Leſern die Röthe ins Gefiht treiben wollen. Ich würde 
eben fo behutfam feyn, wenn nicht unglüdlicher Weiſe beynabe 
die gange Nettung meines Dichters davon abhinge. Der Un: 
Ihuld zum Nugen kann man fhon den Mund ein wenig wei: 
ter aufthun. Ich werde bey dem allen noch weit befcheidener 
als Seneca feyn, den diejenigen, welche gründlicher unterrich- 
tet feyn wollen, in dem fechzehnten Hauptftüce des angeführten 
Buchs nachlefen können. 

„Bey diefer Gelegenheit”, fagt er zu feinem Lucil, „muß 
„ih dir doch ein Hiftörchen erjehlen, woraus du erfennen wirft, 
„wie die Geilheit fogar, Fein Werkzeug zur Anreisung der Wol: 
„luft verachtet, und wie finnreich fie ift, ihrem unzüchtigen 
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„euer Nahrung zu Schaffen. Ein gewiffer Softius übertraf an 
„Unfeufhheit alles, was man jemals auf der Bühne gefehen 
„und verabfeheuet bat. Er war dabey ein reicher Geighals, 
„ein Sflave von mehr als taufend Sefterzien. Als ihn feine 
„Sklaven umgebradt hatten, achtete der göttlihe Auguft ihn 
„nicht für werth, feinen Tod zu rächen, ob er ihm gleich nicht 
„billigte. Er verumreinigte fi nicht allein mit Einem Ge: 
„Ihlehte; fondern er war auf das männliche eben fo rafend 
„als auf das weiblihe. Er ließ fih Spiegel verfertigen, die, 
„wie ich fie in dem vorhergehenden befchrieben habe, die Bil: 
„der um vieles vergröfferten, und den Singer an Dide und 
„Länge einem Arme gleicy machten. Diefe Spiegel ftellte er fo, 
„daß wenn er fich felbft von einem feines Geſchlechts mißbrau— 
„Sen ließ, er alle Bewegungen feines Schänders darinne ſe— 
„ben, und fib an der falfchen Gröffe des Gliedes, gleichfam 
„als einer wahren, vergnügen Fonnte. Er fuchte zwar ſchon 
„in allen Badftuben die Mufter nad dem vergröfferten Maaß— 
„ftabe aus; gleihwohl aber mußte er feine unerfättliche Brunft 
„auh nod mit Lügen ftillen. Nun fage man mir, ob es 
„wahr ift, daß der Spiegel nur der Neinigfeit wegen erfun- 
„den ſey?“ — 

Weiter brauche ich meinen Stoifer nicht zu verdolmetfchen. 
Er moralifirt noch eine ziemliche Ede ins Feld hinein, und 
giebt ji) alle Mühe die Augen feiner Lefer auf diefen Gegen: 
ftand recht zu heften. Man follte ſchwören, er rede von dem 
freywilligen Tode des Cato, fo feurig wird er dabey! 

Ich will mich vielmehr fogleih zu den Folgerungen wenden, 
die daraus flieffen. Der göttlihe Auguftus, welcher bier einen 
unzüchtigen Mann fo verabfcheuet, daß er auch feinen Tod, an 
den nichtswürdigften Kreaturen in den Augen eines Nömers, 
an meuchelmörderifchen Sklaven, nicht ahnden will, ift eben 
der Auguft, deſſen Liebling Horaz war. Nun mahlt man uns 
den Horaz zwar nicht völlig als einen Hoftius; allein das was 
daran fehlt, ift auch fo groß nicht, als daß es in dem Betra— 
gen des Auguftus einen fo merklichen Unterfcheid hätte machen 
können. Unter den fcortis, die der Dichter vor dem Spiegel 
ſoll genoffen haben, will man nicht bloß weibliche verftehen, de: 
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ren Gebrauh die Entbehrlidfeit übernatürliher Anfpornung 
ziemlich vorausfegt. Man muß das männliche Gefchleht mit 
darımter begreifen, wenn das intemperantior ad res venercas 
traditur, nicht, wie ich fehon gezeigt babe, eine Ungereimtheit 
feyn fol. Begreift man es aber darunter, fo ift Hoftius dem 
Horaz nur noch in Fleinen Umftänden überlegen; und ihr Haupt: 
verbrechen ift eins. Es ift eins, fage ich; und Auguftus muß 
von fehr wankenden Grundfägen gewefen feyn. Was Fonnte 
ihn, antreiben, eben daffelbe Laſter in dem einen zu verfolgen, 
und bey dem andern in einen Scherz oder vielmehr gar in eine 
Art von Lobfpruch zu verwandeln? Jenen für indignum vindicta, 
und diefen für puriffimum penem zu erflären? Man fage nicht, 
die Vorzüge die Horaz font, als ein ſchöner Geift befeffen, könn— 
ten den Auguft über diefe Abfcheulichfeit wegzufehen bewogen 
haben. Auguft war der Mann nicht, der in Anfehung des 
MWiges die allzugroben Ausfhweifungen zu vergeben gewohnt 
war. Wenigftens hat er es an einer ähnlichen Perfon, an dem 
Dovid nicht gewieſen. 

Was ſoll ich von einer ſo klaren Sache viel Worte machen? 
Ich glaube die critiſche Vermuthung vorbereitet genug zu haben, 
die ich nunmehr vorbringen will. Man betrachte, daß Hoftius 
unter dem Auguft gelebt; man betrachte, daß der Name Hoftius 
Gleichheit genug mit dem Namen Horatius bat, um von ei: 
nem Unmiffenden dafiir angefehn zu werden; man überlege end- 
li, daß die Worte des Seneca, die ich ſchon überfegt ange: 
fuhrt babe: fpecula ita difponebat ut cum virum ipfe patere- 
tur, averfus omnes admiffarii fui motus in fpeculo videret; 
daß, fage ich, diefe Worte von den oben angeführten: (pecula 
in cubiculo, fcortatus ita dieitur habuiffe difpofita, ut quocun- 
que refpexiffet, ibi ei imago coitus referretur beynahe das Vor: 
bild zu ſeyn fcheinen; und wenn man alles diefes genau über: 
legt hat, fo fage man mir, ob ich nicht mit einem ziemlichen 
Grade von Wahrfcheinlichkeit behaupten könnte, daß die ftreitige 
Stelle des Suetons, das Einfchiebfel eines Abfchreibers ſey? 
Eines Abfchreibers, der vielleicht bey einem andern, als bey dem 
Seneca gelefen hatte: zu den Zeiten des Auguftus habe ein ge: 
wiffer Hoftius — welcher Name ihm ohne Zweifel unbekannter 
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war, als Horatius — — vor den Spiegeln feine unzüchtigen 
Lüfte geftillt: eines Abfchreibers, der ein verdienftlihes Werf zu 
thun glaubte, wenn er mit diefer Anekdote die Nachrichten des 
Suetons vermehrte. 

Sch bin hoffentlich der erfte, der diefe Vermuthung vorträgt, 
ob ich gleich nicht der erfte bin, der die Stelle, die fie betrift, 
für untergefchoben hält. Dacier hat fie in feiner Ueberfegung 
ftillfhtweigend ausgelaffen, und ftillfehweigend alfo verdammt. 
Baxter läßt fie in feiner Ausgabe gleihfalls weg, und fügt in 
einer Anmerkung binzu: que hie omittuntur, a nefcio quo ne- 
bulone infareta funt, neque enim folum inhonefta, verum etiam 
deridicula & &ovzaro videntur. Es follte mir lich feyn, wenn 
ih das, was Baxter bier mit ganz trocnen Worten fagt, rich: 
tig erwiefen hätte. 

Und zwar follte es mir ſchon deswegen lieb feyn, weil die 
zweyte Art von Beweiſen, die man von der Unkeuſchheit des 
Horaz aus feinen eignen Schriften nimmt, ein groffes verlieret, 
wann fie von der erftern nicht mehr unterſtützt wird. 

Giebt man es zu, oder giebt man es nicht zu, daß der 
Dichter die Natur fchildert; daß die finnlihen Gegenftände ihn 
nit bloß und allein, ja nicht einmal vorzüglid befchäftigen 
müffen; daß die Empfindungen, fo wie fie die Natur felbft be: 
leben, audy fein Gemählde beleben müflen? Man giebt es zu. 
Räumt man es ein, oder räumt man es nit ein, daß Die 
Empfindungen der Wolluft unter allen diejenigen find, welde 
fih der meiften Herzen bemächtigen, und ſich ihrer am leichte: 
ften bemädtigen; daß fie unter fi) der mehreften Abändrungen 
fähig find, welche alle Wolluft, aber alle eine andre Wolluft 
find; daß der Dichter, fo wie er bier feine meifte Stärfe zeigen 
fann, auch bier feinen meiften Ruhm zu erwarten hat? Man 
raumt es ein. Alfo riume man au ein, daß der Dichter 
Wein und Liebe, Ruh und Leben, Schlaf und Tanz befingen, 
und fie als die vornehmften Güter diefes Lebens anpreifen darf; 
oder wenigftens geftehe man zu, daß man dem Dichter, wenn 
man es ihm unterfagen wollte, eines von den fehönften Feldern 
unterfagen würde, wo er die angenehmften Blumen für das 
menſchliche Herz fammlen könnte. Ic rede von dem menfchli- 
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den Herze, fo wie es iſt, und nicht wie es ſeyn ſollte; fo wie 





es ewig bleiben wird, und nicht wie es die ftrengften Sitten- 
lehrer germ umbilden wollten. 


Ich babe für den Horaz fehon viel gewonnen, wenn der 


Dichter von der Liebe fingen darf. Allein die Liebe, bat fie 
nicht jedes Jahrhundert eine andere Geftalt? Man hat ange: 
merkt, daß fie in den barbarifchen Zeiten ungemein befcheiden, 
| ehrerbietig, und bis zur Schwärmerey züchtig und beftindig ge: 


weſen iſt; es waren die Zeiten der irrenden Nitter. In den 
Zeiten hingegen, in welchen ſich Wig und Geſchmak aus dem 


Bezirke der Künfte und Wiffenfchaften bis in den Bezirk der 
Sitten ausgebreitet hatten, war fie immer kühn, flatterhaft, 
ſchlüpfrigt, und fehweifte wohl gar aus dem Gleife der Natur 


ein wenig aus. Iſt es aber nicht die Pflicht eines Dichters, 
den Ton feines Jahrhunderts anzunehmen? Sie ift «8, und 


Horaz fonnte unmöglich) anders von der Liebe reden, als nad) 


der Denfungsart feiner Zeitgenoffen. — — Noch mehr alfo 
| für ihn gewonnen. 


Hierzu füge man die Anmerkung, daß alles, woraus ein 


‚ Dichter feine eigne Angelegenheit macht, weit mehr rührt, als 
das, wag er nur erzehlt. Er muß die Empfindungen, die er 
‚erregen will, in ſich felbft zu haben ſcheinen; er muß feheinen 
‚ aus der Grfahrung und nicht aus der bloffen Einbildungsfraft 


| 


zu ſprechen. Diefe, durch welche er feinem gefchmeidigen Geifte 
alle mögliche Formen auf kurze Zeit zu geben, und ihn in alle 
Leidenfchaften zu fegen weiß, ift eben das, was feinen Vorzug. 
vor andern Sterblihen ausmacht; allein es ıft gleich auch dag, 
wovon fich diejenigen, denen er verfagt ift, ganz umd gar kei— 
nen Begrif machen können. Sie können ſich nicht vorftellen, 
wie ein Dichter zornig feyn könne, ohne zu zürnen; wie er von 
Licbe feufjen könne, ohne fie zu fühlen. Sie, die alle Zeiden: 
fhaften nur durch MWirflichfeiten in fich erwecken laffen, wilfen 
von dem Geheimniffe nichts, fie durch willführliche Vorſtellun— 
gen rege zu machen. Sie gleichen den gemeinen Schiffern, die 
ihren Lauf nah dem Winde einrichten müffen, wenn der Did): 
ter einem Aeneas gleicht, der die Winde in verfchloffenen Schläus 
hen bey fi führt, und fie nach feinem Laufe einrichten Fann. 
Leffings Werfe IV. 2 
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Gleihmwohl muß er, ihren Beyfall zu haben, fih ihm gleich 
ſtellen. Weil fie nicht chr feurig von der Liebe reden können, 
als bis fie verliebt find; fo muß er felbft ihnen zu gefallen ver: 
liebt feyn, wenn er feurig davon reden will. Weil fie nit 
wiffen, wie fih der Schmerz über den Berluft einer Gelichten 
ausdrücken würde, ohne ihm gefühlt zu haben; fo muß ihm 
felbft eine Neära umtreu geworden feyn, wann er die Natur 
und ihre Ausbrüche bey einer ſolchen Gelegenheit, fhildern will. 

Da man aber diefes weis, oder wenigftens wiffen Fönnte, 
ſchämt man ſich denn nicht, alles im Ernfte auf die Rechnung 
des Dichters zu fehreiben, was er felbft, des Fünftlichen Blend— 
werfs wegen, darauf gefchrieben bat? Muß er denn alle Glä— 
fer geleert und alle Mädgens gefüßt haben, die er geleert umd 
geküßt zu haben vorgicht? Die Bosheit herrſcht hier wie überall. 
Man laffe ihm die berrlichften Sittenfprüde, die erhabenften 
Gedanken, von Gott und Tugend vortragen; man wird ſich 
wohl hüten fein Herz zur Duelle derfelben zu machen; alles das 
Schöne, fpriht man, fagt er als Dichter. Aber es entfahre 
ihm das geringfte Anftößige, fchnell foll der Mund von dem 
übergefloffen feyn, deffen das Herz voll ift. 

Weg alfo mit allen den unwürdigen Anwendungen, die 
man von den Gedichten des Horaz auf den moraliſchen Charak— 
ter deffelben oft genug gemadt hat! Sie find die größten Un: 
geredhtigfeiten, die man ihm erweifen Fann, und allzu oft wie: 
derholt, werden fie endlich alle feine Nachahmer bewegen, uns 
die Natur nur auf ihrer ftörrifchen Seite zu weifen, und alle 
Grazien aus ihren Liedern zu verbannen. 

Niemand hat diefe verhaßten Anwendungen weiter getrieben, 
als einige Sranzofen. Und in welcher Thorbeit tragen nicht im: 
mer die Sranzofen den Preis davon? De la Chapelle fand mit 
feinen KLiebsgefhichten des Catulls und Tibulls Nahahmer, fo 
ein elender Schriftfteller er auh war. Doch habe ih es ſchon 
vergeffen, daß es eben die elendeften Schriftfteller find, welche 
die meiften Nachahmer finden? Nicht einer, fondern zwey wahr: 
bafte Beaurefprits, das ift, wahrhafte feichte Köpfe, haben uns 
les Amours d’Horace geliefert. Der eine bat in fünf Briefen 
an einen Marquis — — denn cin Marquis muß es wenig: 
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ftens feyn, mit dem ein frangöfifcher Autor in Vriefwechfel fteht 
— — alle weiblihe Namen, die in den Gedichten des Hordz 
vorfommen, in ein Ganzes zu bringen gewußt. Sie find ihm 
eine Reihe von willigen Schweſtern, die alle der flatterhafte 
Horaz durchgeſchwärmt if. Schon die Menge derfelben hätte 
ihm das Abgefchmafte feines Unternehmens fichtbar machen kön— 
nen; allein eben diefelbe Menge macht er zu einem Beweife, 
dag Horaz in der Galanterie ein Held ohn gleichen müffe ge: 
wefen feyn. Er erzwingt überall aus den Worten des Dich: 
ters, welche oft die umfchuldigften von der Welt find, Fleine 
feandaleufe Umftände, um feinen Erdichtungen eine Art von 
Zufammenhang zu ſchaffen. Horaz, zum Exempel, begleitet die 
zur See gehende Galathee mit aufrichtigen Wünfchen der Freund: 
haft; der Freundſchaft, fag ih, die ihr alle Gefährlichfeiten 
des tobenden Deeans vorftellt, und fie durch das Erempel der 
Europa, Feine ungewiffe Reife anzutreten, ermahnet. Diefes ift 
der Inhalt der 27ten Dde des dritten Buchs. Das Zärtlichte, 
was Horaz der Galathee darinne fagt, find die Zeilen 

Sis licet felix ubicunque mavis, 

Et memor noftri, Galatea, vivas. 
Mas Fann unfchuldiger ſeyn, als dieſe Zeilen? Sie fcheinen 
aus dem Munde eines Bruders gefloffen zu feyn, der ſich einer 
geliebten Schweſter, die ibn verlaffen will, empfiehlt. Doc 
was nicht darinne liegt, bat der Franzoſe hineingelegt; er über: 
fegt die Worte memor noftri vivas durd) daignez toujours con- 
ferver le fouvenir de ma tendreffe, und nunmehr ift es Flar, 
daß Galathee eine Buhlerin des Horaz geweſen ift. Noch nicht 
genug; zum Troge aller Ausleger, die zu diefer Dde fegen, man 
„weis nicht, wer dieſe Galathee gewefen ift, noch vielweniger 
„ob fie Horaz geliebt bat“ — ihnen zum Trotze, fage id, weis 
er beydes. Galathee, fagt er, war ein gutes Weibchen, fo wie 
fie Horaz, der num bald ausgedient hatte, brauchte. Sie wollte 
lieber gleih Anfangs die Waffen niederlegen, als fi) mit Ver: 
theidigung eines Mages aufhalten, von dem fie vorher fabe, 
daß er ſich doch würde ergeben müſſen. Shre Leidenfchaften 
waren fehr feurig, und die Heftigkeit derfelben war in allen 
ihren Minen zu leſen. Ihr Mund war von den häuffigen Küf: 

j 2% 
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ſen, die ſie zu empfangen gewohnt war, wie verwelkt. Alles 
das machte ſie für den Horaz recht bequem; für ihn, der gleich— 
falls gern ſo geſchwind als möglich zu entern ſuchte; nur Schade, 
daß ſie ſich etwas mehr von ihm verſprach, als kalte Verſiche— 
rungen ſeiner Treue. Sie ließ es ihm daher auch gar bald 
merfen, daß nichts als Liebe, felten ein Srauenzimmer zur Liebe 
bewege. Den Verfolgungen diefes abgelebten Liebhabers zu ent 
geben, umd was das vornehmfte war, fih für feine Lieder, für 
die gewöhnlichen Werkzeuge feiner Rache, im Sicherheit zu fegen, 
beſchloß fie, Nom zu verlaffen. Sie madte ſich fertig zur See 
zu gehen, um vielleicht auf gut Glüc ihren Mann aufzufuchen — 

Iſt es erlaubt, folhe Nichtswürdigfeiten zu erdenfen, die 
auch nicht den allermindeften Grund haben? Doc ich will mic) 
bey diefem Schriftfteller nicht aufhalten. Gegen das Andenken 
eines groffen Dichters fo wenig Ehrerbietigfeit haben, daß man 
fi nicht fcheuet, c8 durch einen unfinnigen Noman zu verdun: 
feln, ift ein Beweis der aller pöbelhafteften Art zu denfen, 
und des aller elendeften Geſchmaks. Genug, daß jedem, der 
die Dden gegen einander halten will, die Horaz an einerley 
Frauenzimmer, dem Namen nad, gefchrieben zu haben fiheinet, 
Wiederſprüche in die Augen fallen werden, die fogleich das Er: 
dichtete der Gegenftände verrathen. Mehr braucht es nicht, aus 
allen feinen Lydien, Neären, Chloen, Leuconoen, Glyceren, 
und wie fie alle heiffen, Wefen der Einbildung zu machen. We: 
fen der Einbildung, wofür ich beyläufig auch meine Phyllis und 
Laura und Corinna erflären will. — — Wird man nit la: 
hen, daß man mid um meinen Nachruhm fo beforgt ficht? 

Aber ich will wohl alfo gar, den Horaz zu einem Prieſter 
der Keufchheit machen? Nichts weniger als das. Er mag im: 
mer geliebt haben; wenn ich nur fo viel für ihn erlange, daß 
man feine Dden nicht wider ihm brauchen darf, und die Spiele 
feines Wiges nicht zu Vefenntniffen feines Herzens macht. Ich 
dringe hierauf, befonders deswegen, um ihn von dem widerna: 
türlichen Verbrechen der Wolltftlinge feiner Zeit los zu fprechen, 
und wenigftens die weichlichen Knaben den Kigurin und Ky: 
eifeus aus der Rolle feiner Buhlerinnen zu ftreichen. 

Um es mwahrfcheinlich zu machen, daß Horaz nur das er: 
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laubtre Vergnügen genoffen babe, erinnre man fi) des Eifers, 
mit welchem er den Ehebruch beftraft. Man leſe feine ſechſte 
Ode des dritten Buchs. Was für eine Strophe! 

Fœcunda culp® ſecula nuptias 

Primum inquinavere, & genus & domus; 

Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumque fluxit. | 

Konnte er die Verlegung des ehelichen Bandes mit fehrecklichern 
Farben abfchildern, als daß er fie zur Duelle machte, woraus 
alles Unglück über die Römer daher gefloffen ſey? Nicht genug, 
daß er diefes Laſter als Lafter verfolgte, er beftrebte fich fo gar 
es lächerlich zu machen, um feine Römer durch das Ungereimte 
davon abzuhalten, wovon fie die Furcht der Strafe nicht ab: 
halten Fonnte. Sch berufe mich Deswegen auf feine zweyte Su: 
tyre des erften Buchs. Auf was dringt er mehr, als auf die 
VBerfhonung der Matronen? Er befehreibt ihren Genuß unfi: 
cher, mit weniger Neig verbunden als den Genuß lediger Bub: 
ferinnen, und mit hundert Gefahren umgeben, die man im den 
Armen einer Freygelaffenen nicht zu befürchten babe — — 
Solte alfo wohl der, welcher für die gefellfchaftlichen Gefege fo 
viel Ehrerbietung batte, die weit beiligern Gefege der Natur 
übertreten haben? Er Fannte fie, diefe Natur, und wußte, daß 
fie unfern Begierden gewiffe Grenzen gefegt babe, welche zu ken— 
nen eine der erften Pflichten fey. 

Nonne cupidinibus ftatuit natura modum? quem 

Quid latura fibi, quid fit dolitura negatum, 

Qu:erere plus prodeft, & inane abfeindere foldo. 
Sh Fan es zwar nicht verbergen, daß er im eben dieſer 
Satyre von dem Gebrauche der Knaben ziemlich gleichgültig 
fpricht: aber wie® Sp, daß er zugleich deutlich zeigt, nach ſei— 
nem Geſchmacke fey ihm der gewöhnlichfte Weg der liebte. Es 
ift wahr: er jagt: 

tument tibi quum inguina, num, fi 

Aneilla aut verna eft præſto puer, impetus in quem 

Continuo fiat, malis tentigine rumpi? 
Es ift wahr er fegt fogleih hinzu: non ego. Allein er ſchließt 
auch in den nachfolgenden Verſen feine Begierde offenbar nur 
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auf die erfte ein, fo daß er durch dieſes Bekenntniß weiter 
nichts fagen will, als daß er parabilem venerem facilemque 
liebe. Er führt fort: 

Hæc ubi fuppofuit dextro corpus mihi levum, 

llia & Egeria eft; do nomen quodlibet illi. 

Sch dringe auf das hæc, und bemerfe noch dabey, daß Horaz 
die Natur fo geliebt habe, daß er aud an diefer Hæc nicht 
einmal die Schmünfe und die hohen Abfäge leiden wollen. 

ut neque longa 

Nec magis alba velit, quam det natura, videri. 
Nimmermehr wird man mich überreden können, daß einer wel: 
her der Natur in folhen Kleinigkeiten nachgehet, fie in dem 
allerwichtigiten follte verfannt haben. Der, welder von einem 
Lafter, das die Mode gebilliget bat, fo wie von einer Mode 
redet, die man mitmachen kann oder nicht, muß deswegen nicht 
dieſes Laſter felbft ausgeubet haben. Er Fann es im Herzen 
verdammen, ohne deswegen wider den Strohm ſchwimmen zu 
wollen. 

Damit ich mich aber nicht bloß bey allgemeinen Entfehuldi: 
gungen aufzuhalten fcheine, fo will ich mich zu einer von den 
Dden felbjt wenden, die feine Rnabenliebe, wie man fagt, be: 
weifen. Ich wehle die erfte des vierten Buchs. Sie ift an die 
Venus gerichtet und von dem Dichter in einem Alter von faft 
-funfig Jahren gefungen worden. Er bittet darinne die Göt: 
tin, ihm nicht aufs neue zu befriegen, fondern fich vielmehr 
mit allen ihren Neigungen zu den Marimus zu verfügen, wel: 
her nicht unterlaffen werde, ihr einen marmornen Altar zu er: 
rihten, umd den lieblichften Weihrauch bey feftlihen Tänzen zu 
ihr auffteigen zu laſſen. Für ihm felbft ſchicke es fih num nicht 
mehr, bey dem freundlichen Kampfe der Becher, die Haare mit 
Blumen zu durchfledhten, und alljuleihtgläubig auf Gegenliebe 
zu hoffen — Hier bricht der Dichter ab, und fügt durch eine 
ihm eigne Wendung hinzu: 

Sed cur heu, Ligurine, cur 

Manat rara meas lacryma per genas; 

Cur facunda parum decoro 

Inter verba cadit lingua filentio? 
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Nocturnis te ego fomniis 
Jam captum teneo, jam volucrem fequor 
Te per gramina Marti 
Campi, te per aquas, dure, volubiles. 
Was läßt fich zärtlichers gedenken als diefe Stelle! Wenn fie 
doch nur feinen Kigurin beträfe! Doh wie, wenn Ligurin 
nihts als ein Gedanfe des Dichters wäre! Wie wann eg 
nichts als eine Nahbildung des anakreontiſchen Bathylls feyn 
follte® Ih will es entdeden, was mid auf diefe Vermuthun— 
gen bringt. Horaz fagt in der vierzehnten Dde des fünften Buchs: 
Non aliter Samio dicunt arliffe Bathyllo } 
Anacreonta Teium, 
Qui perſæpe cava teftudine flevit amorem 
Non elaboratum ad pedem. 
Unter den Liedern des Anafreons, wie wir fie jejt haben, wer: 
den etwa drey an den Bathyll feyn, welche aber alle von ei: 
nem ganz andern GCharafter find, als daß ihnen das Flevit 
zufommen könnte. Diejenigen müſſen alfo verlohren gegangen 
feyn, welche Horaz bier in Gedanken hatte. Fragt man mid) 
aber, was man ficy für eine Vorftellung von denfelben zu ma- 
hen babe, fo muß ich fagen, daß ih mir fie vollfommen, wie 
die angeführte Stelle des Horaz von feinem Ligurin, einbilde. 
Unmöglich kann der Grieche feine Liebe glüclicher daher gewei- 
net haben! Oder vielmehr, unmöglich hätte der Römer fie fo 
glüklih daher geweint, wenn er das Mufter feines Lehrers in 
der Zärtlichkeit nicht vor fich gehabt hätte. Mit einem Worte 
alfo: Horaz, welcher allen griechiſchen Liederdichtern die ſchönſten 
Blumen abborgte, umd fie mit glücklicher Hand auf den römi: 
ſchen Boden zu verpflanzen wußte; Horaz, fage ich, ward von 
den verliebten Thränen des Anafreons fo gerührt, daß er fie 
zu dem feinigen zu machen beſchloß. Man kann zwar, mie ge: 
jagt, das Lied des Griechen nicht dagegen aufitellen, allein ich 
frage Kenner, welche die eigenthümlichen Bilder des einen und 
des andern Dichters zu umterfcheiden vermögen, ob fie nicht 
lauter anafreontifche in der Stelle des Horaz finden? Ja ge 
wiß; und Diefes noch um fo viel deutlicher, da man fhon in 
den übrig gebliebenen Liedern des Anafreons ähnliche Züge auf: 
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weifen kann. Man erinnere fih unter andern des achten, wo 
fih der Teer im Traume fowohl mit fhönen Mädchens als 
Knaben herumjagt. Man erinnere ficy ferner des fiebenden, wo 
Amor mit einem hyacinthnen Stabe den Anafreon durch Felder 
und Geſträuche, durch Thäler und Flüſſe vor fi ber treibt. 
Lauter gleihende Dichtungen! Und wann Horaz die beyden 
Zeilen: 
Cur facunda parum decoro 

Inter verba cadit lingua [ilentio? 
nicht auch dem Anafreon zu danfen hat; fo bat er fie wenig: 
ftens der Sappho abgefehen, die ſchon längſt vor ihm das fin- 
fire Stillfhweigen zu einem verrätherifhen Merkmale der Liebe 
gemacht hatte. Man vergleihe fie nur mit der Leberfegung 
des Catulls: | 

— — — nihil eft fuper mi 

Quod loquar amens. 

Lingua fed torpet — — — 

Wann nun alfo diefe Nahahmung feine Nichtigkeit bat, fo 
babe ich mich weiter auf nichts als auf eine ganz befannte Anz 
merfung zu berufen. Auf diefe nehmlich, daß eine wahre Lei: 
denfchaft viel zu unruhig ift, als daß fie uns Zeit laffen follte, 
fremde Empfindungen nacdzubilden. Wenn man das, was man 
fühlt, fingt, fo fingt man es allezeit mit urfprünglichen Gedan— 
fen und Wendungen. Sind aber diefe angenommen, fo ift auch 
gewiß ihr ganzer Grund angenommen. Der Dichter hat als: 
denn ruhig in feiner Stube gefeffen, er hat die Züge der ſchö— 
nen Natur aus verfchiednen Bildern mühſam zufammen gefucht, 
und ein Ganzes daraus gemadt, wovon er fich felbft, aus ei: 
nem Fleinen Chrgeige, zum Subjecte annimmt. Ich verrathe 
bier vielleicht ein Geheimniß, wovon die galante Chre fo man: 
her wigigen Köpfe abbängt; doch ich will es Lieber verrathen, 
als zugeben, daß es unverratben fchimpflihe Vermuthungen 
veranlaffe. 

Uber, wird man vielleicht einwenden, bat denn Horaz nicht 
etwas edlers nachbilden können, als die Symptomata eines fo 
heßlichen Laſters? Und verräth denn nicht ſchon die Nachbildung 
deſſelben einen Wohlgefallen daran? Das erſtre gebe ich zu, das 
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andre aber leugne ich. Er würde etwas edlers in der Liebe 
nachgebildet haben, wann zu feiner Zeit etwas edlers darinne 
Mode gewefen wäre. Wäre diefes aber geweſen, und hätte er 
es nachgebildet, zum Exempel alle Täufchereyen der platonifchen 
Liebe, fo Fünnte man doch daraus eben fo wenig auf feine 
Keuſchheit ſchlieſſen, als man jest aus dem Gegentheile auf 
feine Unkeuſchheit zu fchlieffen befugt ift. 

Wem aber alles diefes noch nicht genug ift, den Horaz von 
der Knabenliebe Toszufprechen, den bitte ih, fih aus der Ge: 
Ihichte des Auguffus noch folgender Umftände zu erinnern. Ich 
bitte ihn, an das Geſetz de adulteriis & pudicitia, und an das 
Gefeg de maritandis ordinibus zu denfen. Wie angelegen lies 
es ſich dieſer Kayfer feyn, ihre alte Kraft wieder. berzuftellen, 
um allen Ausfchweifungen der Unzucht, die in den gefeglofen 
Zeiten des bürgerlihen Krieges eingeriffen waren, vorzufommen. 
Das erftre Gefeg, welches lex Julia genennet ward, beftrafte die 
Knabenſchänderey weit härter, als fie ein älteres Gefeg, lex 
Scantinia beftraft wiffen wollte. Das zweyte verboth eben die: 
fes Lafter, in fo ferne es ſchnurſtracks mit der Vermehrung des 
menfchlichen Geſchlechts ftreitet, auf welche niemals ein Staat 
aufmerkffamer war, als der römifche. Man kann es bey dem 
Sueton (Zauptſtuͤck 34.) nachleſen, wieviel Mühe es dent Au: 
guft gefofter hat, mit Erneuerung befonders des Tegtern Gefeges 
durchzudringen, und wie forgfältig er alle Schlupflöcher, wo— 
durch man fi der Verbindlichkeit deffelben zu entziehen fuchte, 
verftopft hat. Nun muß man, entweder in das Wefen eines 
Hofmanns, welcher auch feine liebſten Leidenſchaften unterdrückt, 
fobald er dem dadurch zu gefallen boft, von welchem er all fein 
Glück erwartet, nicht tief eingedrungen feyn, oder man muß 
glauben, daß Horaz ein fchledhter Hofmann gewefen ift, wenn 
man ihn für fähig halten will, durch fein eigen Exempel die 
Verachtung der liebften Gefege feines Kayſers befördert zu haben. 
Seines Kayfers, den er felbft, an mehr als einem Drte, diefer 
heiligen Anftalten wegen lobt:. 

Nullis polluitur cafta domus ftupris: 

Mos & lex maculofum edomuit nefas. 
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Laudantur fimili prole puerperæ: 
Culpam pena premit comes. 

Alles diefes, jagt Horaz, find die Vortheile der Regierung un: 
fers Auguftus! Man verfteht ihn aber fehr fchleht, wenn man 
das maculofum nefas für etwas anders annimmt, als für das 
Later, von welchem bier die Nede iſt. Auch diefem Later 
folgte die Strafe auf dem Suffe nad); culpam peena premit co- 
mes. Und Horaz follte es gleichwohl begangen haben? Ich will 
nicht hoffen, daß man Verleumdungen mit Verleumdungen be: 
weifen, und den Auguft felbft im gleiche Verdammniß werde 
fegen wollen. Es ift wahr, wie Sueton meldet, jo bat man 
ihm im feinen jüngern Jahren verfchiedne fhändliche Verbrechen 
vorgeworfen. Sex. Pompejus ut efioeminatum infectatus eft; M. 
Antonius, adoptionem avunculi ftupro meritum &e. Aber waren 
nicht Pompejus umd Antonius feine Feinde? Und fagt nicht 
Sueton felbft bald darauf: ex quibus five eriminibus five male- 
dietis infamiam impudteitie facillime refutavit, & prafentis & 
pofterse vite caftitate? Der Chebrud war das einzige, wovon 
ibn aud feine Freunde nicht loszehlen Fonnten: fie machten 
ibn aber, nicht ohne Wahrfcheinlichfeit, mehr zu einer Staats: 
lift, als zu einer grenzenlofen Wolluft. Adulteria quidem exer- 
cuiffe ne amiei quidem negant: excufantes fane, non libidine fed 
ratione commiffa; quo facilius confilia adverfariorum per cujus- 
que mulieres exquireret. Man weis, daß ein neuer Auguft 
eben diefen Weg ging, den er aber eben nicht aus der Geſchichte 
brauchte erlernet zu haben. 

Ich weis nicht, ob ich noch eine Fable Ausflucht bier zu wi: 
derlegen nötbig habe. Man Fünnte fagen, Horaz babe fich der 
Knabenliebe fehuldig gemacht, noch che Auguſt die Gefege dar: 
wider erneuert hätte. Doch baben wir nicht oben ausdrüclich 
gefeben, daß der Dichter an die funfjig Jahr alt war, als er 
fi) in den Cigurin verlicht ſtellte? Diefer Zeitpunft fällt lange 
nah dem erftern, umd wer> weis welcher gute Geift den Horaz 
getrieben hat, ihn zu feiner fünftigen Entfhuldigung, fo genau 
anzumerken. Auguſt hatte damals längft die Knabenliebe durch 
die fhärfiten Gefege aus dem Staate verbannt; aber fie aus 
den Liedern der Dichter zu verbannen, die fi) gerne Feinen Ge: 
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genſtand entziehen laffen, an welchem fie ihren Wig zeigen kön— 
nen, war niemals fein Wille gewefen. Gr konnte es allzuwohl 
wiſſen, daß in den Verfen nur ihr Schatten wäre, welcher dem 
menfchlihen Gefchlehte wenig Abbruch thun würde. 

Wenn ih nunmehr auf alles das zurück fehe, was ich in 
den Punkte der Unfeufhheit zur Nettung meines Dichters bey: 
gebracht babe; obſchon ein wenig unordentlih, wie ich, leider, 
gewahr werde — — fo glaube ich wenigftens fo weit gefom: 
men zu feyn, daß man aus dem untergefchobenen Zeugniffe 
nichts, und aus feinen eignen Gedichten noch weniger als nichts, 
fchlieffen darf. Es bleibet vielmehr bey dem Urtheile des Au: 
guſtus: puriklimus penis! Das legtere, weil er freylich wohl fei: 
nen Theil an den fleifchlichen Ergögungen mochte genoffen ha— 
ben; das erftere aber, weil er durchaus in den Grenzen der 
Natur geblieben war. — — Doch genug hiervon! 

Sch wende mid) zu einer zweyten Befhuldigung, welche einen 
Römer, in fo fern er ein Römer ift, faft noch mehr fchimpfet, 
als die erjte. Horaz foll ein feigherziger Slüchtling geweſen 
ſeyn, welcher fih nicht gefhämt habe, feine Schande felbit zu 
gefteben. Man weis, daß Horaz, als er ſich in Athen, feine 
Studien fortjufegen befand, unter der Armee des Brutus 
Dienfte nahm. Die hiftorifhen Umftände davon find zu befannt, 
als daß ih mich dabey aufhalten dürfte. Man weis, wie uns: 
glüklih die Schlaht bey Philippis für den Brutus ausfiel. 
Sie ift es, am welche Horaz in der fiebenden Dde des zwey— 
ten Buchs feinen Freund, den Pompejus Varus, erinnert: 

Tecum Philippos, & celerem fugam 

Senli, relicta non bene parmula, 

Cum fraeta Virtus & minaces 
Turpe folum tetigere mento. 
Was für ein Bekenntniß! rufen alle aus, die fi) des Schimpfs 
erinnern, der fowohl bey den Griechen als Nömern mit dem 
Verlufte de8 Schildes verbunden war — — Wir wollen doch 
ſehen, ob fie diefe Ausrufung nöthig haben? 

Ich will nicht darauf dringen, daß ein Soldat, der fein 
Schild in der Schlacht eingebüßt, gleichwohl vollfommen tapfer 
könne gewefen ſeyn; daß er es nur eben dadurd könne einge: 
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büßt haben, weil er allzutapfer gewefen ift. Ich will nicht ans 
führen, daß es eine Thorbeit ift, fich die Flucht durch eine um: 
nöthige Laft fchwer zu machen, wenn man fie ein vor allemal 
ergreiffen muß. Alle diefe Entſchuldigungen möchten zu allgemein 
feyn, und alfo nichts entfchuldigen; ob ich gleich die erftre auf 
einen fehr hoben Grad der Wahrſcheinlichkeit bringen könnte. 
Horaz war ein junger Menfh ohne Ahnen und Vermögen, und 
dennoch gelangte er, gleih Anfangs, zu der Würde eines Tri: 
buns. Sft es alfo nicht Far, daß Brutus perfönliche Eigen: 
fchaften in ihm müſſe entdeckt haben, welche den Mangel an 
Ahnen und Vermögen erfegten? Was Fonnten diefes aber für 
Eigenfchaften feyn, wenn es nicht ein entfchiedner Muth und 
eine vorzügliche Fähigkeit zur Kriegskunft waren? Und rühmt 
er nicht im eben diefer Dde felbft von fi), daß er noch vor 
der Schlacht bey Philippis, fein Leben mehr als einmahl in 
die Schanze gefchlagen babe? 

O fepe mecum tempus in ultimum 

Deducte — — 

Dder will man ihm diefes für eine Prahlerey auslegen, umd ihm 
nirgends als da glauben, wo er feine Schande befannt. zu ma: 
chen ſcheinet? 

Doch wie gefagt, alle diefe Ausflüchte find mir zu Elein. 
Wäre Horaz auch fonft noch fo tapfer gewefen, fo würde es 
ibm dennoch zu wenig Ehren gereihen, wenn ihn gleich bey der 
wichtigften Gelegenheit fein Muth verlaffen bätte. Bey Kleinen 
Scharmügeln etwas wagen, und in einem ernftlihen Treffen 
davon fliehen, fchiekt fi wohl für einen Hufaren, aber für kei— 
nen Römer. Ich bin folglih mit allen feinen Auslegern fehr 
fohleht zufrieden, die ihm durch nichts anders zu entfchuldigen 
wiffen, als durch die Überlegene Macht des Auguftus; die das 
Geſtändniß feiner Flucht, aufs höchfte zu einer feinen Schmei— 
cheley machen, und dabey den Umftand des weggeworfenen Schil: 
des als eine fichere Wahrheit annehmen. 

Es kömmt darauf an, ob ich es beffer treffen werde. Ich 
erinnerte mich zur rechten Zeit bey dem Div Caßius gelefen zu 
haben, 5. 47.) daß die Sieger nach’ der verlohrnen Schlacht 
bey Philippis die Slüchtigen zwar ſcharf verfolgten; daß fie 
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aber feinen einzigen weder tödeten, noch gefangen nahmen, fon: 
dern fie bloß, fo viel als möglich zerfireueten, damit fie fic) 
auf Feine Art widerfegen könnten — Was Fonnte mir alfo na- 
türlicher einfallen als der Gedanfe, daß Horaz, wenn er wirf: 
lich fein Schild weggeworfen hätte, es ganz und gar ohne Ur— 
fach müſſe weggeworfen haben. Konnte er denn nicht etwa 
gemächlih genug fliehen? Gr brauchte ja fo gefchwind eben 
nicht zu feyn, da weder Tod noch Gefangenschaft hinter ihm 
ber waren. Mit diefer vorgefaßten Meinung las ich die gleich 
darauf folgenden Zeilen. 

Sed me per hoftes Mercurius celer 

Denfo paventem fuftulit aöre. 
Man darf, glaub ich, der Scharfjinnigfte eben nicht ſeyn, in 
diefen Worten den Dichter zu entdecken, der nichts weniger als 
ein Gefchichtfchreiber feyn will. Auch darf man der Belefenfte 
nicht feyn, um zu wiffen, daß Horaz hier den Homer nachgeahmt 
bat, bey dem c8 eben nichts feltnes ift, daß ein Gott mitten 
in der Feldſchlacht, einen umringten Helden mit einer dicken 
Molke umgiebt, und ihn auf diefe Art feinen Feinden entrüdt. 
Wie aber, wann auch die vorhergehenden Zeilen von diefer Art 
wären? Wie wenn man auch im jenen Spuren einer Nachab: 
mung fände, die den Dichter mehr zu fagen verführt hätte, als 
er der firengen Wahrheit gemäß hätte fagen follen® Würde 
nicht daraus folgen, daß man von den weggeworfenen Schilde 
nicht mehr umd nicht weniger glauben müffe, als von der Wolfe, 
in die ihn Merkur foll gebüllt haben? | 

Man erinnere ſich alfo, was uns Herodotus und Strabo 
von dem Alcäus, demjenigen Iyrifhen Dichter melden, welchen 
Horaz zu feinem vornehmften Mufter gemacht hatte. Diefer 
Griehe war fo wenig ein bloffer Poete, daß er vielmehr die 
Poeſie nur deffentwegen zu lieben ſchien, weil er durch fie ſei— 
nen Haß wider die Unterdrücer des Vaterlandes am nachdrück— 
lichften erklären Fonnte. Er war der Gegner des Pittacus, der 
die Oberherrſchaft in Mitylene mit Gewalt an ſich riß, und den 
ein Paar Sittenfprüche, die noch fo ziemlich find, unter die 
Zahl der fieben Weifen gefegt haben. Sein Unglücd wollte, daß 
er nicht allein diefen feinem Feinde in die Hände fiel, fondern 
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auch in einem Treffen, welches die Athenienfer wider die von 
Lesbos gewannen, fein Leben mit der Flucht retten, umd feine 
Waffen im Stiche laffen mußte. Man weis, daß er diefen 
Umftand in feinen eignen Gedichten nicht verfchwiegen hat, und 
ibn auch nicht zu verfchweigen brauchte, weil er ſchon zu viel 
Proben von feiner Tapferkeit gegeben hatte, als daß ihm diefer 
Zufall hätte nachtheilig ſeyn können. Die Athenienfer hingen 
feine Waffen in einem Tempel der Pallas auf, und auch dieſes 
war ein Beweis, daß man fie für Feine fehlechte Beute müfle 
angefehen haben — Vollkommen in diefem Falle war nun zwar 
Horaz nicht; aber was hindert uns gleichwohl zu glauben, daß 
Pompejus Varus, an welchen er die Dde richtet, und den er 
primum fuorum fodalium nennet, genugfam von dem Muthe 
des Horaz könne überzeugt gewefen feyn, um das weggeworfene 
Schild für nichts als für einen poetifchen Zug anzufehen? Für 
einen Zug, der feinem Freunde eine Gleichheit mit demjenigen 
Griechen geben follte, mit welchem er fo viel Aehnliches als 
möglich zu haben wünſchte. 

Kurz, die ganze ficbende Dde des zweyten Buchs ift nichts 
als ein Scherz. Und was ift im Schere gewöhnlicher, als daß 
man fich felbft eine ganz andre Geftalt giebt; daß fih der Tapfre 
als einen eigen, und der Freygebige als einen Knicker abbildet! 
In diefen Verftellungen liegt nur allzuoft ein feines Cigenlob, 
von welchem vielleicht auch Horaz bier nicht frey zu fprechen ift. 
Vielleicht war er einer von denen, die fich bey Philippis am ta= 
pferften gehalten hatten; vielleicht wußte er feine Thaten auf Feine 
feinre und zugleich Flügre Art zu erwehnen, als durch das Ge: 
gentheil. Sch fage: auf Feine Elügere Art; weil eg ihm nach der 
Zeit, als einem Lieblinge des Augufts, fehr ſchlecht angeltanden 
hätte, fo gerade bin damit zu prablen. Sch berufe mich des— 
wegen Fühnlic auf die Empfindung aller Dichter, ob fie wohl, 
wenn fie an des Horaz Stelle gewefen wären, aus einer andern 
Urfache etwas Schlechtes von ſich würden gefagt haben, als 
um etwas deſto rühmlichers darunter verftehen zu laſſen? 

Was mich noch mehr in der Vermurhung beftärft, daß das 
weggeworfne Schild eine poetifche Verfleinerung feiner felbft fey; 
ift die zweyte Stelle, wo Horaz feines Soldatenftandes gedenft. 
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Sie befindet fih im dem zweyten Briefe des zweyten Wuchs, 
und alfo in einer Art von Gedihte, die der Wahrheit biftori- 
fcher Umftände weit fühiger ift, als eine Dde. Was fagt er 
aber da von feiner Flucht? Nichts als: 

Unde fimul primum me dimifere Philippi 

Decifis humilem pennis, inopemque paterni 

Et laris & fundi: paupertas impulit audax 

Ut verfus facerem — — 

Kein einziger Ausleger feheint mir auf das Wort dimittere ge: 
hörig Achtung gegeben zu haben? und auch die Leberfeger überfe- 
ben es alle. Dimittere ift ein militarifhes Wort, und bedeutet 
eine rühmliche Abdanfung. Exereitum dimittere wird man un: 
zähligmal bey den klaßiſchen Schriftftcheern, befonders den Ge: 
ſchichtſchreibern antreffen, wo es überall die Armee auseinander 
laflen beißt, und zwar mit Erfennung ihrer geleifteten Dienfte. 
Nimmermehr kömmt diefes Wort einem Flüchtigen, gefchweige 
einem, der feine Waffen im Stiche gelaffen hat, zu. Beyde 
wurden nad) der römifchen Kriegszucht geftraft und nicht dimittirt. 
Da aber Horaz diefes Iegtere von ſich fagt, muß er ſich nicht 
eines weit beffern bewuft gewefen feyn, als was er fich im 
Scherje gegen einen vertrauten Freund Schuld giebt? 

Daß verfchiedne Sprahforfher die erwähnte Nachahmung 
des Alcäus gewußt, und gleichwohl nicht die gehörige Kolgerung 
daraus gezogen haben, wundert mich nicht; aber daß Bayle fie 
gewußt und nicht nah feiner Scharflinnigfeit angewendet bat, 
das wundert mich. Er fagt unter dem Artifel diefes Griechen: 
‚derjenige unter den lateinischen Poeten, welder dem Alcaus 
„am ähnlichften ift, bat fo wohl als er, in feinen Gedichten 
„bekannt, daß er fich mit Wegwerfung feiner Waffen, als ei: 
„mes den Flüchtigen ganz unnügen Dinges, mit der Flucht aus 
„der Schlacht gerettet habe. Dem Archilochus begegnete vor 
„dem Alcäus dergleihen Zufall, und er befannte ihn öffentlich. 
„Horaz würde vielleicht in diefem Stüde nicht fo aufrichtig ge: 
„weſen feyn, wenn er nicht die groffen Benfpiele vor Augen 
„gehabt hätte.“ Diefe groffen Benfpiele, hätte Bayle vielmehr 
fagen follen, machten ihn noch mehr als aufrichtig; fie machten 
ihn zum Selbftverleugner, welchem eg nicht genug war feinen 
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griedifchen Muftern in der Flucht ähnlich zu feyn, wenn er ib: 
nen nicht auch in der fchimpflichen Flucht gleichen follte. Soviel 
er dadurch bey Unmiffenden auf der Seite des tapfern Mannes 
verlobr, jo viel, und noch mehr, gewann er auf der Seite eines 
Freundes der Muſen. Wenn er Zribun geblieben wäre, fo 
wirde ihm vielleicht das Benfpiel des Kpaminondas zu dem 
Wunſche bewogen haben, auf feinem Schilde zu fierben; da er 
aber aus dem Tribun ein Dichter geworden war, fo war das 
Benfpiel eines Aleäus für ihm reigender. Es war ibm ange: 
nehm, das Volk denken zu laffen, zwey Dichter die einerley Schick— 
fal gehabt, Fünnten nichts anders, als auch einerley Geift haben. 

Nichts ift daher abgefchmadter als die Folgerung, welde 
Herr Müller aus diefer Achnlichkeit ziehen wollen. Hieraus, 
fagt er, an dem angeführten Drte, follte man faft das Vorur- 
heil faffen, daß die geiftigften Odendichter eben nicht die ta: 
pferften Soldaten find. — — Das faft, ift ein recht nützliches 
Wörtchen, wenn man etwas ungereimtes fagen, und zugleich 
auch nicht fagen will. 

Se gröffer überhaupt der Dichter ift, je weiter wird das, 
was er von fich felbft mit einflieffen läßt, von der ftrengen Wahr: 
heit entfernt feyn. Nur ein elender Gelegenbeitsdichter, giebt 
in feinen Berfen die eigentlichen Umftände an, die ein Zuſam— 
menfchreiber nöthig bat, feinen Charakter einmal daraus zu 
entwerfen. Der wahre Dichter weis, daß er alles nad) feiner 
Art verfchönern muß, und alfo auch fich felbft, welches er oft 
jo fein zu thun weis, daß blöde Augen eine Bekänntniß feiner 
Fehler ſehen, wo der Kenner einen Zug feines ſchmeichelnden 
Pinfels wahrnimmt. 

Noch weit fehwerer, oder vielmehr gar unmöglich ift es, aus 
feinen Gedichten feine Meinungen zu fehlieffen, fie mögen nun 
die Neligion oder die Weltweisheit betreffen; es müßte denn 
feyn, daß er die einen oder die andern, in eigentlichen Lehrge: 
dichten ausdrücklich hätte entdecken wollen. Die Gegenftände, 
mit welden er ſich befchäftiget, nötbigen ihn die ſchönſten Ge— 
danfen zu ihrer Ausbildung von allen Seiten zu borgen, ohne 
viel zu unterfuchen, welchem Lehrgebäude fie eigen find. Er 
wird nicht viel Erhabnes von der Tugend fagen fünnen, ohne 
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/ ein Stoifer zu ſcheinen; und nicht viel Nührendes von der Wol- 
luſt, ohne das Anfehen eines Epikurs zu befommen. 

| Der Ddendichter befonders pflegt zwar faft immer in der 
‚ erften Perfon zu reden, aber nur felten ift das ich fein eigen 
‚ih. Er muß fih dann und wann in fremde Umftände fegen, 
| oder fegt fih mit Willen hinein, um feinen Wig auch auffer 





‚der Sphäre feiner Empfindungen zu üben. Man foll den Rouffesu 
‚ einsmals gefragt haben, wie es möglich fey, daß er eben ſowohl 
| die unzüchtigen Sinnfcriften, als die göttlichften Palme ma: 
chen könne? Rouffesu foll geantwortet haben: er verfertige jene 
‚ eben fowohl ohne Nuchlofigfeit, als diefe ohne Andacht. Seine 
| Antwort ift vieleicht zu aufrichtig gewefen, obgleich dem Genie 
‚eines Dichters vollfommen gemäß. 

Wird alfo nicht ſchon dieſe einzige Anmerkung binlänglich 
ſeyn, alles was man von der Philoſophie des Horaz weis, zu 
wiederlegen? Und was weis man denn endlich davon? Dieſes, 
daß er in feinem Alter, als er ein ernſthaftes Geſchäfte aus 
derfelben zu machen anfing, auf Feines Weltweifen Worte ſchwur, 
fondern das Befte nahm wo er c8 fand; überall aber diejenigen 
 Spigfindigfeiten, melde feinen Einfluß auf die Sitten haben, 
‚umberühret ließ. So mahlt er fih in dem erften Briefe feines 
\erften Buchs, an einem Drte, wo er fi ausdrücklich mahlen 
‚will. Alles, was man auffer diefen Zügen binzufeget, find Die 
\ungegründeften Folgerungen, die man aus Ddiefer oder jener 
Ode, ohne Geſchmack, gezogen bat. 

Wir wollen ein Exempel davon an der bekannten Ode Par— 
cus Deorum cultor &e. welches die vier und dreißigſte des er— 
ften Buchs it, fehen. Es ift unbefchreiblich, was man für wun— 
derbare Auslegungen davon gemacht bat. Sch glaube diefe Ma— 
terie nicht beffer fehlieffen zu fünnen, als wenn ich meine Ge: 
‚danfen darüber mittheile, die ich dem Urtheile derjenigen überlaffen 
‚will, welche Gelehrfamfeit und Geſchmak verbinden. Hier ift 
‚die Dde, und zugleich eine Weberfegung in einer fo viel als 
möglich poetifchen Profe. Ich glaube diefes wird beffer ſeyn, 
‚als wenn die Poeſie fo viel als möglich profaifch wäre. 

Leſſings Werfe LV. 3 
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34. Ode des erften buche. 
Parcus Deorum cultor & infrequens 
Infanientis dum fapienti® 
Confultus erro, nunc retrorfum 
Vela dare atque iterare curſus 
Cogor relietos: namque Diefpiter 
Igni corufco nubila dividens 
Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volueremque currum: 
Quo bruta tellus & vaga flumina, 
Quo Styx, & invifi horrida Tienari 
Sedes, Atlanteusque finis 
Conecutitur. Valet ima fummis 
Mutare & infignem attenuat Deus 
Obfeura promens. Hine apicem rapax 
Fortuna cum ftridore acuto 
Suftulit; hie pofuiffe gaudet. 
Ueberſetzung. 

„In unſinnige Weisheit vertieft, irrt ich umher, ein karger, 
„ſaumſeliger Verehrer der Götter. Doch nun, num fpann ih, 
„den verlaßnen Lauf zu erneuern, gezwungen die Segel zurück. 

„Denn fonft nur gewohnt die Wolfen mit blendenden Bligen 
„zu trennen, trieb der Vater der Lage, durch den heitern Him— 
„mel, die donnernden Pferde umd den beflügelten Wagen. 

„Auf ihm erfchüttert er der Erde finnlofen Klumpen, und 
„die fehweifenden Ströme: auf ihm den Styr und die nie ge: 
„ebenen Wohnungen im fchredlichen Tänarus, und die Wur: 
„zeln des Atlas. 

„Gott ift es, der das Tieffte ins Höchfte zu verwandeln ver: 
„mag, der den Stoljen erniedrigt, und dag, was im Dunfeln 
„iſt, bervor zieht. Hier riß mit fcharfen Geräufche das räube— 
„rifche Glück den Wipfel hinweg, und dort gefällt es ihr, ihn 
„anzufegen. 

* * 

Es wird nöthig ſeyn, ehe ich mich in die Erklärung dieſer 
Ode einlaſſe, einige grammatikaliſche Anmerkungen, zur Rettung 
meiner Ueberſetzung, beyzubringen. Gleich in dem erſten Worte 
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habe ich mir die Sreyheit genommen, den Hauffen der Aus: 
leger zu verlaffen. Pareus ift ihnen fo viel als rarus; felten. 
Und infrequens? Auch felten. So verſchwendriſch mit den 
Worten ift Horaz Ichwerlich gewefen. Zwey Beywörter, die 
mur einerley fagen, find feine Sache gar nicht. Dacier 
fpricht pareus eultor Deorum bedeute nicht ſowohl einen, wel: 
eher die Götter wenig verehrt, als vielmehr einen, der fie ganz 
umd gar nicht verehrt. Wir tollen es annehmen; aber was 
heißt demm nun infrequens eultor. Infrequens, jagt diefer Kunft: 
vichter, ift ein fehr merfwürdiges Wort, deffen Schönheit man 
nicht genugfam eingefeben bat. Es ift eine Metapher, die von 
den Soldaten genommen worden, welche fih von ihren Fahnen 
entfernen. Er beweifet diefes aus dem Seftus, welcher mit 
ausdrüclichen Worten fagt: infrequens appellabatur miles qui 
abeft, abfuitue a fignis. — — Ein Flares Grempel, daß es den 
Gritieis gleichviel ift, ob fie ihren Schriftfteller etwas ungereim— 
tes fagen laffen, oder nicht, wann fie nur ihre Beleſenheit aus- 
framen können! Nach dem Sinne des Dacier müßte man alfo 
die Worte: pareus Deorum eulior & infrequens überſetzen: ich, 
der ich die Götter ganz und gar nicht verehrte, und ihren 
Dienft oft unterließ, bey welchem ich gleihbwobl wie der 
Soldat bey der Fahne bätte verbarren follen. Der geringfte 
Sylbenhenker würde Fein fo widerfinniges Climar gemacht ba: 
ben — Aber was bat demm alle diefe Keute bewogen, von der 
natürlichen Bedeutung der Worte abzugeben Warum foll denn 
pareus bier nie beiffen, was es faſt immer heißt? Macht 
nicht Farger Derebrer der Götter, einen fehr fihonen Bin, 
wenn man überlegt, daß cin Heide in Erwehlung ſchlechter Opfer 
und in ihrer Seltenheit eine ſehr unheilige Kargheit verratbhen 
konnte? Das andere Beywort infrequens babe ich durch faum- 
felig gegeben; felten aber würde vielleicht eben fo gut gewefen 
ſeyn. Der Sinn, den ich ibm beylege, it diefer, daß es einen 
anzeiget, welcher fich felten in den Tempeln bey feyerlicher Be: 
gehung der Kefttäge, und öffentlichen Dpfern einfand. Wenn 
man die beyden Grflärumgen annimt, fo wird man boffentlidy 
einfehen, daß Horaz nichts umfonft gefegt bat. Herr Kange 
bat pareus durch träge gegeben; aus was für Urfachen Fann 
3% 
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unmöglich jemand anders, als er felbft wiffen; doch vielleicht 
auch er ſelbſt nicht einmal. 

Bey der zweyten Strophe muß ich diefes erinnern, daß 
ich von der gewöhnlichen Interpunetion, doch nit ohne Vor: 
gänger, abgegangen bin. Die meiften Ausgaben haben das 
Komma nad) dividens; fo viel ich mic) erinnere, der einzige 
Baxter fest es nach plerumque, und beruft fi deswegen auf 
den Scholiaften. Baxter hat Recht, und wann er fih aud) 
auf feinen Wehrmann berufen könte. Ich glaube nit, daß 
man leichter ein Elärer Benfpiel finden könne, was fir Zwey— 
deutigfeiten die lateinifche Sprache unterworfen fey, als das ge: 
genwärtige. Horaz Fan eben fowohl gejagt haben: Diespiter 
igni corufco plerumque nubila dividit als: plerumque per purum 
tonantes egit equos. Beydes aber Fanın er doch nicht zugleich 
gefagt haben, und man muß alfo dasjenige wehlen, welches 
den ungejwungenften Berftand giebt. Nun ıft es wohl Feine 
Frage, ob es öftrer bey beiterm Himmel, oder dftrer alsdann 
donnert, wenn der Himmel mit Wolfen umzogen iſt? Soll alfo 
der Dichter nichts ungereimtes gefagt haben, fo kann nur die 
erftre Auslegung Statt finden, welcher ich in der Leberfegung 
gefolgt bin; ob ich gleich ganz gerne geftehe, daß es font der 
Gebrauch des Horaz nicht ift, die Adverbia fo nachzufchleppen, 
als er es bier mit dem plerumque thut. Doch lieber ein Paar 
verfehrte Worte, alg einen verfehrten Sinn! BVerfchiedene Aug: 
feger fcheinen den legtern gemerft zu haben, wann fie das 
plerumque zu per purum egit zögen, und fuchen fich alfo durch 
befondre Wendungen zu helfen. Kubinus, zum Grempel, will 
bey plerumque, hisce vero diebus einfchieben; und Dacier giebt 
das plerumque dur) fouvent. Aber feit wenn hat es denn 
aufgehört, mebrentbeils zu heiffen?® Und feit wenn ift es denn 
den Paraphraften erlaubt, ganz neue Beftimmungen in ihren 
Zert zu fliden, die nicht den geringften Grund darinne haben? 

In der dritten Strophe habe ich die Heberfegung des Worts 
invifi und die Vertauſchung der Beywörter zu rechtfertigen. Ich 
weis wohl, daß den meiften Auslegern invifus bier, verhaßt, 
ſcheußlich und dergleichen heißt; ich habe aber deßwegen lieber 
die allereigentlichfte Bedeutung, nach) welcher es fo viel als un: 
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gefeben ift, beybebalten wollen, weil ich glaube, daß Horaz 
dadurch der Griechen «uöng babe ausdrüden wollen. Tänarus 
war, wie befannt, ein Vorgebürge in Laconien, durch welches 
die Dichter einen Eingang in die Hölle angelegt hatten. Die 
Hölle aber hielten Griehen und Römer für einen Tomov Sops- 
90» xaı ormAtov, wie fie bey dem Lucian wege nev>oug be: 
fchrieben wird. Daher num, oder vielmehr weil fie von Feinem 
fterblihen Auge erblickt wird, ward fie «uöng genennt; und 
Horaz war Nachahmers genug, nach diefem Grempel feine invi- 
fam fedem horridi Tenari zu machen. Ich ordne bier die Bey: 
wörter fo, wie ich glaube, daß fie natürlicher Weife zu ordnen 
find. Der Dichter bat ihre eigentlihe Drdnung verrüdt und 
horridam fedem invifi Tienari daraus gemacht, weldes ohne 
Zweifel in feinem römischen Ohre eine befre Wirfung that. 
Mir aber fehien der ungefebene Tanarus im Deutfchen zu ver: 
wegen, weil man glauben könnte, als follte es fo viel anzei— 
gen, daß man diefes Vorgebürge niemals zu fehen befomme. 
Ich ſtelle alſo dieſes Beywort wieder dahin, mo es diefe Zivey: 
deutigkeit nicht verurſacht, und der Stärke des Ausdrucks dabey 
nichts benimmt. Die Treue eines Ueberſetzers wird zur Untreue, 
wann er ſeine Urſchrift dadurch verdunkelt. Man ſage nicht, 
daß alle dieſe Schwierigkeiten wegfallen, wenn man die ge— 
wöhnliche Bedeutung von inviſus annimmt. Ich weiß es; aber 
ich weis auch, daß alsdann dieſes Beywort mit dem andern 
horrida, eine vielzugroſſe Gleichheit bekömmt, als daß ich glau— 
ben könnte, derjenige Dichter werde beyde ſo nahe zuſammen 
gebracht haben, welcher die Beywörter gewiß nicht häuft, wenn 
nicht jedes dem Leſer ein beſondres Bild in die Gedanken ſchil⸗ 
dert. Die graufe Boͤle des ſcheuslichen Taͤnars, fagt wohl 
ein Kange, aber Fein Horaz. Es ift eben als wollte man fa: 
gen, die hohe Spige des erhabnen Berges. — — Nod) follte 
ih mich vielleicht in diefer Strophe, wegen des atlanteus finis 
entschuldigen. Aber will ih denn ein wörtlicher Ueberfeger ſeyn? 

Nach diefen wenigen Anmerkungen, fomme ich auf den Inn— 
balt der Ode felbft. Faſt alle Ausleger halten dafür, daß Hp: 
raz der Sefte des Epifurs darinne abfage, daß er die Negierung 
der Götter zu erkennen anfange, und ihnen eine beflere Vereh— 
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rung verfprehe. — — Diefe Erklärung fcheinet dem erften 
Anblicke nach ziemlich ungezwungen und richtig. Sie war all: 
gemein angenommen, bis Tanaqquill Kaber fie in Zweifel zu 
ziehen anfing. Dacier, welcher mit der Tochter diefes Gelehr: 
ten, auch deffen Meinungen gebeyrathet zu haben fhien, trat 
feinem Schwiegervater bey, und erflärte die Dde für nichts an: 
ders, als kindiſch und abgeſchmackt, wann fie eine ernftliche 
Widerruffung feyn follte Gr Fam auf den Einfall fie zu einer 
Spötterey über die Stoifche Sefte zu machen: welches zu erwei- 
fen, er fie folgender Geftalt umfchrieb. „Es iſt wahr, fo lange 
„ich den Kehren einer närrifhen Weisheit folgte, babe ich Die 
„Götter, nicht jo, wie ic) wohl follte, verehret. Ihr aber, ihr 
„Herren Stoifer, dringt mit fo ftarfen Gründen in mich, daß 
„ih gezwungen bin, auf andre Art zu leben, umd einen neuen 
„Weg zu erwehlen. Was mich in meiner Halsftarrigfeit be: 
„feſtigte, war diefes, daß ich gewiß überzeugt war, der Don: 
„mer könne nichts als die Wirfung der Ausdünftungen feyn, 
„die Sich in Wolfen zufammen ziehen, und ficy unter einan- 
„der ftoffen. Allein nunmehr beweifet ihr mir, daß es oft am 
„beitern Himmel donnert. Hierauf nun habe ich nichts zu ant: 
„worten, und ich muß mit euch erfennen, daß Gotr felbft, den 
„Wagen feines Donners durd den Himmel führt, fo oft es 
„ihm gefällt, und die Blige mit eigner Hand wirft, wohin er 
„will. — — Bis bieber fließt alles noch ziemlich natürlich; al- 
lein von den legten fünf Werfen gefteher Dacier felbft, daß fie 
mit feiner Auslegung ſchon etwas fchwerer zu vereinigen find. 
Horaz, fagt er, füngt in diefen legtern Zeilen an, ernſtlich zu 
reden, und entdeckt in wenig Worten, was er von der Vorfe: 
bung glaube. „Ich weis, foll des Dichters Meinung ſeyn, daß 
„Gott diefen erniedrigen und jenen erhöhen fann. Aber ich 
„weis aud, daß er diefe Sorge dem Zufalle und dem Glück 
„überläßt, welches mit fcharfen Geräufche dem Haupte des ci: 
„men das Diadem entreißt, und das Haupt des andern du: 
„mit Erönet. 

Der ftärffte Beweis des Dacier läuft dahin aus, daß un: 
möglih Horaz eine fo michtige Urfache feiner Befchrung könne 
angeführt haben, als der Donner am beitern Himmel in den 
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Augen eines jeden Verſtändigen feyn muß. „Man braucht, 
„sagt er, in der Naturlehre nur fehr fchlecht erfahren zu feyn, 
„wenn man wiffen will, daß Fein Donner ohne Wolfen feyn 
„könne. Horaz muß alfo nothwendig die Stoifer nur damit 
„läcerlih machen wollen, die den Epifurern wegen der Vor— 
„ſehung weiter nichts als ungefehr diefes entgegen zu fegen wuß— 
„ten: ihr könnt, fagten die Stoifer, die Vorfehung nicht leug— 
„nen, wenn ihr auf den Donner und auf feine verfchiedene 
„Wirkungen Achtung geben wollt. Wann num die Epifurer 
„ihnen antworteten, daß der Donner aus natürlichen Urfachen 
„bervorgebradht würde, und man alfo nichts weniger als eine 
„Borfehung daraus beweifen könne: fo glaubten die Stoifer, 
„ihnen nicht beffer den Mund zu ftopfen, als wenn fie fagten, 
„daß es aud bey beiterm Wetter donnre; zu einer Zeit alfo, 
„da alle natürliche Urfachen wegfielen, und man deutlich fehen 
„könne, daß der Donner allerdings von den Göttern regiert 
‚werden müſſe. 

Diefes, wie gefagt, ift der ftärfite Grund womit Dacier 
feine neue Auslegung unterftügtz ich muß aber geftchen, daß 
mich feine Schwäche nicht wenig befremder. Iſt es nicht gleich 
anfangs offenbar, daß er, entweder aus Unwiſſenheit oder aus 
Lift, die Stoifchen Beweife der Vorſehung ganz Eraftlos vorftel: 
let? Diefe Weltweifen beruften ſich zwar auf die natürlichen 
Begebenheiten, und auf die weife Einrichtung derfelden; niemals 
aber leugneten fie ihre im dem Wefen der Dinge gegründeten 
Urfachen, fondern hielten cs vielmehr für unanſtändig, ſich ir: 
gendwo auf die unmittelbare Negierung der Götter zu berufen. 
Ihre Gedanfen von derfelben waren die gegrümdeften und edel: 
ften, die man je, auch in den aufgeflärteften Zeiten, gebabt hat. 
Ich berufe mich auf das ganze zweyte Buch der natürlichen Fra— 
gen des Seneca, wo er die Natur des Donners unterfucht. 
Aus dem 18 Hauptitüce deffelben hätte Dacier genugfan feben 
können, daß die Stoifer auch bey den Donnerfchlägen am bei: 
tern Himmel die natürlichen Urfachen nicht bey Seite festen, 
und daß purus acer im geringften nicht alle Donnerwolfen 
ausfchließt. Quare & fereno tonat? heißt es dafelbit; quia tune 
quoque per eraffum & ficeum aera fpiritus profilit. Was Fan 
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deutlicher feyn? Seneca fagt diefes zwar nad) den Grundſätzen | 
des Anarimanders, aber er erinnert nichts darwieder; er billiget 
fie alfo. Eine Stelle aus dem 31. Hauptftüde wird es noch 
deutlicher machen, in wie fern die Stoifer geglaubt haben, daß 
in dem Donner etwas göttliches fey: mira fulminis, fi intueri 
velis, opera funt, nee quidquam dubii relinquentia, quin divina 
infit illis & fubtilis potentia. Man gebe wohl Acht, daß er das 
divina durch) fubtilis erflärt, welche Erklärung die Erempel, die 
er gleich) darauf anführt, au einzig und allein nur zulaffen. 
Der Blig, führt er fort, zerfhmelst das Gold in dem Beutel, 
ohne dieſen zu verlegen; desgleichen die Klinge in der Scheide, 
ob ſchon diefe ganz bleibt. Schöne Wunder einer göttlichen 
Macht, wenn fie unmittelbare Wirkungen derfelben feyn follten! 
Es ift wahr, die Stoifer glaubten fogar, daß der Donner das 
Zufünftige vorherverfündige. Aber wie glaubten fie es? So, 
daß fie Gott fehr ruhig dabey lieffen, und diefe Vorherverkün— 
digung bloß aus der Ordnung, wie die Dinge in der Natur 
auf einander folgen müßten, erklärten. Die Tusker waren es, 
welche gröbre Begriffe damit verbanden, und glaubten, der Don: 
ner rolle nur deswegen, damit er etwas verfündige, nicht aber, 
daß er etwas verfündige, weil er rolle. Ich muß die Worte 
des Seneca nothwendig felbft einrücken. Hoc autem, fagt er 
in dem 32. Hauptftücke, inter nos & Tuscos, quibus fumma per- 
fequendoru:n fulminum eft feientia, intereft. Nos putamus quod 
nubes collife funt, ideo fulmina emitti. Ipfi exiftimant, nubes 
collidi, ut fulmina emittantur. Nam cum omnia ad Deum refe- 
rant, in ea funt opinione, tamquam non quia facta funt fignifi- 
cent; fed quia fignificatura ſunt, fiant: eadem tamen ratione fiunt, 
five illis fignificare propofitum eft, five confequens. Quomodo 
ergo fignificant, nifi a Deo mittantur? Quomodo aves non in 
hoe motæ, ut nobis occeurrerent, dextrum aufpieium, finiftrumve 
fecerunt. Et illas, inquit, Deus movit. Nimis illum otiofum & 
pufille rei miniftrum facis, fi aliis fomnia, aliis exta difponit; 
ifta nihilominus divina ope geruntur. — Alia ratione fatorum 
(eries explicatur, indieia venturi ubique preemiltens, ex quibus 
nobis quædam familiaria, quaedam ignota funt. — — Cujus rei 
ordo eft, etiam praedictio eft, 
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Man überlege diefe Stelle genau, und fage, ob es dem In— 
halte derfelben zufolge möglih fey, daß Die Stoifer jemals fo 
abgeſchmackt gegen Die Epikurer können geftritten haben, als fie 
Dacier ftreiten läßt. Iſt es aber nicht möglich, jo muß ja auch 
die vorgegebene Spötterey des Horaz, umd mit ihr die ganze 
ſich darauf gründende Erklärung wegfallen. Es iſt nicht nöthig, 
ihr mehr entgegen zu fegen, ob es glei etwas fehr leichtes 
feyn würde; befonders wenn man die Gründe aus der Verdre— 
bung der legten fünf Zeilen, und aus der gewaltfamen Hinein— 
preffung des Wörtchens (ed vor hinc apicem, nehmen wollte. 

Nach diefer Widerlegung wird man vielleicht glauben, daß 
ic) die alte Auslegung diefer Dde beybehalten wolle. Doc aud) 
diefe kann, meinem Urtheile nach, nit ftatt finden. Die Ver: 
änderung der Sekte wäre für den Horaz eine zu wichtige Bege— 
benheit gewefen, als daß er ihrer nicht öfter in feinen Briefen 
oder Satyren, wo er fo unzählich viel Kleinigkeiten von ſich 
einflieffen läßt, hätte erwehnen follen. Aber überall ift ein tie— 
fes Stillfhweigen davon. Auch das Fan nicht erwieſen wer: 
den, daß Horaz gleich Anfangs der ftoifchen Philoſophie folle 
zugethan gewefen feyn, weldes doch feyn müßte, wann er fie 
curfus relictos nennen wollen. Auſſer diefen ſchon befannten 
Schwierigkeiten, fege ich noch eine neue hinzu, die aus meiner 
Anmerkung über die Art, mit welcher die Stoifer von der gött: 
lichen Regierung der natürlichen Dinge pbilofopbirten, hergenom— 
men ift. Wenn e8 wahr ift, daß nad ihren Grundfägen der 
Donner am umgognen Himmel nicht mehr und nicht weniger 
die Mitwirkung der Götter bewies, als der Donner am beitern 
Himmel; fo kann Horaz den legten eben fo wenig im Ernfte 
als im Scherze als eine Greignung anfehen, die ihn den Stoi: 
fern wieder beyzutreten nöthige. Das erftere ift wahr, und alfo 
auch das letztre. Oder will man etwa vermuthen, daß Horaz 
die ſtoiſche Weltweisheit nicht. beffer werde verftanden haben, als 
feine Ausleger? 

Laßt uns eine befre Meinung von ihm haben, und ihn wo 
möglich wieder ihre unzeitige Gelchrfamfeit vertheidigen! Unzei— 
tig ift fie, daß fie da Sekten fehen, wo feine find; daß fic Ab: 
ſchwörungen und Spöttereyen wahrnehmen, wo nichts als ge: 
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legentlihe Empfindungen berrfihen. Dem mit einem Worte, 
ih glaube, daß Horaz in diefer Dde weder an die Stoifer noch 
an die Epifurer gedacht bat, und daß fie nichts ift, als der 
Ausbruch der Negungen, die er bey emem aufferordentlichen am 
hellen Himmel plöglich entftandenen Donnerwetter gefühlt bat. 
Man fage nicht, daß die Surcht für den Donner etwas fo Flei: 
nes ſey, daß man fie dem Dichter fehwerlich Schuld geben könne. 
Der natürlichfte Zufall, wenn er unerwartet kömmt, ift vermö— 
gend auch das männlichſte Gemüth auf wenig Augenblicke in 
eine Art von Beſtürzung zu fegen. Und was braucht es mehr, 
als daß Horaz in einer folchen kurzen Beſtürzung einige erba: 
bene und rübrende Gedanfen gehabt hat, um das Andenfen der: 
jelben in ein Baar Strophen aufzubehalten® Affeet und Poeſie 
find zu nahe verwandt, als daß diefes unbegreiflich feyn follte. 

Ich will meine Erklärung nicht Zeile auf Zeile anwenden, 
weil es eine fehr überflüffige Mühe feyn würde, Ich will nur 
noch eine Vermuthung binzutbun, die bier mit allem Nechte 
eine Stelle verdient. Man erinnere fich, was ums Sueton von 
dem Auguftus in dem 90. Hauptſtücke feiner Lebensbefchreibung 
meldet. Tonitrua & fulgura paulo infirmius expavefcebat, ut 
femper & ubique pellem vituli marini eircumferret , pro remedio: 
atque ad omnem majoris tempeſtatis fufpieionem ia abditum & 
concameratum locum fe reciperet. Wie gerne ftellt fih ein 
Hofmann in allen Gefinnungen feinem Negenten gleih! Gefegt 
alfo, Horaz babe fih nicht felbft vor dem Donner gefürchtet, 
kann er nicht diefe Schwachheit, dem Auguft zu fehmeicheln an: 
genommen haben? Es feheint mir als ob diefer Umftand auf 
die Dde ein gemiffes Licht werfe, bey welchem man eine Art 
von Schönheiten entdeckt, die fich beffer fühlen als. umftändlich 
zergliedern laffen. 

Soll ih noh etwas aus dem Leben des Auguftus beybrin: 
gen, woraus vielleicht eine neue Erklärung berzubolen iſt? Sch 
will glei) vorausfagen, daß fie ein wenig kühn feyn wird; aber 
wer weis, ob fie nicht eben das Kühne bey vielen empfehlen 
wirde Als Auguftus, mad) dem Tode des Cäſars von Apollo: 
nien zurüc Fam, umd eben in die Stadt eintrat, erſchien plög: 
lich am bellen und Klaren Himmel ein Zirkel, in Geftalt eines 
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Negenbogens, rings um die Sonne; und glei darauf schlug 
der Donner auf das Grabmahl der Julia, des Cäſars Tochter. 
Diefe Greignung ward, wie man fich leicht vorftellen kann, zum 
größten Vortheile des Auguftus ausgelegt. Und wie, wann 
eben fie es wäre, auf welche Horaz bier zielet® Er war zwar, 
wenn ich die Zeiten vergleiche, damals nicht in Nom, aber 
kann nicht ſchon die Erzehlung einen binlänglichen Eindruck auf 
ihn gemacht haben? Und diefes vielleicht um fo viel eher, je 
lieber es ihm bey feiner Zurückkunft, nach der Schlacht bey Phi: 
lippis, feyn mußte, eine Art eimer göttlichen Antreibung ange: 
ben zu fönnen, warum er nunmehr von der Parthey der Mor: 
der des Cäſars abſtehe. Wollte man diefen Einfall billigen, fo 
müßte man unter den Göttern, die Horaz wenig verehrt zu ba: 
ben geftehet, den Gäfar und Auguftus, welchen er mehr als 
einmal dieſen Namen giebt, verftehen; und die infanam fa- 
pientiam müßte man für den Anhang des Brutus annehmen, 
welcher in der That zwar ein tugendhafter Mann war, aber 
auch in gewiſſen Stücken, befonders wo die Freyheit mit ein: 
ihlug, die Tugend bis zur Naferey übertrieb. Diefe Auslegung, 
glaube ich, bat ihre Schönheiten, welche ſich befonders in den 
legten Zeilen ausnehmen, wo der Dichter von der Erniedrigung 
des Stolzen, und von der Uebertragung der höchſten Gewalt re: 
det, die er unter dem Bilde des Wipfels will verftanden wiffen. 

Ich will nichts mehr hinzu fegen, fondern vielmehr nochmals 
befennen, daß ich die erftere plane Erklärung, welche ohne alle 
Anfpielungen ift, diefer andern weit vorziehe. Meine Kefer aber 
mögen es halten wie fie wollen, wenn fie mir nur fo viel ein: 
geftehen, daß nach der lejtern, aus dem Parcus Deorum cultor 
& infrequens, wider die Religion des Horaz gar nichts zu fehlich: 
fen ift, nach der erftern aber nicht mehr, als man aus dem 
Liede des rechtfchaffenften Theologen, in welchen er fi) einen 
armen Sünder nennet, wider deffen Frömmigkeit zu folgern be: 
rechtiget ift. Das ift alles was ich verlange. 

Ich weis, daß man noch vieles zur Rettung des Horaz bey: 
bringen könnte; ich weis aber auch, daß man eben nicht alles 
erfchöpfen muß. 
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Rettung Des Hier. Cardanus. 


Lefer, welche den Cardan kennen, und auch mir zutrauen, 
daß ich ihn kenne, müſſen es ſchon vorausfehen, daß meine Net: 
tung den ganzen Cardan nicht angehen werde. Diefes auffer: 
ordentliche Genie hat .alle Nachwelt feinetwegen in Zweifel ge: 
laffen. Man muß glauben, daß der größte Verftand mit der 
größten Thorheit ſehr wefentlih verbunden ift, oder fein Cha: 
vafter bleibt ein unauflösliches Nätbfel. Zu was bat man ihn 
nicht gemacht; oder vielmehr zu was bat er fich nicht. felbft 
in einem Werke gemacht, dergleichen icy wollte, daß jeder groffe 
Mann mit eben der Aufrichtigkeit fchreiben müßte! (de vita propria.) 

Es wäre ein Wunder, wenn ein fo feltner Geift dem Ver: 
dachte der Atheifterey entgangen wäre. Hat man oft mehr ge: 
braucht, ihn auf fich zu laden, als felbft zu denken und gebil: 
ligten Borurtheilen die Stirne zu biethen? Selten bat man 
nöthig gehabt, in der That anftößige Säge und ein probleme: 
tifches Keben, wie Cardan, damit zu verbinden. 

Eine augenfcheinliche Verläumdung, die man noch nicht auf: 
bört aus einem Buche in das andere überzutragen, treibt mic) 
an, diefes Verdachts in etwas zu gedenken. Man gründet ihn, 
wie befannt, auf drey Stücde. Auf ein Buch, welches er wider 
die Unfterblichfeit der Seele foll gefchrieben haben; auf feine 
aftrologifche Unfinnigfeit, dem Heilande die Nativität zu ftellen; 
umd endlich auf eine gewiffe Stelle in feinem Werfe de fubtilitate. 

Bon den beyden erftern Gründen werde ich nichts fagen, 
weil fhon andre nur allzuviel davon gefagt haben, Den erften 
widerlegt fogleih das fol. Er foll fo ein Buch gefchrieben ba: 
ben, welches er zwar nicht druden laffen, aber doch heimlich) 
feinen Sreumden gewiefen. Und wer ift denn der Wehrmam 
dieſes Vorgebens? Kein anderer, als Martinus del Rio. (Dit: 
put. Mag. Tom. I. Lib. I.) Wenn man es noch glauben will, 
jo muß man diefen Spanier nicht fennen. — — Den zweyten 
Grund zernichten die eignen Worte des Cardans, welche infon- 
derheit der Herr Paftor Bruder aus deffen feltnen Werke, uber 
des Ptolemäus vier Bücher de aftrorum judiciis, angeführt bat. 
(Hift, Crit. Phil. Tomi IV. Parte altera p. 76.) 
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Ich werde mich, wie gejagt, bierbey nicht aufhalten; ich 
wende mich vielmehr fogleich zu dem legtern Punkte, weil ich 
in der That boffe, etwas befonders dabey anzumerken. Man 
wird es als einen guten Zufaz zu dem Artikel anfehen können, 
welchen Bayle, in feinem critifchen Wörterbuche, von diefem 
Gelehrten gemacht bat. 

Es iſt billig, daß man die Anfläger des Cardans zuerft 
böret. Es find deren fo viele, daß ich nur einen werde das 
Wort fünnen führen laffen. Diefes mag ein noch lebender Schrift: 
fteller feyn, deffen Buch in feiner Art ein Handbuch der Ge: 
lehrten geworden iſt; der Herr Paſtor Vogt; oder vielmehr de 
la Monnoye dur diefen. Er führt, in feinem Berzeichniffe 
von raren Büchern, die erftre, und noch eine andere Ausgabe 
des Gardanifchen Werfs de fubtilitate an, und was er dabey 
anmerft ift folgendes. „Man lieſet, fagt er, im diefen unge: 
„mein feltnen Ausgaben eine fehr gottlofe und Argerliche Stelle, 
„die man in den nachherigen Abdrücden weggelaflen bat. Ich 
„will die ganze Sache mit den Worten des gelehrten de la 
„xionnoye, im 4 Th. der Menagianen, ©. 305, erjehlen. 
„Noch fhlimmer als Bompanaz, fagt diefer, macht es Cardan. 
„Sn dem eilften feiner Bücher de fubtilitate vergleicht er die 
„vier Hauptreligionen Fürzlich unter einander; und nachdem er 
„eine gegen die andre bat fireiten laffen, fo fchließt er, ohne 
„ſich für eine zu erklären, mit diefen unbedachtfamen Worten: 
„igitur his arbitrio vietorise relietis. Das beißt auf gut deutfch, 
„er wolle dem Zufalle überlaffen, auf welde Seite fich der 
„Sieg wenden werde. Diefe Worte veränderte er zwar felbft 
„in der zweyten Ausgabe; dennoch aber ward er drey Sahre 
„darauf von dem Scaliger Exercit. 258. n. 1. fehr bitter def: 
„wegen beftraft, weil der Sinn derſelben ſehr ſchrecklich ift, und 
„die Gleichgültigkeit des Gardans, in Anfehung des Sieges 
„deutlich bemweifet, welchen eine von den vier Neligionen, es 
„möge num feyn welche es wolle, entweder durch die Stärfe 
„der Beweife, oder durch die Gewalt der Waffen davon tra= 
„gen könne.“ 

Aus diefer Anführung erbellet, daß Scaliger der erfte ge: 
wefen ijt, dem die Stelle wovon ich rede, zum Anftoffe gereicht 
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bat. Man darf aber nicht glauben, daß von ihm bis auf den 
de la Monnoye fie von Feinem andern fey gerüget worden. 
Marinus Mferfennus ift in feiner Auslegung des erften Buchs 
Mofis (S. 1830.) darwider aufgeftanden, und bat fie fir nichts 
- fchändlichers, als für einen Inbegrif des berüchtigten Buchs von 
den drey Betriegern gehalten. Aus dem Merſennus hat ſie ber- 
nach befonders Morhof (Polyh. T. 1. Lib. I. e. 8. $. 6.) Bü— 
cberfennern befannt gemacht, und diefe haben fie einander red: 
lich aus einer Hand in die andre geliefert. 

Reimann, (Hift. univerf. Atheifmi & Atheorum p. 365. & 
547.) die hällifchen Verfaffer der Obfervat. ſelectarum (Tom. X. 
p. 219.) Sreytag (Analect. litteraria p. 210.) die Bibliothef 
des Salthenius (p. 272.) fagen alle ebendaffelbe. Alle nennen 
die angeführte Stelle locum impium & feandalofiffimum , locum 
offenfionis pleniffimum. Ich muß diefen noc einen Freund von 
mir beyfegen, nehmlich den Herrn Adjunet Schwarz in Witten: 
berg, welcher in feiner erften Exercitation in utrumque Samari- 
tanorum Pentateuchum, gelegentlich eben diefe Saite berührt. 

Was wird man aber von mir denfen, wenn ich Fühnlich 
behaupte, daß alle diefe Gelehrte, entweder nur Nachbeter find, 
oder, wenn fie mit ihren eignen Augen gefehen haben, nicht 
haben conftruiren können. Sch fage: nicht können; denn auch 
das kann man nicht, woran ums die Vorurtbeile verhindern. 

Sch fir meinen Theil, babe es dem nur gedachten Herrn 
Adjunct Schwarz zu danken, daß ich nicht im das gemeine 
Horn mit blafen darf. Ben ihm babe ich die allererfte Ausgabe 
des Gardanifchen Werks de fubtilitate in die Hände befommen, 
und fie mit um fo viel größerer Begierde durchblättert, da eben 
daffelbe Eremplar dem Philipp Melanchthon zugeböret hatte, 
von deſſen eigner Hand, bier und da, einige Heine Noten zu 
lefen waren. Es war mir leid, daß ich den nunmehrigen Be: 
figer deffelben von der Nichtigfeit meiner Anmerkung nicht über: 
zeugen Fonnte. 

Ich will mich nicht länger verweilen, fie dem Leſer vorzu— 
legen; vorher aber nur noc einige Worte von der erſten Aus— 
gabe felbft gedenken. Aus einigen Kleinigkeiten fehlieffe ich, daß 
fie Herr Vogt nicht felbft gefeben bat. Man vergleiche nur 


Rettung der Cardans. 47 


folgenden Titel mit dem feinigen: HIERONYMI CARDANI, 
Medici Mediolanenfis, de fubtilitate Libri XXI. ad illuftr. princi- 
pem Ferrandum Gonzagam, Mediolanenfis Provineie præfectum. 
Nach diefer Aufjchrift folgt auf dem Titel felbft, eine Fleine An: 
rede des Drucders an den Leſer, in welcher er ihm die Vor: 
treflichfeit des Buchs anpreifet. Hier ift fie: Joh. Petrejus 
Leetori: Habes hoc in libro, candide Lector, plus quam fesqui- 
mille, variarum non vulgarium, fed diffieilium, occultarum & pul- 
cherrimarum rerum caufas, vires & proprietates, ab authore 
hinc inde experimento obfervatas: que non folum propter cogni- 
tionem delectabiles, fed etiam ad varios ufus, tum privatos tum 
publicos, multo utiliores quam hactenus plurimorum feripta, quæ 
etfi ex philofophia fint, minoris tamen momenti effe, legens 
he illa, haud mecum diffenties! uti fingula in adjeeto indice 
perfpieue licet eernere. Unter diefem Furzen Buchhändlerpane: 
gyrico ftehet endlich: Norimberge apud Jo. Petreium, jam primo 
impreffum, cum Privilegio Cæſ. atque Reg. ad Sexennium Ao. 
MDL. Das Kormat ift in Folio; die Stärde, 373 Blätter, 
ohne das Negifter. 

Nunmehr wird man es mir hoffentlich zutrauen, daß ich die 
ftreitige Stelle wirflih aus der erſten Driginalausgabe anführen 
werde. — — Aber man erlaube mir, daß ich es nicht lateinisch 
thun darf. Das Latein Des Cardans ift fo ſchlecht, daß der 
Lofer nichts dabey einbüßt, wenn er es auch fchon in cben fo 
Schlechtes Deutfch verwandelt fieht. Denn babe ich nicht die 
Güte des Ausdruds auch im der Weberfegung beybebalten müſ— 
jen® Hier ift fie alfo: 

Stelle aus dem Xlten Buche des Cardanus de fubtilitate. 

„Die Menſchen find von je ber, an Sprade, Sitten und 
Gefegen, eben fo ſehr unter fih von einander unterfchieden ge: 
weien, als die Thiere von ihnen. Bey den Verehrerm des Ma: 
homets wird ein Chrift, und bey beyden ein Jude nicht höher 
geſchätzt, als der verworfenfte Hund: er wird verfpotter, ver: 
folgt, gefchlagen, geplündert, ermordet, in die Sflaverey ge: 
ftoffen, durch die gewaltfamften Schändungen gemißbandelt, und 
mit den unſauberſten Arbeiten gemartert, fo daß er von einen 
Tiger, dem man die Jungen geraubet, nicht fo viel auszuftehen 
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haben würde. Der Gefege aber find viere; der Gögendiener, 
der Juden, der Chriften umd der Mabometaner. 

„Der Gögendiener ziebt fein Gefeß aus vier Gründen vor, 
Erftlih weil er fo oft, im den Kriegen wieder die Juden, den 
Sieg davon getragen babe, bis es ihm endlich gelungen, ihre 
Gefege ganz und gar zu vertilgen; es müffe daher dem höchſten 
Werfmeifter und Negenten, die Verehrung eines einzigen Got: 
tes nicht mehr, als die Verehrung vieler Götter gefallen haben. 
Hernach fagen fie; fo wie es fi, wenn das Volk einen ober: 
ften Negenten über ſich babe, für jeden gezieme, in Privatſa— 
hen und befonders im Kleinigkeiten, feine Zuflucht vielmehr zu 
den Befehlshabern und Hofleuten deffelben zu nehmen, als dem 
Könige felbft, um jeder Urſach Willen, befhwerlih zu fallen: 
eben fo müffe man, da der höchſte Gott fih um das, was bier 
auf Erden vorgeht, und wovon die Angelegenheiten der Privat: 
perfonen dem allerfleinften Theil ausmachen, fehr wenig befüm: 
mert, vielmehr zu dem Göttern, die diefer höchſte Gott zu feinen 
Dienern geordnet hat, bey nicht wichtigen Dingen fliehen, als daß 
man denjenigen felbft, den Fein Sterblicher nicht einmal mit den 
Gedanken erreichen Fann, aus jeder nichtswürdigen Urfache, mit 
Bitten beläftige. Endlih behaupten fie, daß durch dieſes Gefeg, 
umd durch dieſe Benfpiele, indem fie Hoffnung machten, nad) 
diefer Sterblichfeit göttlich verehrt zu werden, viele wären ange: 
trieben worden, fih durch Tugenden berühmt zu maden, als 
Herkules, Apollo, Jupiter, Mercurius, Ceres. Was aber die 
Wunder anbelange, fo fönnten fie eben fowohl, Erempel der 
offenbaren Hilfe ihrer Götter und Orakelſprüche anführen, als 
irgend andre. Auch fey unfre Meinung von Gott und dem Ur: 
fprunge der Welt, nicht allein nicht weniger abgeſchmackt, fon: 
dern auch noch abgefchmafter, als ihre, welches aus dem Streite 
unter den andern Gefegen, und aus dem Haffe derfelben gegen 
alle Weltweife, als die Urheber der Wahrheit, erbelle. Diefe 
aber werfen ihnen die Menfchenopfer, die Verehrung todter 
Bildſäulen, und die Menge der Götter vor, welche auch von 
den ihrigen felbft verlacht würden; deßgleichen die ſchändlichen 
Kater diefer ihrer Götter, die man fi ſchon an einem Men: 
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hen einzubilden ſchäme, und die undankbare Vergeffung des 
allerhöchften Schöpfers. 

„Nachdem diefe alfo, auf befagte Art, widerlegt worden, 
ſo ftcht der Jude wider die Chriften auf. Wenn in unferm 
Gefege, fagt er, Fabeln enthalten find, fo find fie alle, auch 
auf euch gekommen, die ihr unfer Gefeg annehmet. Die Ein: 
heit Gottes bat niemand fo unverfälfcht verchret als wir; und 
von uns ftammet diefe Wahrheit auch ber. Ferner kann fi) 
fein Gefeg fo groffer Wunder und Zeichen, und Fein Volk eines 
folden Adels rühmen. Hierauf aber fprechen die übrigen wider 
diefes Gefeg: alles das, was untergegangen fey, müffe Gott 
nicht gefallen haben; fie die Juden hätten wider ihre Propheten 
gewüthet; ihr Volk wäre allegeit der ganzen Welt ein Abfcheu 
gewefen, und diejenigen, welche von den Chriften und Mahome: 
tanern verehret würden, die befehle ihnen ihr eignes Gefege 
anzubeten. 

„Nachdem auch diefes Gefeg übern Haufen geworfen, fo ftreitet 
nunmehr der Chrift wider den Mahometaner. Diefer Streit ift 
Ichärfer und wird auf beyden Theilen mit groffen Kräften unter: 
ftiget, won welchen das Wohl ganzer Reiche und Länder abhängt. 
Der Chrift ftüger fich befonders auf vier Gründe. Erſtlich auf 
das Zeugniß der Propheten, welche alles, was fi mit Chrifto 
jugetragen, fo genau erjchlten, daß man glauben follte, es fey 
nicht vorher gefagt, fondern nachdem alles ſchon gefhehen, auf: 
gefchrieben worden. Diefe aber melden nicht das geringfte von 
denn Mahomet. Sweptens auf das Anfehen der Wunderwerke 
Chrifti, die von folher Gröffe und Befchaffenheit gewefen find, 
daß fie mit den Wundern der Mahometaner in Feine Verglei— 
Hung fommen: wie zum Exempel die Auferweckung der Todten, 
des Lazarus, des Mägdleins und des Sohnes der Wittwe. 
Die Wunderwerfe der Mahometaner hingegen, das Herabfallen 
der Steine von den fehwarzen Vögeln, oder die Verbergung in 
der Höhle, wie er in feinem Korane lehrer, oder diefes, daß er 
in einer Naht von Mecca nad) Zerufalem wäre geſchickt, oder 
verfegt worden, oder feine Aufnahme in den Himmel, oder feine 
Zertheilung des Mondes; alle diefe Finnen entweder nicht mit 
Zeugen beftätiget werden, oder find ganz und gar feine Wun— 
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der. Daß Steine von Voͤgeln berabgefhmiffen werden, dieſes 
ift zwar etwas Wwunderfames, und mag es immerhin gewefen 
feyn, aber fein Wunder ift es nicht: daß der Mond zertheilt 
fcheinet, diefes ift weder ein Wunder noch etwas wunderfames, 
Bon Mecca nah Zerufalem verfegt werden, oder in den Him— 
mel binanfteigen, diefes wäre zwar ein Wunder, allein die Zeugen 
mangeln ihm. Der dritte Grund wird von den Gebothen Ehrifti 
bergenommen, welde nichts enthalten, was mit der Mioral oder 
mit der natürlichen Philofophie ftreitet. Was fein Leben anbelangt, 
darinne kann es ihm niemand gleih thun, und wenn es aud) der 
allerbefte wäre; aber es nahahmen kann ein jeder. Wie? kann 
fag ich? Sa, fo viel du di von feinem Exempel entfernft, fo 
viel Gottlofigfeit nimft du an. Mahomet hingegen räth Mord 
und Krieg und den Thurm im Paradiefe; das Paradies aber 
befchreibt er fo, dag man darinnen heyrathe, von ſchönen Kna⸗ 
ben bedient würde, Fleiſch und Aepfel eſſe, Nectar trinke, auf 
ſeidnen Betten liege, und unter dem Schatten der Bäume Edel: 
fteine und feidne Lager befige. Welcher gefunde Verftand wird 
dadurch nicht beleidiget? Und wie abgefhmaft ift nicht jenes 
Vorgeben im Korane, nah welchem Engel und Gott für den 
Mahomet beten follen? Desgleihen die Erdihtung, daß Gott 
von der Erde gen Himmel binanfteige, und daß er felbft bey 
den Geiftern, feinen Dienern, ſchwöre. Was foll man von der 
Hiftorie mit dem Kameele, wenn es anders eine Hiftorie, und 
nicht vielmehr eine Kabel ift, fagen, die wenigftens fünfmahl 
wiederhohlet wird? Hierzu kommt noch als der legte Grund für 
die Chriften diefes, daß unfer Gefeg von fehr wenigen uner: 
fahrnen und armen Leuten, gegen fo viele Kayſer und reiche 
Priefter der Götzen ift geprediget worden, und daß es, da es 
auch fhon von imnerlihen Spaltungen geſchwächt war, dennoch) 
des ganzen Erdfreifes ſich bemächtiget hat. 

„un haben aber auch die Mahometaner fünf Beweisgrunde 
für ſich. Krftlich fagen fie: Die Chriften verehrten die Ein: 
beit Gottes nicht fo lauter, als fie; die Chriften gaben ihm einen 
Sohn, welcher ebenfalls Gott fey. Wann aber, fahren fie fort, 
mehrere Götter find, fo werden fie auf einander erbittert feyn, 
weit diefes bey einem Neiche etwas unvermeidliches ift, daß es 
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von vielen ohne Eiferſucht nicht kann verwaltet werden. Es iſt 
aber auch etwas gottloſes, dem erhabenſten Gott, dem Schöpfer 
aller Dinge einen beyzugeſellen, der ihm gleich ſey, da er doch 
der allerhöchſte iſt, und ihm einen Sohn zu geben, da er doch 
keinen braucht, und ewig iſt. Ueber das alſo, ſagen ſie, was 
die Chriſten ihm beylegen, empören ſich die Himmel, und die 
Erde fliehet vor Entſetzen davon. Gott wird daher bey ihnen 
eingeführet, als ob er ſich beklagte; und Chriſtus, als ob er 
ſich entſchuldigte; daß er ſich dieſes nicht ſelbſt, ſondern, daß es 
ihm andre, wider ſeinen Willen, beygelegt hätten. Der zweyte 
Beweisgrund kömmt von dem Mahomet ſelbſt, welcher den Chri— 
ſten zur Laſt legt, daß ſie die Bilder anbeten, und daß ſie alſo 
Verehrer der Götter, und nicht eines einzigen Gottes zu ſeyn 
ſcheinen. Hierauf folgt der dritte Beweisgrund, welcher aus 
dem Erfolge hergenommen iſt, indem ſie ſchon ſo viel Siege 
erfochten, und ſchon ſo viel Provinzen erobert hätten, daß das 
chriſtliche Geſetz kaum ein Theil des Mahometiſchen würde zu 
nennen ſeyn, wann nicht, durch Vorſorge unſers Kayſers, ſchon 
zum Theil eine andre Welt, in der chriſtlichen Religion wäre 
unterrichtet worden. Ift es aber, ſagen fie, nun nicht wahr: 
fcheinlih, daß Gott denjenigen woblwolle, welche einen richtigern 
Glauben haben? Er könnte ja fo viele mit der allerkleinften 
Hilfe retten, wenn er fih nicht von ihnen abgewandt hätte, 
und fie freywillig verderben wollte. Was aber ihr Leben und 
ihre Sitten anbelangt, fo geben diefe ihrem Gefege Fein gerin: 
ges Anfchen, indem auf eine ganz umgekehrte Weife, wir dem 
Mahomer und fie Chrifto nachzuahmen ſcheinen; fie beten, fie 
faften, fie bedienen fich einer fehr fimpeln, ja der allerfimpelften 
Tracht, fie enthalten fi) des Mordes, der Glücksfpiele, des Che: 
bruchs, und der abfcheulichften Käfterungen gegen Gott, von welchen 
vier Laſtern hauptfächlic die Völfer der Chriftenbeit, faft ganz 
und gar überſchwemmt find. Und was fagt man, wenn man 
die Ehrbarfeit ihrer Weiber, und die Verehrung ihrer Tempel 
betrachten will? Was endlich) die Wunder anbelangt, fo be— 
baupten fie, daß wir nur erzehlte Wunder haben, fie aber noch 
bis jegt gegenwärtige, Einige enthalten ſich viele Tage lang 
des Eſſens; andre brennen ſich mit Feuer, und zerfleifchen fich 
4* 
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mit Eifen, ohne das geringfte Zeichen eines Schmerzes von ſich 
zu geben. Viele fönnen durch den Bauch reden, welche ehedem 
Engaftrimutbi genennt wurden; diefes aber Eönnen fie befonders 
alsdenn, wenn fie gewiffe Drgia begehen, und fi) im Kreife 
berumdreben. Sp wie es mit diefen drey Punkten feine völlige 
Nichtigkeit bat, indem fie, wie wir oben erinnert haben, na— 
tiirlicher,, obgleich wunderfamer Weife zugehen; fo ift es binge 
gen eine bloffe Erdihtung, daß bey ihnen auch Kinder von Wei: 
bern, ohne Beyfchlaf, gebohren würden. Auch fogar ihre Hei: 
ligen haben fie, welche durch wunderbare Hülfleiftungen berühmt 
find; den Sedihafin zum Siege; den Vanus zum Srieden; den 
Afeihus zur Wicderverföhnung der Eheleute; den Mirtfhinus 
zur Bewahrung des Viehes; den Chidirelles für die Neifenden, 
der auf einem bunten Pferde figend, ihnen begegnen, und den 
rechten Weg zeigen fol. Sie beben auch noch die Schuh des: 
jenigen auf, welcder von einem Könige unfhuldiger Weife ver: 
dammt, und in einen glübenden Dfen geworfen worden, gleich: 
wohl aber, nad) Art der drey Männer im Feuerofen, deren 
die heilige Schrift gedenft, unverfehrt davon gekommen fey. 
Banz befannt ift endlicy auch das Wunder des Mirathbeg, eis 
nes türfifchen Negenten, welchen die Lateiner Amurath nennen, 
wodurd er aus einem groffen und Friegerifchen Könige, ein Prie— 
fter geworden ift, und fi freymwillig in ein Klofter eingefchlof- 
fen bat. — 

Sp weit gehet der Streit, den Cardan die vier Religionen 
untereinander führen läßt. Noch find einige Perioden davon 
übrig, die ich aber noch wenig Augenblicke verfparen will, um 
die Rettung meines Philoſophen defto beffer in die Augen fal: 
lender zu machen. Man erlaube mir vor allen Dingen einige 
Anmerkungen über das, was man gelefen hat, zu wagen. 

Warım verdammt man eigentlid diefe Stelle? Iſt die Ver: 
gleihung der verfchiednen Neligionen, an und vor fi ſelbſt, 
ftrafbar ; oder ift es nur die Art, mit welcher fie Eardan un: 
ternommen hat? 

Das erfte, wird man fi) wohl nicht in den Sinn kommen 
laffen, zu behaupten. Was ift nöthiger, als fih von feinem 
Glauben zu überzeugen, und was ift unmöglicher als Ueberzeu— 
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gung, ohne vorhergegangene Prüfung? Man ſage nicht, daß 
die Prüfung ſeiner eignen Religion ſchon zureiche; daß es nicht 
nöthig ſey, die Merkmahle der Göttlichkeit, wenn man fie an 
dieſer ſchon entdeckt habe, auch an andern aufzuſuchen. Man 
bediene ſich des Gleichniſſes nicht, daß, wenn man einmal den 
rechten Weg wiſſe, man ſich nicht um die Irrwege zu bekümmern 
brauche. — — Man lernt nicht dieſe durch jenen, ſondern je— 
nen durch dieſe kemſen. Und benimmt man ſich nicht, durch 
die Anpreiſung dieſer einſeitigen Unterſuchung, ſelbſt die Hofnung, 
daß die Irrgläubigen aus Erkenntniß unſre Brüder werden kön— 
nen? Wenn man dem Chriſten befiehlt, nur die Lehren Chriſti 
zu unterſuchen, ſo befiehlſt man auch dem Mahometaner, ſich 
nur um die Lehre des Mahomets zu bekümmern. Es iſt wahr, 
jener wird darüber nicht in Gefahr kommen, einen beſſern Glau— 
ben für einen ſchlechtern fahren zu laſſen; allein dieſer wird 
auch die Gelegenheit nicht haben, den ſchlechtern mit einem beſ— 
ſern zu verwechſeln. Doch was rede ich von Gefahr? Der muß 
ein ſchwaches Vertrauen auf die ewigen Wahrheiten des Hei— 
landes ſetzen, der ſich fürchtet, ſie mit Lügen gegen einander 
zu halten. Wahrer als wahr, kann nichts ſeyn; und auch die 
Verläumdung bat da feine Statt, wo ich auf der einen Seite 
nichts als Unfinn, und auf der andern nichts als Vernunft fehe. 
Was folgt alfo daraus? Daß der Chrift, bey der Vergleihung 
der Neligionen, nichts verlieren, der Heide, Jude und Türke 
aber unendlich viel gewinnen kann; daß fie nicht nur, nicht zu 
unterfagen, fondern auch anzupreifen ift. 

Cardan muß alfo in der Art Ddiefer Vergleihung gefehlt 
haben. Wir wollen fehen. Es kann auf eine gedoppelte Art 
gefheben feyn. Entweder er hat die Gründe der falfhen Ne: 
ligionen allzuftarf, oder die Gründe der wahren alu ſchwach 
vorgeftellt. 

Hat er wohl das letztere gethan? — — Ich verlange un: 
partheyifche Lefer; und diefe follen es mir fagen, ob einer von 
allen den unzehlbaren Gottesgelehrten und Weltweifen, welche 
nach) dem Eardan die Wahrheit der chriftlihen Neligion erwies 
fen haben, einen Grund mehr, oder eben diefelben Gründe ſtär— 
fer vorgetragen bat, als er. Weitläuftiger wohl, aber nicht 
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ftärfer. Man weis, daß die vornehmften derfelben die hiftorifchen 
find; und welche Art von ihnen vermißt man bier? Man Fann 
diefer Arten drey annehmen. Hiſtoriſche Gründe, welde aus 
den Zeiten vor der Menfchwerdung des Heilandes hergenommen 
find; biftorifhe Gründe aus den Zeiten des Heilandes felbft, 
und endlich biftorifche Gründe aus den Zeiten die nad) ihm ge: 
folger find. Die erften find diejenigen, die uns die Propheten an 
die Hand geben; die andern find die, welche auf den Wundern 
unfers Erlöfers beruhen; umd die dritten werden aus der Art, 
wie die chriftliche Neligion ausgebreitet worden, bergeholt. Alle 
diefe bat Eardan mit wenig Worten, aber mit fehr nachdrückli- 
chen, berührt. Was kann man von den Vorherverfündigungen 
der jüdiſchen Propheten ftärfers fagen, als diefes: daß fie in 
Ghrifto fo genau erfüllet worden, daß man fie cher für Erzeh— 
lungen, die nach gefchehener Sache aufgefegt worden, als für 
das, was fie find, halten follte? Kann die Zweydeutigkeit der: 
jelben mit ausdrüclichern Worten geleugnet werden‘ Ich will 
nicht hoffen, daß man mit lieblofen Vermuthungen fo weit ge= 
ben werde, daß man behaupte, Cardan habe, eben durch diefen 
Zufag, fie verdächtig machen, und ganz von weitem anzeigen 
wollen, für was man fie eigentlich zu halten babe. So un: 
finnig fann fein vernünftiger Mann feyn, welcher es weis, daß 
noch jego ein ganzes Volf ihr unverfälfchtes Altertbum, zu feis 
ner eignen Widerlegung, behauptet — Auch von den Wundern 
Chrifti ſpricht unfer Philoſoph ſehr fharffinnig, und bemerkt 
zwey Dinge dabey, deren eines bey den Wundern der falfchen 
Neligionen immer mangelt. Er behauptet, daß fie wirkliche 
Wunder find, und behauptet, daß fie, als ſolche, von glaub: 
würdigen Zeugen befräftiget worden. Er unterfcheidet fie alfo 
von den Läufchereyen eines gelehrten Betriegers, welcher einem 
unmiffenden Pöbel das Seltene für das Göttliche, und das 
Künftlihe für das Wunderbare verfauft. Er unterſcheidet fie 
auch ferner von den Prahlereyen der Schwärmer, die wer weis 
was wollen getban haben; nur Schade, daß es niemand gefe: 
ben bat. Kann man ihre Glaubwürdigkeit beffer, oder Fan 
man fie nur anders beweifen? — Endlich fehe man auch, wie 
gründlich er von dem Beweiſe aus der Fortpflanzung der chrift: 
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lihen Religion redet. Er berührt nichts davon, als was wirf- 
lich eine fehlieffende Kraft hat; und läßt alles Zweifelhafte weg. 
Er fagt: fie ward von armen Leuten geprediget; man Fan fie 
alfo aus feinen eigennügigen Abfihten angenommen haben: und 
diefe armen Leute waren nod dazu unwiffend, folglic) waren 
fie denen, Die fie befehrten, am Verſtande nit überlegen, und 
was fie vermochten, war einer höhern Kraft zuzufchreiben. Er 
bemerft den Widerftand der ihnen natürlicher Weife unüberwind: 
lich geweſen wäre; und bemerft auch etwas, welches ich nur 
von wenigen bemerft finde. Diefes nehmlih, daß unfre Reli— 
gion auch alsdann nicht aufgehört hat, fih die Menfchen un: 
terwirfig zu maden, da fie von innerlihen Sekten zerriffen 
und verwirret war. Ein wichtiger Umftand! Ein Umftand, wel: 
cher nothwendig zeigt, daß im ihr etwas feyn müffe, welcyes 
unabhänglich von allen Streitigkeiten feine Kraft zu allen Zei: 
ten auffert. Und was kann diefes anders feyn, als die immer 
fiegende Wahrheit Cardan läßt bey dieſem Beweiſe nichts 
weg, als das, was ich wünſchte, daß man es immer weggelaffen 
hätte. Das Blut der Märtyrer nebmlich, welches ein fehr zwey— 
deutiges Ding ift. Er war in ihrer Gefchichte, ohne Zweifel, 
allzuwohl bewandert, als daß er nicht fehr viele unter ihnen 
bemerken follte, die eher Thoren und Raſende genannt zu wer: 
den verdienen, als Blutzeugen. Auch kannte er ohne Zweifel 
das menfchliche Herz zu gut, als daß er nicht willen follte, eine 
geliebte Grille könne es chen fo weit bringen, als die Wahr: 
heit in allem ihren Glanze. Kurz, er ift nicht allein ein ftarfer 
Verfechter des hriftlichen Glaubens, fondern auch ein vorfichtiger. 
Zwey Dinge, die nicht immer beyfammen find. — — Man 
betrachte noch das Uebrige! Eardan hätte es bey den hiftorifchen 
Gründen können bewenden laffen; denn wer weis nicht, daß, 
wenn diefe nur ihre Nichtigkeit haben, man fonft alle Schwie: 
rigfeiten unter das Zoch des Glaubens zwingen müſſe? Allein 
er ift zu Flug, dieſe Aufopferung der Vernunft, fo gerade bin, 
zu fordern. Er behauptet vielmehr, daß die ganze Lehre Ehrifti 
nichts enthalte, was mit der Moral und mit der natürlichen 
MWeltweisheit ftreite, oder mit ihr in Feine Einſtimmung könne 
gebracht werden: nihil continent praccepta Chrifti a philofophia 
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morali aut naturali abfonum, find feine eigne Worte. Das ift 
alles, was man verlangen Fann! Man fage nicht, daß er da— 
durch auf einer andern Seite ausgefhweift fey, und unfrer Re— 
ligion ihre eigenthümlichen Wahrheiten, auf welche die Vernunft, 
vor ſich allein, nicht fommen kann, abfprechen wolle. Wenn 
diefes feine Meinung geweſen wäre, fo würde er fi) ganz an: 
ders ausgedrückt haben; die Lehre Chrifti, hätte er fagen müffen, 
enthält nichts anders, als was die Moral und natürlihe Phi: 
loſophie enthält; nicht aber: was fie enthält, harmonirt mit 
diefen. Zwey ganz verfhiedne Säge! Bejonders dringt er auf 
die Vortreflichfeit der chriftlihen Moral, und fagt Far, daß 
nur Chriftus das vollfommenfte Mufter aller Tugenden fey: illius 
vitam æquare nemo quamvis optimus, imitari autem quilibet 
poteft. Quid poteft? imo quantum ab illius exemplo abfcedis, 
tantum nefarii moris induis. Man wäge diefe Worte, die id) 
vielleicht in der Ueberfegung zu ſchwach gegeben habe! Aber 
man fage mir nun endlih auch, ob man mehr Gutes von un: 
frer Neligion fagen fünne® Wer mehr Gründe verlangt, ver: 
räth, meines Erachtens, Luft, gar Feine Statt finden zu laffen; 
und wer mehrere beybringt, Begierde lieber viele und fchlechte, 
als wenige und gute zu haben. Mit einem Worte, ih halte 
diefe Stelle des Cardans für den gründlichften Auszug, den man 
aus allen Bertheidigungen der chrifttihen Religion, die, vor 
ihm und nad ihm, find gefchrieben worden, machen Fann. 

Noch ift der zweyte Sal zurück. Wann Cardan die Gründe 
für die Wahrheit nicht geſchwächt bat, fo kann er doch der Lü— 
gen Farbe und Leben gegeben, und fi dadurch verdächtig ge: 
macht haben. Auch diefes verdient erwogen zu werden. 

Bor allen Dingen frage ih alfo; ob es erlaubt fey, bey 
Unterfuchung der Wahrheit, fi) die Unwiſſenheit feines Gegners 
zu Nuge zu mahen? Ich weis wohl, daß man in bürgerlichen 
Handeln nicht nöthig hat, feinem Widerfacher Beweife gegen 
fi) an die Hand zu geben, ohne die er feine Sachen fogleid) 
verlieren müßte. Man mürde vielmehr denjenigen für einen 
Nafenden halten, der es thäte, wann er nicht gewiß wäre, daß 
er, alles und jedes, auf das augenfcheinlichfte widerlegen könne. 
Aber warum? Weil fein Verluft nothwendig mit des andern’ 
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Gewinne verbunden iftz und weil man von einem Nichter wei: 
ter nichts fordern kann, als daß er mit feinem Ausſpruche auf 
diejenige Seite tritt, welche das meifte Recht vor fi zu haben 
fcheinet. Diefes aber findet fi), bey den Streitigkeiten, welche 
die Wahrheit zum Vorwurfe haben, nidt. Man fireitet zwar 
um fie; allein es mag fie der eine oder der andre Theil gewin— 
nen, fo gewinnt er fie doch nie für fich felbft. Die Parthey 
welche verlieret, verlieret nichts als Irrthümer; und kann alle 
Yugenblide an dem Siege der andern, Theil nehmen. Die 
Aufrichtigkeit ift daher das erfte, was ih an einem Weltweiſen 
verlange. Er muß mir feinen Sag deswegen verfehweigen, weil 
er mit feinem Syſtem weniger überein fümmt, als mit dem 
Syſtem eines andern; und feinen Einwurf deswegen, weil er 
nicht mit aller Stärfe darauf antworten kann. Thut er eg 
aber, fo ift es Far, daß er aus der Wahrheit ein eigennügiges 
Geſchäft macht, und fie im die engen Grenzen feiner Untrüg: 
lichkeit einfchlieffen will. — — Diefe Anmerfung alfo voraus 
gefegt, möchte ich doch wiffen, wie man eine ernfthafte Befchul: 
digung daraus machen könne, wenn ein Philoſoph auch die fal: 
fhen Religionen, und die aller gefährlichften Spphiftereyen, in 
das aller vortheilhaftefte Licht fest, um fih die Widerlegung, 
nicht ſowohl leicht, als gewiß zu machen? Ich möchte doch wiffen, 
was denn nunmehr daraus folgte, wann c8 auch wahr wäre, 
daß Cardan, den heidnifchen, jüdischen und türfifchen Glauben, 
mit fo. vielen und ftarfen Gründen unterftügt hätte, daß auch 
die aller feinften Köpfe von ihren eignen Anhängern nichts mehr 
binzu thun könnten? Winden fie deßwegen weniger falfch blei— 
ben, oder würde unfer Glaube deßwegen weniger wahr werden? 
— — Doch es fehlt viel, daß Cardan diefes gethan habe, daß 
ich ihm vielmehr, zu meinem groffen Leidweſen, gleih das Ge: 
gentheil Schuld’ geben muß. 

Sc behaupte alfo, er fey mit Feiner einzigen Religion auf: 
richtig verfahren, als mit der riftlihen; die übrigen alle bat 
er mit den allerfchlechteften Gründen unterftügt, und mit nod) 
ſchlechtern widerlegt. Man braucht nur ohne Vorurtheile zu 
feyn, um bierinne mit mir überein zu fommen. Sch will von 
der beidnifchen nichts, umd von der jüdifchen nur wenig geben: 
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fen. Wider diefe läßt er die übrigen drey den Einwurf ma— 
hen; daß Gott dasjenige nicht könne gefallen haben, was er 
babe laffen untergehen. Iſt fie denn untergegangen die jüdische 
Religion? Wie wann ihr jegiger Zuftand, nichts als eine ver: 
längerte Babylonifche Gefangenfhaft wäre® Der Arm, der fein 
Volk damals rettete, iſt noch jezt ungeſchwächt. Vielleicht hat 
der Gott Abrahams, die Schwierigkeit, die Nachkommenſchaft 
dieſes Frommen wieder in ihr Erbtheil zu führen, nur darum 
ſich ſo häuffen, und nur darum ſo umüberſteiglich werden laſſen, 
um ſeine Macht und Weisheit in einem deſto herrlichern Glanze, 
zur Beſchämung ihrer Unterdrücker, an den Tag zu legen. Irre 
dich nicht, Cardan, würde ihm ohne Zweifel ein rechtgläubiger 
Iſraelite geantwortet haben; unſer Gott hat uns ſo wenig ver— 
laſſen, daß er auch in ſeinen Strafgerichten, noch unſer Schutz 
und Schirm bleibt. Wann er nicht über uns wachte, würden 
wir nicht längſt von unſern Feinden verſchlungen ſeyn? Wür— 
den ſie uns nicht längſt von dem Erdboden vertilgt, und unſern 
Namen aus dem Buche der Lebendigen ausgelöſchet haben? In 
alle Winkel der Welt zerſtreuet, und überall gedrückt, beſchimpft 
und verfolgt, ſind wir noch eben die, die wir, vor tauſend und 
viel mehr Jahren, geweſen ſind. Erkenne ſeine Hand, oder 
nenne uns ein zweytes Volk, das dem Elende ſo unüberwind— 
liche Kräfte entgegen ſetzt, und bey allen Trübſalen den Gott 
anbetet, von dem dieſe Trübſalen kommen; ihn noch nach der 
Weiſe ihrer Väter anbetet, die er mit guten überſchüttete. Was 
dieſer Gott zu dem Satan ſagte, als er ſeinen Mann, Hiob, 
auf die Probe ſtellen wollte: Siebe da, er ſey in deiner Hand, 
doch ſchone feines Kebens! eben das fprah er zu unfern 
Feinden: mein Volk fey in eurer Hand, doch fchonet feines 
Kebens! Da find die Grenzen eures Tobens; da ift das Ufer, 
an welden ſich die Wellen eures Stolzes brechen follen! Bis 
hierher umd nicht weiter! Fahrt nur fort uns zu plagen; ma— 
het der Bedrängniffen Fein Ende; ihr werdet den Zweck nicht 
erreichen, den ihr fucht. Er bat ein ſchonet gefprochen; und 
was er ſpricht ift wahr. Umfonft werden Bildads und Zophars, 
aus unferm eignen Geſchlechte, aufftehen, und an unfrer guten 
Sache zweifeln; umfonft werden uns umfre eigne Weiber zuruf: 
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fen: haltet ihr noch feſt am eurer Frömmigkeit? Fa, fegnet 
Gott und fterbt! Wir wollen ihm nicht fegnenz denn endlich 
wird er do in einem Wetter berabfahren, und unfer Gefäng- 
niß wenden, und uns zweyfültig fo viel geben, als wir gehabt 
haben. — — Ich will meinen Sfraeliten nit weiter reden 
laffen; es ſey nur eine Probe, wie leiht er die Trugfchlüffe des 
Eardans widerlegen Fünnte. Und chen fo leicht würde ihn aud) 
der Mahometaner eintreiben, gegen deffen Glauben er noch un: 
gerechter gewefen ift. Ungerecht follte ich zwar vielleicht nicht 
fagen; weil Unmwiffenheit, ohne Zweifel, mehr Schuld daran 
bat, als der böſe Wille. Die Nachrichten, die man zu feinen 
Zeiten, von dem Mahomet und deffen Kehren hatte, waren fehr 
unzulänglih, und mit taufend Lügen vermengt, welche die 
chriſtlichen Polemici defto lieber für Wahrheiten annahmen, je 
ein leihtres Spiel fie dadurch erhielten. Wir haben nicht eher 
eine aufrichtige Kenntniß davon erhalten, als durch die Werfe 
eines Reland und Sale; aus welchen man am meiften erfannt 
hat, daß Mahomet eben Fein fo unfinniger Betrieger, und feine 
Religion eben Fein bloffes Gewebe übel an einander bangender 
Ungereimtheiten und VBerfälfchungen fey. Aber bey dem allen ift 
Cardan noch nicht entfchuldiget: er, der fih um fo viel unbe: 
fannte Sachen befümmerte, hätte fich auch bierum erſt beküm— 
mern können, ehe er eine Vergleihung wagte, die eine völlige 
Erkenntniß vorausfegt, wenn fie einem Pbilofophen nicht unan— 
ftandig feyn fol. Und was würde er wohl haben erwiedern 
können, wann fi ein Mufelmann, der cben der gelehrtefte nicht 
zu feyn braucht, folgender Geftalt mit ibm eingelaffen bätte. 
„Man fieht e8 wohl, mein guter Gardan, daß du ein Ghrift 
bit, und daß dein Vorſatz nicht ſowohl gewefen ift, die Reli— 
gionen zu vergleichen, als die chriftlihe, fo leicht als möglich, 
triumphiren zu laffen. Gleich) Anfangs bin ich ſchlecht mit dir 
zufrieden, daß du die Lehren unfers Mahomets in eine Claffe 
jegeft, in welche fie gar nicht gehören. Das, was der Heide, 
der Jude und der Chrifte feine Neligion nennet, ift ein Wirr: 
war von Sägen, die eine gefunde Vernunft nie fiir die ihri— 
gen erkennen wird. Sie berufen fich alle auf höhere Dffenba: 
rungen, deren Möglichkeit noch nicht einmal erwiefen ift. Durch 


60 Schriften. Dritter Theil. 


diefe wollen fie Wahrheiten überfommen haben, die vielleicht in 
einer andern möglichen Welt, nur nicht in der unfrigen, Wahr: 
beiten feyn fönnen. Sie erfennen es ſelbſt, und nennen fie da: 
ber Gebeimniffe; ein Wort, das feine Widerlegung gleich bey 
fi führer. Ich will fie dir nicht nennen, fondern ich will nur 
fagen, daß eben fie es find, welche die allergröbften umd finn: 
lichften Begriffe von allem, was Göttlich ift, erzeugen; daß fie 
es find, die nie dem gemeinen Volfe erlauben werden, ſich fei: 
nen Schöpfer auf eine anftindige Art zu gedenken; daß fie es 
find, welche den Geift zu unfruchtbaren Betrachtungen verfüh⸗ 
ren, und ihm ein Ungeheuer bilden, welches ihr den Glauben 
nennet. Dieſem gebt ihr die Schlüſſel des Himmels und der 
Höllen; und Glücks genug für die Tugend, daß ihr ſie mit 
genauer Noth zu einer etwannigen Begleiterin deſſelben gemacht! 
Die Verehrung beiliger Hirngefpenfter, macht bey euch ohne Ge: 
rechtigfeit feelig; aber nicht diefe ohne jene. Welche Verblen— 
dung! Doch dem Propheten felbft ift es nur zum Theil geglüct, 
euch die Augen zu eröfnen, und ich follte e8 unternehmen? 
Wirf einen Blick auf fein Gefeg! Was findeft du darinne, das 
nicht mit der allerfirengften Vernunft übereinfomme? Wir glau: 
ben einen einigen Gott; wir glauben eine zufünftige Strafe 
und Belohnung, deren eine uns, nah Maafgebung unferer Tha: 
ten, gewiß treffen wird. Diefes glauben wir, oder vielmehr, 
damit ich auch eure entheiligten Worte nicht brauche, davon find 
wir überzeugt, und fonft von nichts! Weißt du alfo, was dir 
obliegt, wann du wider uns ftreiten willft® Du muft die Unzu— 
länglichfeit unfrer Lehrſätze beweiſen! Du muft beweifen, daß 
der Menfch zu mehr verbunden ift, als Gott zu Fennen, und 
tugendhaft zu ſeyn; oder wenigftens, daß ihm beydes die Ver: 
nunft nicht lehren Fann, die ihm doch eben dazu gegeben ward! 
Schwage niht von Wundern, wann du das Chriftenthum über 
uns erheben willft. Mahomet bat niemals dergleichen thun wol: 
len; und hat er es denn auch nöthig gehabt? Nur der braudt 
Wunder zu thun, welder unbegreiflihe Dinge zu überreden hat, 
un das eine Unbegreiflihe mit dem andern, wahrfcheinlich zu 
machen. Der aber nicht, welcher nichts als Lehren vorträgt, 
deren Probierftein ein jeder bey fich führer. Wann einer auf- 
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jtebet, und fagt: ih bin der Sohn Gottes; fo ift es billig, 
daß man ibm zuruft: thue etwas, was ein folder nur allein 
thun könnte! Aber wenn ein anderer fagt: es ift nur ein Gott, 
und ich bin fein Prophet; das ift, ich bin derjenige, der ſich 
beftimmt zu feyn fühlet, feine Einheit gegen euch, die ihr ihn 
verfennet, zu retten; was find da für Wunder nöthig? Laß 
di) alfo das Befondre unfrer Sprade, das Kühne in unfrer 
Art zu denken, welche den geringften Sag in blendende Allego- 
rien gern einfchließt, nicht verführen, alles nah den Worten 
anzunehmen, und dasjenige für Wunder zu halten, worüber wir 
felbft jehr betroffen feyn würden, wenn es in der That Wun: 
der wären. Wir fchenfen euh gar gerne diefe übernatürlichen 
— — ich weis nidt, wie ih fie nennen foll® Wir fchen: 
fen fie euch, fage ih, und danfen es unferm Lehrer, daß er 
feine gute Sache, nicht dadurch hat verdächtig machen wollen. 
Auch wirf uns nicht die Gewalt der Waffen vor, bey deren 
Unterftügung Mahomet predigte. Es ift wahr, er und feine 
Anhänger haben fehr viel, und Chriſtus und feine Apoftel ba=- 
ben gar Fein Blut vergoffen. Aber glaubft du wohl, daß 
das, was bey euch eine Graufamkfeit gewefen wäre, es bey ung 
nicht ift® Gieb Acht, es wird auf das vorige hinaus fommen! 
Wann ‚der, welcher unbegreiflibe Dinge vorträgt, die ich höch— 
ftens nur deswegen glauben Fann, weil id) ihn für einen ehrlichen 
Mann halte, der mich nicht hintergehen wird; wann der, fage 
ich, den Glauben mit dem Schwerde erzwingen will, fo ift er 
der verabfcheuungswiürdigfte Tyrann, und ein Ungeheuer, das 
den Fluch der ganzen Welt verdienet. Wann aber der, welcher 
die Ehre des Schöpfers rettet, halsftarrige Verruchte findet, die 
nicht einmal das, wovon die ganze Natur zeuget, die nicht ein: 
mal feine Einheit befennen wollen, und diefe von dem Erdbo: 
den vertilgt, den fie entheiligen, fo ift er fein Tyrann; er ift, 
— — wann du ihn ja feinen Wropheten, der Friede verfündi: 
get, nennen willft, nichts als ein rächendes Werkzeug des Emwigen. 
Dder glaubft du in der That, daß Mahomet und feine Nach— 
folger ein ander Bekänntniß von den Menfchen gefordert haben, 
als das Bekänntniß folder Wahrheiten, ohne die fie fich nicht 
rühmen können, Menfchen zu feyn. Weißt du was Abu Gbei- 
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dach an die von Serufalem fehrieb, als er diefen heiligen Drt 
belagerte? „Wir verlangen von euch, zu bezeugen, daß nur 
„ein Gott und Mahomet fein Apoftel ift, und daß ein Tag 
„des Gerichts feyn wird, da Gott die Todten aus ihren Grä: 
„bern erweden will. Wann ihr diefes Zeugniß ablegt, fo ift 
„es uns nicht erlaubt, euer Blut zu vergieffen, oder uns an 
„eurem Haab und Gut, oder Kindern zu vergreiffen. Wollt ihr 
„dieſes ausfhlagen, fo bewilliget Tribut zu bezahlen, und ung 
„unterwürfig zu feyn: ſonſt will ich Leute wider euch bringen, 
„welchen der Tod ſüſſer ift, als euch der Wein und das 
„Schweinefleiſch.“ — — (*) Siche, diefe Aufforderung ergieng 
an alle! Nun fprich, verdienten die zu leben, welche nicht einmal 
die Einheit Gottes und die Zukunft des Gerichts befennen wol: 
len? Stoffe dich nicht daran, daß man von ihnen auch verlangte, 
den Mahomet für einen Gefandten Gottes zu erflären.  Diefe 
Glaufel mußte beygefügt werden, um zu erfehen, ob fie auch) die 
Einheit Gottes recht eigentlich annehmen wollten; denn aud) ihr 
behauptet fie anzunehmen, aber wir fennen euh! Ih will nicht 
weiter im dich dringen; aber lachen muß ich noch zulegt über 
dih. Du glaubft, daß wir die finnlihen Vorftellungen des Pa: 
radiefes nad den Buchftaben verftchen. Sage mir doch, wenn 
ich euren Koran recht gelefen babe, verfteht ihr die Befhreibung 
eures bimmlifchen Serufalems auch nad den Buchftaben  — — 

Doch ich glaube, das heißt lange genug einen andern reden 
laffen. Ich ergreiffe das Wort wieder felbit, und fage, daß cs 
mich, bey fo geftalten Sachen, nicht wundern würde, wann be 
fonders die Mahometaner den guten Cardan, im Fall, daß fie 
ihn einmal kennen lernten, unter ihre boßhafteften Verläumder 
rechnen follten; daß es mich aber fehr wundert, wann die Chris 
jten ihm umter die ihrigen rechnen. 

Ich babe alfo noch den lezten Schritt zu thun. — — Je 
nun, wird man, ohne Zweifel, fagen, fo mag denn die Stelle 
jelbft fo unfchuldig feyn, wie fie will; genug daß Cardan dur) 
einen gottlofen Schluß fein Innerſtes nur allzu unglücklich ver: 
ratben bat. Das Igitur his arbitrio vietorise relictis, ift ſo er: 


(*) Okley aus einer gejchriebenen arabifchen Gefchichte des heiligen 
Landes, 
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fchredlih, daß gewiß Feine Wendungen zureichen werden, es zu 
etwas beffern, als zu einer Geringſchätzung alles Göttlichen 
zu machen. 

Da ſey Gott vor, daß ih Wendungen brauchen wollte! 
Die Stelle muß fich felbft retten, oder ih will derjenige ſeyn, 
welcher am meiften wider fie eifert. Man gehe alfo einen Au— 
genblick zurück, und fehe wo ich oben auf der 52ten Seite auf- 
hörete. Und fich freywillig in ein Klofter eingefchloffen bat; 
waren die lejten Worte. Auf diefe nun folgen unmittelbar fol- 
gende, die ich der gröffern Glaubwürdigkeit wegen in ihrer 
Sprade anführen will. Sed utinam tam facile effet, arma illo- 
rum fuperare, quam hæc objecta diluere. Verum res ad arma 
tradueta eft, quibus plerumque major pars vincit meliorem. 
Doc wollte Gott, heißt diefes, daß man ihre Waffen chen fo 
leicht überwinden könnte, als man diefe ihre Einwürfe zunichte 
machen kann. Allein die Sache ift zu den Waffen gefomnen, 
wo der ftürfere Theil mehrentheils den beffern überwindet. — — 
Nunmehr verläßt Cardan auf einmal diefe Materie, und wen: 
det fich zu den Verſchiedenheiten, die man unter den Gegenden 
der Erde bemerkt. Die Worte aber, die er zu dem Uebergange 
braucht, find die fo oft verdammten Worte: Igitur his arbitrio 
vietorie relictis, ad provineiarum diserimina tranfeamus. 

Wenn ih ein Mann von Ausrufungen wäre, fo würde ic) 
mich jest ganz und gar darinne erfchöpfen. Sch würde mit 
mandem D und Ah zu verftchen geben, daß auch nicht das 
allerdeutlichfte vor lieblofen Verdrehungen ficher fey. Ich würde 
den guten Gardan bejammern; ih würde allen ehrlichen Gelehr— 
ten wiünfcen, daß fie der liebe Gott ja für Neider behüten 
möge, die lieber die Negeln der Grammatif nicht Fennen, als 
nicht verleumden wollen. 

Doch ich will alles diefes nicht thun, fondern bloß die Stelle 
in ihrem Zuſammenhange noch einmal berfegen: Verum res ad 
arma tradueta eft, quibus plerumque major pars vincit meliorem. 
Igitur his arbitrio victoriæ relictis, tranfeamus &e. D fagen Sie 
mir doch, meine Herren, Scaliger, Mierfennus, Morhof, de 
la Monnoye, Vogt, Saltbenius, Sreytag, Schwarz, worauf 
geht denn his? Warum foll es denn auf den Innhalt zweyer 
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vorhergehenden Seiten gehen, und warum denn nit auf arma? 
Warum foll es denn beiffen: ih will es auf das gute Glüd 
anfommen laffen, welche von den vier Religionen den Vorzug 
behaupten wird; und warum denn nicht vielmehr: wir müffen 
es dem Glücke überlaffen, ob die Waffen der Mahometaner, 
oder die Waffen der Chriften die Oberhand, nicht in ihren Lehr: 
fägen, fondern in den Schladten, davon tragen werden? Iſt 
denn beydes etwa einerley® Was haben fie an dem lejtern 
Sinne zu tadeln® Diefes doch wohl nit, daß fie ihre fromme 
Galle nicht daran auslaffen fonnen? Wenn ein andrer an meiner 
Stelle wäre, der würde die feinige vielleicht an ihnen auslaffen. 

Alles diefes ift fo Flar, daß ich mich wohl hüten will, noch 
ein Wort hinzu zu fegen. Es würde fcheinen, als ob id) mit 
meinen Leſern felber ftreiten wollte, die mir ohne Zweifel, gleich 
bey dem erften Worte, die ganze Verleumdung eingeraumt haben. 

Allein warum bat Cardan gleichwohl diefe Worte hernach 
geändert — — Als wenn man nur alles änderte, was man 
felbft für unrecht erfennet; als wenn man es nicht auch oft 
mit dem allerunfchuldigften thäte, wenn man fieht, daß Gegner 
Gift daraus faugen wollen. 

Hier würde es vielleicht nicht undienlich feyn, zu beftimmen, 
in welcher Ausgabe diefe Veränderung am erften vorgenommen 
worden; allein ich muß diefe Arbeit demjenigen überlaffen, wel: 
chem die Mittel dazu nicht fehlen. Sch babe, zu allem Unglüce 
feine andre Ausgabe bey der Hand, als eine von den jüngften, 
wo es nicht gar die allerjüngfte ift; nehmlich die von 1664. in 
Bafel bey Emanuel König. Und au von diefer Fann ich nicht 
einmal fagen, nach weldyer Altern Ausgabe ſie abgedruckt wor: 
den ; ich vermuthe aber nach derjenigen, welche Gardan, ohne 
Zweifel in dem Sabre 1560 zum zweytenmale überfab; weil ich, 
ſowohl die zweyte Zufchrift an den Herzog von Sueſſe, als auch 
die Actionem primam in Calumniatorem dabey finde. Dem ſey 
unterdeffen, wie ihm wolle, ich will fo viel thun, als ich thun 
fann, und die Aenderungen bemerfen, die Cardan in diefer 
ganzen Stelle, nach meiner Ausgabe zu urtheilen, gemacht hat. 

Man irret fi fehr, wenn man glaubt, daß er nichts als 
die Worte Igitur his &e. ausgeftrihen und mit andern, weni: 
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ger anftößigen, wenn Gott will! erfegt habe. Ich bemerfe ſon— 
derlich drey Stellen, welche ſich in der Driginal Ausgabe vor- 
züglich befinden; und in den verbefferten weggeblieben find. Die 
erfte ift die, welche man im vorhergehenden auf meiner 50 Seite 
findet, wo anftatt der Worte: und wie abgeſchmakt, bis fei: 
nen Dienern fchwöre, Cardan folgende zu fegen für gut befun— 
den bat: Abfurda nonne funt, quod fingant Deun afcendere 
ad cœlum e terris, & quod ipfe etiam per Damones [ervos fuos 
juret. Man fieht alfo, dag er aufrichtig genug gewefen ift, 
die abgeſchmackte Beſchuldigung wegzulaffen, die er dafelbft dem 
Korane macht, als ob er Ichre, Gott und die Engel beteten für 
den Mahomet. Allein ich wollte, daß er noch aufrichtiger gewe— 
fen wäre und auch das übrige weggelaffen hätte. Denn was 
will er damit? Wie kann er dem Korane etwas zur Laft legen, 
wovon die heilige Schrift felbft nicht frey iſt? Wird nicht aud) 
in diefer, von dem Herauf und Herabfteigen Gottes unzäbligmahl 
geredet? Und wenn fehon nicht darinne gefagt wird, daß Gott 
bey dem Himmel und bey der Erde ſchwöre; fo fehwört er doch 
bey feiner Seele. Ein Ausdruck der, ohne Zweifel, aud feine 
Erklärungen nötbig bat. Die zweyte Stelle ift der ganze erfte 
Beweisgrund der Mahometaner, welcher von der Einheit Got: 
tes, deren Verleugnung fie den Ghriften Schuld geben, herge: 
nommen ift (Siehe oben ©. 50. von: Nun baben aber auch :c. 
bis ©. 51. der zweyte Beweisgrund Fömmt.) Alles diefes 
bat er in wenig Worte folgender Geftalt zufammen geſchmolzen: 
At Mahumetani & ipfi munimenta habent. Primum quod Chri- 
ftiani non eam quam ipfi in Deo [implieitatem colant, & quod 
Chrifticole imagines venerentur,; videanturque Deorum non Dei 
unius ceultores. Die dritte Stelle ift endlih die, wo Cardan 
von den Heiligen der Mahometaner redet, und von der ih in 
meiner Ausgabe nicht die geringfte Spur fehe. Sie geht oben 
©. 52. von: Auch fo ger zeilige baben fie bis zu Ende des 
ganzen Drtes, eingefchloffen bat. — — Bon diefen drey 
Veranderungen kann man ohne viel Mühe einen Grund an 
geben, allein was ich von der vierten, die ich gleih anführen 
will, fagen foll, weis. ich nicht. Ich finde nehmlich, daß er 
aud diejenigen Worte, die zur Nettung feiner guten Gefinnung 
Leffings Werfe IV. 5 


66 Schrifften. Dritter Theil. 


fo vortreflih find, nebmlih: Sed utinam tam facile effet, arma 
illorum fuperare quam hæc objecta diluere. Verum res ad arma 
traducta eft, quibus plerumque major pars vincit meliorem 
gänzlih weggelaffen bat. Er bridt da ab, wo ich auf der 
52ten Seite abgebrochen babe, und feßt anftatt des berüchtigten 
Ueberganges nichts als die Fahlen Worte: Sed hæc parum phi- 
lofophos attinent, pro quibus inftitutus eft fermo: ad provincia- 
rum miracula tranfeamus &e. 

Ich nenne diefe Worte boffentlih mit Recht kahl, und wer 
weis, ob ich ihnen nit noch ein härter Beywort geben follte. 
Dem guten Gardan ift e8 wie hundert andern Gelchrten gegan: 
gen, die fih cben fo wenig, als er, auf das Verbeffern verftan: 
den haben. Setzt er nicht offenbar für etwas anftößiges, noch 
etwas anftößigers? Was hindert es, fein haec parum philofo- 
phos attinent zu überfegen: Was hat fi ein Philofoph um die 
Religionen zu befümmern? Was geht ihn das abergläubifche 
Zeug an? Ich weis wohl, feine Meinung ift fo arg nit, und 
er will weiter nichts fagen, als: Diefes gebt Diejenigen Welt: 
weifen, für die ich bier fchreibe, die Naturforſcher nehm: 
lich, weniger an. Gr meint alfo nit die Weltweifen überz 
haupt, für welche die Neligionen allerdings ein fehr würdiger 
Gegenftand find. Allen nimmt man denn Gründe an, wenn 
man verdreben will? 

Sch will nur noh ein Paar Worte von der Ordnung, in 
welcher die verfehiedenen Ausgaben der Bücher de fubtilitate, 
auf einander gefolgt find, beyfügen, und alsdann mit einer 
Anmerkung fihlieffen, die vielleicht von einigem Nugen feyn Fann. 
Die erfte Ausgabe iſt ohne allen Streit die oben angeführte 
von 1550. in Nürnberg. Für die zweyte hält Herr Sreytag 
eine Ausgabe von Bafel, ohne Jahrzahl in Folio; für die dritte, 
die von 1554. gleichfalls in Bafel bey Ludovico Lucio, und für 
die vierte die von 1560. welche in 8vo an ebendemfelben Drte 
berausgefommen ift. Ueber diefe Folge wird er mir erlauben, 
einige Anmerkungen zu machen, I. Cardan fagt c$ ausdrücklich 
felbft, in feiner Actione prima auf der 728. ©. daß die zweyte 
Ausgabe feines Buchs, 1554, und zwar im Anfange des Jahre 
erfchienen fey. De Is Monnoye, welchen Herr Sreytag tabelt, 


Rettung des Cardans. 67 


fönnte alfo doch wohl Recht haben, wenn er behauptet, daß 
die anftögigen Worte in derfelben wären verbeffert worden. Doc 
ich muß auch diefes zu des Herrn Sreytags Entfhuldigung fa: 
gen, daß Eardan wenn er die Ausgabe von 1554 die jwente 
nennet, dadurch ohne Zweifel nicht fagen wolle, als ob die erſte 
niemals nachgedrucdt worden fey; er nennt fie die zweyte, weil 
alle die vorhergehenden, als von einer einzigen Driginalausgabe 
abgedruckt, nur für eine, im Anfehung des unveränderten Inn: 
balts, anzufehen find. IL. Weil aber doh auf der Bafelfchen 
Ausgabe in Folio ohne Zahrzahl, fehr vieler Verbefferungen 
gedacht wird, weil man auch fo gar die Actio prima auf dem 
Tittel genennt findet, fo irret fi) Herr Sreytag ganz gewaltig, 
wenn er fie für die zweyte halten will. Wie ift das möglich? 
Hat diefer Bücherkenner vergeffen, daß erſt 1557. des Scaligers 
Exereitationes herausgefommen find, und daß alfo die Actio 
prima, weldes eine Antwort darauf feyn foll, von noch fpäterm 
Dato feyn muß? IL Warum aber auch nicht, nad) des Herren 
Sreytags Art zu rechnen, die Ausgabe von 1554. die dritte 
feun Fann, ift diefes der Grumd, weil Eardan felbft, auf der 
79. ©. der Actio prima von einer prima & fecunda Norim- 
bergenfi desgleichen von einer Lugdunenfi und Lutetiana redet. 
Bon der Lugdunenfi num weis ic) es gewiß, daß diefe 1551. 
in Detav ans Licht getreten ſey, weil fie der Verfaffer des in 
dem Xten Theile der Obfervationum Hallenfium befindlihen Auf: 
ſatzes de libris raris ausdrüdlih anführt. Ueberhaupt vermuthe 
ih, daß man aus diefen und vielen andern dabey vorfommen: 
den Schwierigfeiten fich ſchwerlich jemals werde belffen können, 
weil die Buchhändler ohne Zweifel auch bier, ein Stückchen 
nach gelebrter Art gefpielt, und um einerley Ausgabe mehr als 
einen Titel gedruckt haben. 

Ich komme endlich auf die Anmerkung mit welcher ich fchlief: 
‚fen will. Diefe Befchuldigung des Eardans, welche ich boffent: 
lich unwiderfprechli zu Schanden gemacht, haben unfre Littera- 
tores aus den Händen der Katholifen; befonders eines higigen 
Merſennus. Ich will ihnen ratben, daß fie alles, was fie 
‚diefen Glaubensgenoffen abborgen, vorher wohl unterfuchen, che 
‚fie mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache machen. Diefe Herren ha: 

5 * 
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ben oft befondere Urfachen, dem umd jenem Verfaffer einen 
Schandflef anzuhängen, welde bey uns wegfallen. Eardanus 
zum Grempel läßt die Vielheit der Götter in der ftreitigen 
Stelle, auf eben die Art vertheidigen, wie fie die Heiligen zu 
vertheidigen pflegen, dergleichen er auch den Mahometanern bey: 
legt. Sollte diefes die Katholiden nicht etwa weit mehr ver: 
droffen haben, als alles andre? Allein fie waren vielleicht zu 
Flug, um nicht einen andern Vorwand zu fuchen. Ich bitte die- 
ſes zu überlegen. 





Xettung des Ineprrı Reuicıosı, 
und feines ungenannten Verfaſſers. 


Diefe ganze Rettung wird wider den Herrn Paftor Vogt 
gerichtet feyn; oder vielmehr fie wird diefem Gelehrten Gelegen- 
heit geben, fich eines Umftandes wegen zu erflären, welcer, 
wenn er ihm erft nach feinem Tode follte zur Laſt geleget wer: 
den, feiner Aufrichtigkeit einen ziemlichen Stoß geben fünnte. 
Ich habe für feine Verdienfte alle Hochachtung; ja eben diefe 
Hochachtung ift es, welche mich, diefen Schritt zu thun, bewegt. 

Zur Sache! Der Herr Vogt gedenft in feinem Verzeichniffe 
rarer Bücher, in dem Buchſtaben 3. einer Schartefe, welche, 
zu Anfange der zweyten Helfte des vorigen Zahrhunderts, in 
Lateinifher Sprache, unter folgendem Titel ans Licht gefommen 
ift: Ineptus Religiofus ad mores horum temporum deferiptus 
M. 1. S. Anno 1652. In Duodez, auf zwey Bogen. Das | 
Urtheif, welches er davon fällt, ift folgendes: „ein höchft ſeltnes 
„aber böfes und gottlofes Büchelchen. Dem Cremplare, wel: | 
„bes mir der Herr Göring Superintendent in Minden, aus 
„feiner zahlreichen Bibliothek mitgetheilet bat, war folgendes am. 
„Rande bengefchrieben: Mente cares, fi res tibi agitur leria: 
„rurſus fronte cares, fi fie ludis amice Faber. Hæc funt Erafmi I 
„verba, alia occafione prolata, in hunc libellum optime quadran- | 
„tia. Sh. die vermifchte Hamburgifche Bibl. Band IL. S. 581. 
„Ich will dasjenige daraus herfegen, was man in dem 45. 
„Paragrapho liefet, und was den Sinn des Verfaffers verräth: 
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‚„Omnes queftiones & controverlias ab ovo, dicitur, femper in- 
„cipito. Nihil fuppone; femper queras: an Chriftus fuerit in re- 
„rum natura.‘ | 

Sch babe an diefem Nichterfpruche zweyerley von Wichtigkeit 
auszufegen: erftlich, daß Herr Vogt feinem Xefer von dieſer 
feltnen Schrift einen durchaus falfhen Vegrif mat; Sweytens, 
daß er die daraus angeführte Stelle offenbar verfälfcht. 

Der erfte Punct. Herr Vogt macht feinen Leſern einen 
ganz falfhen Begrif davon. Gr fagt es fey ein höchſt böfes 
und gottlofes Büchelchen. Ih aber fage, es fey ein fehr gutes 
und rechtgläubiges Büchelchen. Wie werde ich diefen Gegenfag 
am beften beweifen® Nicht beffer, glaube ich, als wenn ich es 
den unpartheyifchen Leſer felbft verfuchen laffe, was es für Wir: 
fungen bey ihm haben werde, wenn er cs von einem Ende zum 
andern leſen follte. Diefes alfo will ih thun; doh um ihm 
den Verdruß zu erfparen, fih mit dem ziemlich barbarifchen 
Lateine, in welchem es gefchrieben ift, zu plagen, lege ih ihm 
nichts als einen deutfhen Auszug davon vor. Einen Auszug, 
fage ich, und nicht eine Ueberfegung; damit ich im jenen das 
Gift, wenn anders welches darinnen ift, fo nahe zufammen 
bringen fann, als möglih: und damit diefes auf einem Haufen, 
feine Kräfte gewiß Auffere, wann es anders welche Auffern kann. 

Ich fage alfo, daß der Ineptus Religiofus eine Fleine Schrift 
ift, die aus einer Zueignungsschrift, aus 53 Paragraphen, aus 
einem Fleinen Gedichte, und endlich aus einer Stelle des Au: 
guftinus beftichet. Man betrachte eines nad) dem andern. 
Zuerft die 

Sueignungsfcrift. 

Hier ift das vornehmfte davon. — — „Mein lieber 
„Freund, du befindeft dich jego auffer deinem Waterlande, in 
„den am Meere liegenden Ländern Europens; deine größte 
„Begierde geht dahin, daß du, in allen Stüden, einen recht 
„galanten Weltmann, und einen recht groffen Geift aus dir 
„machen mögeft. Das ift löblih, und ih halte cs für eine 
„Schuldigkeit, dich noch mehr dazu aufjzumuntern. Ih will 
„dir fo gar mit meinem guten Rathe an die Hand gehen, und 
„dir dasjenige mittheilen, was ich, nach einer neulichen Unter: 
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„ſuchung, für das befte zu feyn fand, um ein nicht unwürdiger 
„Gottesgelehrter — — (fo will ich unterdeffen das Wort Re- 
„ligiofus überfegen.) diefes Jahrhunderts zu werden. Ich weiß 
„gewiß, es wird dir fehr nüglich feyn, und du wirft in Furzen 
„fehr viel daraus lernen können, wenn du nur folgfam feyn 
„will. Lebe wohl. Datum & conceptum in otio febrili. 
Nach diefer Zueignungsfehrift, die nicht viel beffer, als eine 
— — doch der Lefer mag es felbft entfcheiden, was fie zu ver: 


— — — — — —— 


ſprechen ſcheinet? — — Hier folgt die Abhandlung ſelbſt, de— 
ren Hauptſätze ich folgender Maaſſen zuſammen ziehe. 
8. 1. 


„Höre mir zu, der du dich von dem Pöbel abfondern, zu 
einer gröffern Theologifchen Weisheit gelangen, und viel in Fur: 
zer Zeit lernen willft. Du wirft fehen, daß der Weg zu dem 
Grhabenften heut zu Tage fehr leicht ift, fo daß du dich über 
die Glücfeeligfeit deiner Zeiten, und über deine eigne Fähigkeit 
wundern wirft. Ohne viel Sprachen zu lernen, ohne die Nächte 
ſchlaflos hinzubringen, ohne viel Del und Fleiß zu verlieren, 
will ich dir das Innerfte der Weisheit eröfnen. Laß andre ' 
fi) quälen, fo viel wie fie wollen; fie wollen das gute nicht 
erfennen ıc. | 


Zn. — — 


— 


J 
12% | 
„Du alfo der du dic) berühmt zu machen gedenfeft, überrede 
dih vor allen Dingen, daß du ein ganzer Mann bift, und 
daß dir nichts fehlt, um von allen, was dir in den Weg kömmt, 
urtheilen zu Fünnen. Weg mit der thörigten Behutfamfeit. Wer 
wird feine Meinung andern unterwerfen wollen? Weg mit | 
folder Sflaverey! Keine Sklaverey ift fehimpflicher als die freys 
willige ıc. 

8. 3. | 

„Halte die Gottesgelahrheit für das allerleichtefte Studium 

— — Glaube, daß nichts weniger Mühe Foftet, als das wahre 
von dem falfhen, umd das Licht von der Finfterniß zu unters 
ſcheiden. Ich verfichre dir, daß alle Schwierigkeiten in der Ein 
bildung beftehen; umd daß nichts fehwer ift, als was einem 
ſchwer ſcheinet. Der Löwe entfegt fi Uber das Duaden des | 
Froſches und wann er näher kömmt, zertritt er ihn ıc. 
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| „Ferner verachte das Anfehen der Alten umd der Verftor: 


benen. Wir find zwar überall unfern Vorfahren viel fhuldig; 
nur in der Religion find wir ihnen nichts fhuldig ꝛc. 

| SB. 

| „An die Hirten und Lehrer, unter welchen du lebeft, Fehre 
dich nicht. Sm einer fo wichtigen Sache, als das Heil deiner 
| Seelen ift, mußt du dich auf niemanden verlaffen. Der befte 
Chriſt ift der, welcher fein eigner Hirt ift. Die Sorge für deine 
Seeligfeit ift niemanden aufgetragen, und niemand wird für 
dich zum Teufel fahren. Du Fanft dich ja felbft aus Büchern 
| genugfam unterrichten, derer heut zu Tage oft ein Schufter und 
‚Schneider mehrere hat, als fonft ein groffer Doctor des Kano— 
nifhen Rechts. Umd was ift jegiger Zeit gemeiner als die Ge: 
lehrſamkeit? Was haben die Gelehrten vor gemeinen Handwerks: 
‚leuten, die oft fertiger mit der Zunge find als fie, voraus, als 
den Namen? Bor diefen mochte cs wohl wahr feyn, daß man 
die Gelehrfamfeit nur bey den Gelehrten finden fonnte; allein jegt 
| redeunt Saturnia regna, 









In quibus Aſſyrium vulgo nafcetur Amomum. 
8. 6. 

„Mit diefen wigigen Köpfen alfo, welche eigentlich Feine Ge— 
lehrte find, rathe ich dir fleißig umzugehen. Alle Vaftores, Magi- 
firos, Doctores, Baccalaureos verachte gegen fie. Diefe finftern 
Leute wollen, daß man nur ihnen alles glauben müſſe; fie find 

aufgeblaſen und in ihre Grillen närrifch verliebt. Wenn fi) 
ja noch einige unter ihnen finden, die diefe Fehler nicht haben, 
jo find fie dafür albern, blödſinnig, einfältig und dumm. licher: 
baupt aber werden fie dich alle mit fo viel Sophiftereyen und 
ſchulmäßigen Unterfeheidungen plagen, daß du nothwendig einen 
Edel für fie befommen mußt. Sie werden di auf die Gram— 
matifen, auf die Vernunftlehren, auf die Wörterbücher, auf 
Commentarios, Difputationes, Thomiften und Seotiften verwei: 
fen; fie werden dich zu einem ewigen Sklaven der Bücher ma: 
hen, damit fie dih ja in ihren Ketten behalten, und du nur 
immer ihre Speichel lecken mußt ꝛc. 


ST 
[86] 
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8. 7. | 

„Noch einmahl alfo, laß diefe düfteren Köpfe, und gieb 
dich mit niemanden, als mit foldhen ab, welden Wahrheit und 
Lügen gleichgültige Dinge find, und die weder die Kunft zu 
fchlieffen, noch zu difputiren, gelernt haben. Du brauchft eben 
nicht, um die Theologie zu lernen, deine andern Handthierungen 
aufzugeben; du Fannft alles dabey treiben, was du nur willft; 
und es ift genug wenn du nur in müßigen Stunden mit dei: 
nen Gefellfehaften ein wenig von der Religion fhwageft. Du 
fannft alles unter Scherz; und Lachen lernen — — Schuſter 
und Schneider find vft die beften Theologen, weil fie aus Gr: 
fahrung reden. Die Stimme des Pobels, ift die Stimme Got: 
tes. Verfuch es nur! 

8. 8. 

„Du wirft aber defto leichter lernen, je mit beredtern du 
umgebeft; dergleichen jegiger Zeit die Engeländer und Holländer 
zu ſeyn pflegen, bey welchen alle Märftpläge von Religion wie: 
derfchallen. Ihre Weibleins fo gar,. find die geſchwätzigſten, die 
nur zu finden find, und fie Fünnen fertiger von theologifchen 
Dingen plaudern, als mander langbärtige Wrofeffor der Theo: 
logie. Do auch nicht immer mit einem unterrede dih! Wald 
mit dieſem, bald mit jenem, damit du fein vielerley in den 
Kopf bekömmſt ıc. 

un. 

„Dun muß ich dich ferner zur Kühnheit aufmuntern. Das 
Sprichwort fagt: den Kühnen hilft das Glück; und ih fage 
dir: den Kühnen hilft die Weisheit. Yurchtfame bleiben auf 
dem befannten Wege; Zweifelhafte folgen einem Führer; umd 
die den Weg nicht wiffen, treten in andrer Sußtapfen. Die 
Feigheit verräth ein umedles Gemüth. Gin Weifer weis, daß 
er etwas weis; er verehrt ſich, und läßt fih von andern ver: 
ehren. Was fragt er darnach, ob ihn andre frech, verwogen, 
der, wie fie fonft wollen, nennen? 

8. 10. 

„Mit diefer Tugend ift die Großmuth verwandt, die du 
auch lernen mußt. Sie ift es, welche dich die Kleinigkeiten der 
Spracdlehrer, und die Kindereyen der Dialeftifer verachten lehrt ıc. 
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§. 11. 

„Mit dieſen Eigenſchaften ausgerüſtet, mußt du dich zu kei— 
ner gewiſſen Sekte bekennen, und auf keines Worte ſchwören. 
Auch die Namen der Lutheraner, Papiſten und Galviniften 
mußt dur nicht einmal vertragen. Nemonftranten oder Gontra- 
remonftranten; was will das fagen? Die Chriften müffen unter 
fich alle Brüder feyn. Luther war fo gut ein Menſch als an: 
dre, und wir fehlen alle mannigfaltig ıc. 

§. 12. 

„Wann du aber ja in einer von den Sekten biſt auferzo— 
gen worden, fo verachte doch die andern nicht dabey. Jede bat 
etwas gutes; ſuche dir das Beſte aus; lerne aus allen etwas, 
und nicht aus einer alles. Haft du aber Schreiben gelernet, 
fo mache dir felbft ein theologifches Syſtem xc. 

&43. 

„Haſſe alfo Feine Sekte, und glaube, daß, wie der Deutfche 
jagt, hinter dem Berge auch noch Leute wohnen. Gedenfe an 
das, was Barläus in feinem fhönen Epigrammate fagt: 

— — — — — non unius vi, 

Non populi unius credimus effe pium 

Si fapimus diverfa, Deo vivamus amici, 

Doctaque mens pretio conftet ubique fuo &e. 

§. 14. 

„Wann du ja baffen willft, fo haffe die Katholifen vor al: 
len andern, weil fie die Gewiffen binden, uns alle Sreyheit im 
Denfen rauben, und nad der Art der Alten eine gar zu firenge 
Kirchenzucht haben; weil fie die Kirche zu einem Gefängniffe, 
und den Glauben zu einer Marterbanf maden ıc. 

S. 15. 

„Nach diefen verachte die Lutheraner oder Ubiquetiften. 
Diefe Heerde ift ſehr zanffüchtig, fie dünkt ſich alleine Elug, und 
bat noch viel von den Aufferlihen päbftifchen Geremonien beybe- 
halten. Alle Geremonien aber, befehl ich dir, zu fliehen. 
Wozu foll das Kniebeugen, das Kreuzmachen, die Entblöfung 
des Hauptes? Dergleihen Grimaffen gehören für die Klopf: 
fehter und Tänzer. 
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| S. 16. 

„Sonft aber halte alle Seften in gleihem Werthe, es mö— 
gen num Arminianer, oder Davıd-Joriten, oder Bromniften 
feyn. Tros Tyriusve fuat nullo discrimine habeto. Laß dir cs 
auch niemals in den Sinn fommen, als wenn die päbftliche 
Religion weniger zu baffen wäre, als die Photinianifche oder 
Mahometanifhe. Den Seftirer mußt du flichen, fofern er ein 
Seftirer ift, nicht aber, infoferne er irret. 

SM 

„An allen Glaubenslehren und Lebenspflichten zweifle in 
deinem Leben wenigftens einmal. Und wann du cs thuftz fo 
entziche dich allem Umgange der Menfchen. Begieb dich in die 
Einſamkeit, welde dich manches Ichren wird! Ziehe feine Bil: 
cher dabey zu Rathe; fondern bloß und allein dih. Wenn der 
Geift von allzu vielen Leſen abgemattet ift, fo kann er von 
nichts gehörig urtheilen xc. 

§. 18. 

„Die Bibel rathe ich dir, ohne alle Hülfe zu lefen. Doc 
braucht du nicht immer darüber zu liegen; aufs höchſte bey gar: 
ftigem und traurigen Wetter, oder wann du von der Arbeit 
müde und zu andern Verrichtungen ungeſchickt bift. Fliehe alle 
Ausleger; denn glaube mir, Fein einziger ift von Vorurthei— 
len frey. 

Sr 

„Alle andre Geberbücher, oder Gefangbücher Fannft du bey 
der Bibel entbehren. Ich rathe dir überhaupt nicht, dich gewif- 
fer Formeln bey dem Beten zu bedienen; nicht einmal des Va— 
ter Unfers. Das ift eine elende Andacht, die ihr Feuer aus 
den Büchern hoblen will! ıc. 

§. 20. 

„Die Bibel felbft aber lies mit Sorgfalt und Ueberlegung; 
niht mit jener finnlofen Ehrfurcht, die man Andacht zu nen: 
nen pflegt. Es find Drte wo felbft Paulus anftößt, und wo 
Petrus ftolpert. Homer ſchläft ja felbft manchmal ein. Kies 
die Bibel, nicht anders als du den Livius, Froſchmäusler, oder 
der Gräfin von Bembrok Arfadien liefeft. Einiges davon Lobft 
du; einiges übergehft du; von einigem wollteft du, daß es lieber 


nn 
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anders, als ſo heiſſen möge. Es ſteckt auch noch vieles in der 
Bibel, das noch niemand bemerkt oder an den Tag gebracht 
hat; und das entweder auf deine oder auf eines andern Hand 
wartet. Viele Stellen follten ganz anders ausgelegt werden. 
Bey vielen folgt ein Schöps dem andern, umd ein Ausleger 
dem andern ıc. 

Str 2b 

„Hieraus kannſt du leicht fchlieffen, was ic von dem afa= 
demifchen Difputiren halte. Damit diefe Leutchen doch etwas 
thun mögen, fo zanfen fie fi über Worte, die weder bey ih: 
nen noch bey andern einen Sinn haben. Ih möchte doch wif: 
fen, welcher von den Apofteln ihre Sophiftereyen de caufa efli- 
ciente, formali, informante, affiftente &c. verftchen würde? 
Von ihren Hacceitatibus Quidditatibus und dergleichen Din: 
gern, die fie dem Thomas und Holcoth abborgen, will ich nichts 
fagen. Wie fehr bat man es vergeffen, was der Heil. Ambro- 
fius fagt: Pifcatoribus cereditur non Dialectieis. &e. 

$. 22. 

„Wenn du aber ja mit mir nicht durchgängig einig bift, 
und ohne Bücher nicht gelehrt zu werden glaubft, fo will ich 
dir wenigftens fagen, was für welche du loben und billigen mußt. 

§. 23. 

„Erſt ſiehe, ob der Verfaffer eine gute Schreibart hat. Sie 
muß Giceronianifh feyn. Diefes Lob haben befonders die Bü— 
cher der Arminianer, desgleihen Galvinus und verfchiedene im 
vorigen Jahrhunderte verftorbene Schweizerfhe Theologen ꝛc. 

8. 24. 

„Die andre Tugend eines Schriftftellers ift die Befcheiden: 
beit. Er muß mit feinen Gegnern fein füuberlich verfahren. 
Er muß den Ausspruch des Heilandes beftändig in Gedanfen 
gehabt haben: richtet nicht! 

S. 28 

„Die dritte Tugend ift die Verföhnlichkeit, welche die Grie— 
ben zmisixsiov nennen. Sie müffen immer bereit feyn, ſich 
mit ihren Feinden zu vereinigen und beftändig im Munde füh— 
ven: fo viel an euch ift, haltet mit allen Menfchen Friede! 
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Dergleiben Bücher fommen heut zu Tage fehr viele ans Licht, 
und erhalten bier und da Benfall. 
8. 26. 

„Die vierte Tugend ift die Sroftigfeit, welche die Griechen 
abuxgoAoyov nennen. Sie müffen nicht dem Leſer ans Herz 
reden, noch Seiten mit Ausrufungen und Kragen anflillen. Sie 
müffen Feine Leidenfchaften rege machen, ob man diefes gleich 
fonft für einen Fehler zu halten pflegt ıc. 

8. 27. 

„Fünftens wollte ih wohl ratben, daß man auf einen gu: 
ten Druck, auf weiffes Papier und faubere Lettern fehen möge; 
allein das weiß jeder fhon von fich ſelbſt. Sch will alfo eine 
andre Negel geben, die wichtiger ift; diefe nehmlich, man fliehe 
forgfültig alle methodifhe Bücher. Die beften find diejenigen, 
welche frey und ohne Zwang gefchrieben find ꝛc. 

8. 28. 

„Endlich, welches ich gleich zuerft hätte erinnern follen, 
halte befonders diejenigen für auserlefene Bücher, welche ohne 
Nahmen des Verfaffers heraus fommen, und auch feinen Drt 
des Drucks angeben, es müßte denn etwa eine Stadt in Uto— 
pien feyn. In ſolchen Büchern wirft du Schäge antreffen, weil 
fie meiſtentheils von wigigen und wahrbeitliebenden Männern 
fommen. Die Welt ift fehr undanfbar, daß fie dergleichen 
Schriften verbieten, oder fie nicht frey verkaufen laffen will. 

$. 29. 

„Solche Bücher, wie ih fie dir jegt befehricben babe, liche 
und lies; alle die übrigen aber, Ausleger, Streitihriften, Com: 
pendia ꝛc. brauche 

Ad piper & quiequid chartis amieitur ineptis. 

8. 30. 

„Ausdrücklich dir aber diejenigen Bücher zu nennen, welde 
dur lefen mußt, will ſich nicht thun laffen; weil ich dazu den 
Drt, wo du dih aufhältft, und fonft deine Umftände wiffen 
müßte. Unterdeffen aber Fanft du mit folgenden anfangen: mit 
„ugonis Grotii Büchern von der Wahrheit der Chriftlichen Ne: 
ligion, und feinen Auslegungen über das alte und neue Teſta— 
ment; mit Thomas Browns Neligion des Arztes, (welches 


— — — — — — — * 

















Rettung des Inerti Reuierost. 77 


Buch Bugo befonders wegen feiner reinen Schreibart vielen an: 
jupreifen pflegte) mit des Marcus Antonius de Dominis 
Republica Ecelefiaftica ; mit des Paraͤus Irenico; mit Gottfried 
ottons Concordia Ecclefiaftica, und was dir etwa fonft für 
welche in den bolländifchen Buchläden vorfommen. 

S31: 

„Nun will ih noch einige gute Negeln beyfügen, die dir 
durch dein ganzes Leben nüglich feyn können xc. 

8. 32. 

I. „Verachte deinen Gatedifen, und was du fonft in deiner 
Tugend gelernet haft. Allen diefen Bettel mußt du mit den 
Kinderſchuhen ablegen ꝛc. 

8.38. 

I. „Wage dich glei an etwas groffes; und das geringfte, 
worüber du ftreiteft, laß die Vorberbeftimmung von Ewig— 
Feit, die allgemeine Gnade, die Nothwendigkeit der guten 
Werke zur Seeligfeit, die Art und Weife, wie Ebriftus im 
Abendmahl zugegen iſt, und andere folde Fragen feyn. Wann 
dur gleich nichts davon verfteheft, das ſchadet alles nichts. 

—5434 

III. „Von denen, die wichtige Aemter bey der Kirche oder 
im Staate bekleiden, glaube durchgängig, daß ſie unwiſſend und 
dumm ſind; denn es wäre ein Wunder, wenn Auſehen und 
Verſtand beyſammen ſeyn ſollten. Wann du findeſt, daß ſie 
auch nur in einer Kleinigkeit gefehlt haben, ſo ſchlieſſe weiter. 

3 

IV. „Gewöhne di deine Meinung über alles zu fagen. 
Weg mit dem Ppthagoriſchen Stillefhweigen. Erft lehre andre, 
und alsdenn lerne felbft. Ueberall aber, in Wein: und Bier: 
baufern, fuche die Unterredung auf theologifhe Dinge zu lenken. 

8. 36. 

V. „Gieb beftandig Acht, wo du etwas zu widerfprechen 
findeft. Es fey dir deßwegen erlaubt, den unwiderfprechlichften 
Grund des Chriftenthbums anzutaften; man befümmt wenigftens 
dadurch eine groffe Meinung von dir ıc. 

8. 37. 
VI. „Halte dich zu denjenigen, die von den oberften Geift- 
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lichen verachtet, umd gedrückt werden. Es werden immer witzige 

und gelehrte Männer feyn, die man wegen ihrer Wahrheits— 

liebe verfolgt, und aus deren Umgange du vieles Iernen kannſt. 
$. 38. 

VI. „Auch aus den Neden des aller geringften Menſchen 
ſchäme dich nicht etwas zu lernen; und wenn es auch ein alt 
Weib wäre ı. 

SH39: 

VII „Wann du mit Männern, die gelehrt feyn wollen, 
von der Neligion redeft, umd fie fagen dir etwas, was dir 
fhwer und dunkel fcheinet, fo halte es für verdächtig. Alles 
was fehwer ift, erfenme für Poſſen; und nur dag, was du gleich 
faffen kannſt, für Wahrheit. 

S. 40. 


IX. „Der Hauptzweck aller deiner Unterredungen und Hand: 


lungen fey, die Sekten zu vereinigen, und Sriede ımd Ruhe in 
der Kirche berjuftellen. Die Theologen ſelbſt find viel zu eigen: 
nügig, balsitarrig und zänkiſch, als daß fie fih damit beſchäf— 
tigen follten ꝛc. 

$. 41. 

X. „Bey Streitunterredungen fuche beftändig auf eine neue 
Art zu antworten. Mit dem Antworten felbit aber, ſey ja 
recht fertig. Jedes groffe Genie redet alles aus dem Stegreife. 
An theologifhen Sachen befonders, find oft die erftern Gedan— 
fen beſſer als die legtern 1. 

§. 42. 

XI „Die Streitigkeiten, welche unter den Seften obwalten, 
mache fo geringe als möglich; denn fie find eg, die der Verei— 
nigung am meiften im Wege fteben. Oft find es nur Wort: 
ftreite, und der ganze Fehler ift der, daß beyde Partheyen ein: 
ander nicht verftehben. Ueberhaupt wird dir hier der Unterfchied 
zwifchen Glaubensartifeln, die zur Seeligkeit unumgänglich nd: 
thig find, umd denen, die es nicht find, fehr wohl zu Stat: 
ten fommen. 

8. 43. 

XI. „Wann du von den verfhiednen Sekten fpridft, fo 

drücke dich allezeit befcheiden aus. Die Beſcheidenheit ift die 
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erfte Tugend eines Jüngers der groffen und allgemeinen Reli: 
gion. Mifche daher fein oft in deine Neden die Wörter, wenn, 
vielleicht, es febeinet, ich balte, meiftentbeils, kaum, obne 
Zweifel. Sage zum Grempel: wenn irgend ein Blaubensbe: 
Fönntniß nach allen Vorfchriften der Srömmigfeit und ei: 
ligEeit abgefaßt iſt, fo ift es wohl das Augfpurgifche; die 
Pbotinianer find des chriftlichen KTamens Faum würdig; 
die Calviniſten fcbeinen aus Degierde, die göttliche Gnade 
groß zu machen, den unbedingten Rarbfchluß aufgebracht 
zu baben; dem ebrliben Hugo Grotius ift bier etwas 
menfchliches zugeftoffen, ꝛc. Aber ganz anders mußt du von 
denjenigen reden, die mit deinen befondern Meinungen nicht 
überein fommen wollen. 
8. 44. 

XIII. „Sieb dich bey Streitunterredungen niemals überwun— 
den. Wenn dein Gegner fcharfjinniger ıft, und did mit Schlüf- 
fen eintreiben will, fo halte immer einen Einfall in Bereitfchaft, 
den du diefem Schulfuchfe in den Bart werfen Fannft. Allen- 
falls Fannft du ihm auch fagen, daß er dich nicht verftehe, und 
daß er felbft nicht wiffe, was er wolle? 

S. 45. 

XIV. „Bey allen Streitfragen fange ganz von vorne an. 
Setze nihts voraus. — — — (Doch ih will diefen Para: 
graphen, nicht weiter ausziehen; ich werde ihn unten ganz ein: 
rücken müffen, weil die von dem Herrn Vogt angejogene Stelle 
daraus genommen ift.) 

S. 46. 

XV. „Rühme dich oft deiner heiligen Betrachtungen, deiner 
Geduld, deiner Demuth, und deiner andern dir verlichenen 
Gnadengaben. Thue aber, als wenn du bierbey nicht deine, 
fondern Gottes Ehre fuchteft. 

§. 47. 

XVI. „Lebe ſo, als wenn dich dieſe Zeiten ganz und gar 
nichts angingen. Entweder ſiehe beſtändig auf das vergangne; 
oder ſpare dich beſſern Zeiten. Die Berge werden bald etwas 
gebähren, und alsdenn wird eine ſehr groſſe Veränderung 
entſtehen. 
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§. 48. 

XVII. „Was dir in der Nähe ift, verachte. Bücher und 
Menfchen aus deiner Gegend müſſen dir eckeln. Nur das aus: 
ländifche muß dich ergögen ıc. 

8. 49. 

XVIII. „Wenn du auf diefe Art im deiner Neligion zuge: 
nommen baft, fo finne endlich einmal darauf, wie die ganze 
Hierarchie der Kirche abgefchaft werden könne. Die Geiftlichen 
foften der Republif jährlih fehr groffe Summen; ein Erzbifchof 
verzehrt in einem Monate mehr, als ein andrer Vornehmer in 
einem Sabre. Bon was für einer Laſt würde der Staat nicht 
befreyt feyn, wenn er diefe Koften erfparen könnte? 

§. 50. 

XIX. „Endlich wann du di in deinen Glaubensartifen 
feft gefegt baft, fo fange auch an, di) um den Zuftand deiner 
politifchen Obrigkeit zu befümmern. Lebſt du in einer Monar— 
hie, fo umnterfuhe, was den Monarh für Necht habe, über 
freye Leute zu herrſchen; Ob es erlaubt fey, daß einer über alle 
gebiethbe? Kanft du aud andre mit dazu aufmuntern, daß fie 
gleiche Unterfuchungen mit dir anftellen, fo ift es defto beffer. ꝛc. 

Si 51. 

XX. „Um aber von deiner Dbrigfeit ein richtiges Urtheil 
fällen zu können, wirft du fehr wohl thun, wann du von allen 
ihren Mängeln und Fehlern Nachricht einzuziehen ſuchſt, welche 
du am beften durch ihre Mägde, oder andre Vothſchaftträgerin— 
nen befommen Fannft ıc. 

Sı52 

„Mit diefen und dergleichen Unterfuchnngen bringe deine 
Jugend hin; und fey nicht fo unfinnig fie bis auf das Alter 
zu verfparen ı. 

8:88. 

„Hier will ich aufhören, und ein mehreres deiner eignen 
Klugheit überlaffen. Vielleicht erfläre ih mich zu einer andern 
Zeit weitläuftiger, befonders wann ich erfahren follte, daß die: 
jes nicht übel aufgenommen worden. 

* 


* 


* 
Noch iſt es einige Augenblicke zu zeitig, meine Leſer zu fra— 
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gen, was ſie wohl geleſen haben? Es iſt vorher noch ein klei— 


| ner Anhang übrig, den ih ihnen gleichfalls mittheilen muß. 


Gr beftehet, wie ſchon gefagt, aus einem Furzen Gedichte und aus 
einer Stelle des Auguftinus. Das erftre ıft Manuductio ad 
Epieureifmum überfohrieben und lautet von Wort zu Wort fo: 

Vitam que faciunt fuis beatam 

Poreis, hæc Epicurus ille tradit; 

Ne fpectes hominum Deive mentem! 

Non eft qui regat & curet orbem; 

Spem vitæ bene rideas future, 

Quamvis mens ratioque [ana monftrent. 

Te ſoli tibi finge procreatum, 

Certus cuncta tuo effe nata ventri; 

Silenus placeat nihilque malıs. 

Vivas ut tua fus tuusque porcus; 

Et tandem moriare porcus & fus. 

Sie, fie itur ad infulas beatas, 

Aeterno quibus igne carcer ardet 

Et tales coquit uftulatque porcos. 

Tune malles, Epicure, non fuiffe, 

Sed fero venient ex querelæ; 

Et difces aliud fuiffe quiddam, 

(uam quod riferis hie inane numen. 

Diefe Verſe find die beften nicht; und fie würden fchwerlich 
bier ſtehen, wann ich fie gemacht hätte — — Endlich folgt 
auch die Stelle des Kirchenvaters: Utile eft libros a pluribus 
fieri diverfo ftylo, non diverfa fide, etiam de qu«eftionibus iis- 


dem, ut ad plurimos res ipfa, qu& orthodoxe tractatur, pervenire 


Ballit: -—-) — 

Ho! ho! wird man mir nunmehr entgegen rufen, diefe Stelle 
war wohl noch nöthig, ung recht mit der Nafe darauf zu ftoffen, 
daß der ganze Bettel eine Satyre fey® Die Wendung darinne 
iſt gleihwohl weder neu noch felten! Der Verfaſſer fagt überall 
das Gegentheil von dem, was er fagen will; und fagt es oft 
mit jo dürren Worten, daß man fehr dumm feyn muß, wenn 
man feine Meinung nicht faffen will. 

Und das urtheile ih auch. Ich will denjenigen fehen, der 
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mir das geringfte anftößige oder gottlofe darinne zeigt; fobald er 
dasjenige verneinet, was unfer Spötter bejabet, und dasjenige 
bejabet, was er verneinet. Doch auch diefes iſt nicht einmal 
nöthig; man nehme alles nach den Worten an; man gehe von 
dem eigentlichen Verſtande derfelben, nirgends ab: was ıft es 
nun mehr? Hat nit ein Religiofus ineptus follen gefchildert 
werden? Was bat man dazu für andre Züge wehlen können? 

Um die Ironie überall noch beffer einzufehen, darf man ſich 
nur an die Streitigfeiten erinnern, welche befonders um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Lutheriſche Kirche zerrütte— 
ten. Cine der vornehmften war die Syneretiftifche, oder dieje— 
nige welche die Helmftädter Gottesgelehrten, und befonders der 
ältere Calixtus erregten. Um das Jahr 1652. war fie eben 
fehr heftig geworden, umd fie ift es, gegen die unfer Verfaffer 
die meisten und fchärfften Pfeile losdrückt. Man fehe befonders 
auf den zwey und wierzigften und drey und wierzigiten Para— 
graphum, und überhaupt auf alle zurück, wo er von den ver: 
fhiednen Seften, von der Befcheidenheit, die man gegen fie 
brauchen müffe, und von ihrem Unterfcheide, der nichts wi 
als wefentlich fey, redet. 

Auch auf die damaligen Unionsbemühungen, welche mit je- 
ner Gtreitigfeit, eine Art von Berwandfchaft haben, zielt er. 
Sch berufe mich deswegen befonders auf den 25jten Waragra: 
phum, wo er von der Verträglichkeit fpricht, und auf den 30ften, 
wo er faft lauter Bücher anpreifet, die auf die Wiedervereini- 
gung der chriftlihen Neligion dringen. Was er aber dafelbft 
von des Thomas Browns Religion des Arztes fagt, ift mir 
beynahe ein wenig verdächtig. Quem Hugo ex puritate dietio- 
nis multis folitus commendare, find feine Worte. Gleichwohl 
ift das Werk eigentlich engliſch gefchrieben; und die Tateinifche 
Ueberfegung, wenn ich mich recht erinnere, ift erft berausge: 
fommen, als Grotius ſchon todt war. 

Ferner ſcheint mir der ganze 2Afte Paragraphus, und mo 
er fonft noch der Scholaftifchen Philofopbie gedenft, auf die 
Streitigkeiten zu gehen, welche der Helmftädtfche Superintendent 
D. Hoffmann anfpann, der fich durch feinen Haß gegen die 
Weltweisheit ungemein lächerlich machte. 


| 
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Desgleichen ftiht er die Anwendung der Gartefifchen Philo— 
fophie in der Gottesgelahrheit offendahr, in dem 17ten Para— 
grapho, au. De omnibus articulis fidei, deque omnibus do- 


' etrinis morum face femel in vita dubites. 


Endlih befinne man fih noch auf die Schwärmereyen des 


‚ erleuchteten Schufters von Görlitz, welcher ohne MWiffenfchaft 





en 











und Gelehrſamkeit, dur feinen bloffen Unfinn, das Haupt ci: 
ner Sefte und der Theoſoph Deutfchlands zu werden, das Glück 
hatte. Auch auf diefen und feine Anhänger wird fi) vieles 
nicht übel deuten laffen, fo daß man, wenn man noch wenig 
andre Anwendungen auf die Wicdertäufer, und auf die ftarfen 
Geifter damaliger Zeit, macht, wenig in den Wind gefagtes 
finden wird. 

Ich will die Auswicklung aller diefer Fleinen Umſtände dem 
Lefer felbft überlaffen, und mic) begnügen, ihn nur mit dem 
Finger darauf gewiefen zu haben. Er wird durchgängig, nad 


‚ einer Fleinen Ueberlegung finden, daß wenn eine Satyre in der 
Welt, orthodor abgefaßt worden; fo fey es gewiß diefe, welche 
‚ der Herr Paſtor Vogt als böfe und gottlos ausfchreyt. 


Doch ein jeder hat feine eigene Art zu denfen; und es 
fünnte wohl feyn, daß diefer Gelehrte vollfommen nad feiner 


Empfindung gefehrieben babe. Es ift nicht allen gegeben, Scherz 


zu verftchen; befonders wenn er auf etwas füllt, woran unfere 
Eigenliebe Theil nimmt. Sch würde ihm daber fein bloffes Ur: 
theil nicht verdenfen, wann er es dabey hätte wollen bewenden 


laſſen. Allein, daß er unfre Beyftimmung durch Verfälfhungen 


erzwingen will, das verdenfe ich ihm fehr. 
Und Diefes ift der zweite Punkt, den ich ermweifen muß. 


Man ſehe alfo in dem vorhergehenden die Worte nach, die er 


aus dem 45 Paragrapho des Religiofi Inepti will genommen 


' haben. Es waren folgende: Omnes Quzxftiones & Controver- 
 fias ab ovo, quod dieitur, femper incipito. Nihil fuppone: 


femper quaras: an Chriftus fuerit in rerum natura.  Gefegt ei: 


‚ nen Augenblick, diefe Anführung hätte ihre vollfommene Nic: 


tigkeit; was nun? Die ganze Schrift, wie wir gefehen haben, 


iſt eine Ironie, und alfo auch diefe Zeilen! Als eine ſolche 
aber, find fie die umfchuldigften von der Welt, und ich kann 
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auf feine Weiſe einfehen, wie fie den böfen Sinn des Verfaffers 
verrathen können. Der Herr Vogt wird ihm doch nicht Schuld 
geben wollen, als habe er gejweifelt, ob jemals ein Chriftus im 
der Welt gewefen ſey? Und bey nahe kann er ihm nichts ans 
ders damit Schuld geben. | 

Wie alfo, wenn ich ihm mit ausdrüdlihen Worten in eben 
diefer Stelle grade das Gegentheil zeigte“ Und nichts ift leich— | 
ter, denn ich darf fie nur berfegen, fo wie fie eigentlich in dem 
Driginale, das ich vor mir habe, lautet. Es heißt aber dafelbft 
nicht fehleht weg: nihil fappone; fondern es heißt: nihil AB 
ALIIS PROBATUM AUT DECISUM fuppone. Hier ift der 
ganze Paragraphus, den ih oben nur mit wenig Sylben ange: 
führt babe: 

§. 43. 

XIV. Omnes quæſtiones & controverfias ab ovo, quod di- 
eitur, femper incipito. Nihil ab alüs probatum aut decifum 
fuppone. Semper queras: utrum etiam fint angeli feu Spiritus? 
An Chriftus fuerit in rerum natura? An diluvium Mofaicum 
fuerit univerfale & fimilia. Neque opus eft, ut tamdiu expe- 
ctes, donee neceflitate quadam eo perducaris, fed ultro te tor- 
que & quam ftudiofiffime labora, ut dubia & difputabilia quæ- 
dam habeas. Quæſtiones etiam tales amato: unde ſcire polfum 
veram effe feripture interpretationem, quam Paltor meus pro- 
ponit? quo indieio conftat Lutheranam religionem congruam eſſe 
verbo Dei, quum id Photiniani etiam jactent? 

Nun muß ich aber in allem Ernfte fragen, warum der Herr 
Paftor Vogt das ab alüs probatum aut decifum an einem 
Drte weggelaffen bat, wo der ganze Verftand davon abhängt? 
Daß er aber bier davon abhängt, wird niemand leugnen.  E8 
ift zwar wahr, will der ungenannte Verfaffer fagen, andre ha— 
ben es längft ausgemacht und bewiefen, daß es Geifter giebt, 
daß Chriftus in der Welt gewefen iſt; aber gleichwohl, was 
gehen dih, der du Flüger als die ganze Welt mußt feyn wol: 
len, was geben dih, fage ich, andre an? Deine Fragen find 
zu Millionenmalen beantwortet worden; doch was fchadet das? 
Du Fannft fie fhon noch einmal aufwerfen, und dir dadurch 
das Anfehen eines Geiftes geben, der bis auf den Grund der 
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Sachen dringt. — — Wer ift fo einfültig, diefe Sprache 
nicht zu verftehen?® Und wer ficht nicht, daß die ganze Stärfe 
des Spottes auf dem ab aliis probatum aut decifum berubet 
Sp bald diefes weg ift, fo bald ſcheint alles, befonders wenn 
es auffer dem Zufammenbange genommen wird, wo nicht im 
vollen Ernfte, wenigftens in einer fehr plumpen Ironie gefagt 
zu ſeyn. 

| Ich habe ſchon hin und ber auf einige Entfhuldigungen für 
den Hrn. Vogt gedaht. Wie gerne wollte ich annehmen, daß 
er die Schrift niemals felbft gefehen, und daß ihm ein unachtſa— 
mer Freund die Stelle daraus mitgetheilet habe; doch hierwieder 
ift fein eignes Bekenntniß. Wie gerne wolte ih ferner vermu: 
then, daß er vielleicht einen andern veränderten Abdruck ge: 
braucht habe, wann ich nur den geringften Grund hätte, zu 
glauben, daß ein folder in der Welt fey? 

Wenn es ihm daher gefallen follte, ficb etwa in einer neuen 
Ausgabe feines Verzeichniffes hierüber zu erklären, fo wollte ic) 
wohl wünfchen, daß er feine Vermuthungen beyfügen möge, 
wer fich etwa unter die Buchftaben M. I. S. könne verftecht ha: 
ben? Kaum darf ich e8 wagen, die memigen vorzulegen, weil 
ih es ganz gerne geftcehe, daß fie auf ziemlich ſchwachen Grün: 
den ruhen. Anfangs nehmlich, da ih die Schrift felbft noch 
nicht gefehen batte, gingen meine Gedanken auf den Johann 
Steller, welcher fih durch die VBertheidigung des Pilatus be- 
rüchtigt gemacht bat. Nach der Zeit aber bin ich auf den Jo— 
ſua Schwarz gefallen, welcher zulegt Schleßwig Holffteinifcher 
Generalfuperintendent war. Er war in feiner Jugend ziemlich 
gereifet, und konnte alfo Keger und Schwärmer genug gekannt 
haben, um Luft zu befommen, ihre Thorbeiten nach dem Leben 
zu ſchildern. Was diefer Muthmaſſung noch das meifte Ge: 
wicht geben mußte, wäre der Haß, den er beftändig gegen die 
Syneretiiten geauffert bat. Er mußte ihrentwegen fo gar fein 
Vaterland verlaffen, welche VBerdrüßlichkeit ihm um die Jahre 
einige fechzig, begegnete. Doch ich fage es noch einmal, diefe Wahr: 
jcheinlichkeiten find zu Flein, als daß man darauf bauen könnte. 

Man wird oben ohne Zweifel bemerft haben, daß Herr 
Vogt den dritten Theil der Hamburgiſchen vermiſchten Biblio: 
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thef anführet. Wann man ficy die Mühe nehmen will, die 
Stelle nachjufehen, fo wird man finden, daß dafelbft Herr Ba— 
renberg unter den Merkwürdigkeiten feiner Weſtphäliſchen Neife, 
gleichfalls des inepti Religiosi gedenft. Das Gremplar, welches 
er davon durchlauffen, ift eben daffelbe, welches Herr Vogt ge: 
braucht hat. Allein wie verfehieden find die Urtheile beyder Ge— 
lehrten. Herr Harenberg trift viel näher zum Zwede, und ic) 
bin durchgängig mit ihm einig, nur darinne nicht, daß er vor: 
giebt, man könne es nicht fo leicht errathen, ob der Schrift: 
fteller im Ernfte, oder nur Spottweife dem Lefer fo viel heil 
Iofe Lehren vorhaltee — — Hat er etwa bey jedem Paragra— 
pho binzufegen follen: aber merfts ihr Leute, daß ich mid nur 
der Ironie bediene? Das find fchlechte Satyren, über die man 
es ausdrüclih fchreiben muß, daß es Satyren feyn follen. 

Es taugt, follte ih meinen, überhaupt nicht viel, wenn 
man die gefährlichen Bücher ohne Noth vermehret. Es wäre 
beffer, wenn man fie fo viel als möglich verringerte; welches 
dadurd am erſten gefchehen Fann, wenn man jedes nach feiner 
Abfiht beurteilt, und fich begnügen läßt, ein nichtswürdiges 
Buch ein nichtswürdiges zu nennen, ohne cs zu einem gottlo: 
fen zu machen, 

Diefe Negel der Klugheit fcheinen nur die wenigften unfe: 
rer Bücherfenner zu beobadten. Da fie gewohnt find, den 
Werth ihrer Entdekungen, nad den Graden der Seltenheit ei— 
nes Werks abzumeffen, fo werden fie nur gar zu oft von einer 
kleinen Ruhmſucht verleitet, diefe durch Uebertreibung zu erhöhn, 
und den Innhalt wenigftens atheiftifch zu machen. So ift es 
zum Exempel mit den Werfen des Bruscambille ergangen, wi: 
der die Herr Reimann nad feiner Art auf der 392. Seite der 
Hiftorie univerfalis Atheifm. ſehr fürchterlich declamirt. Herr 
Vogt bat in feinem Verzeihniffe deffen eigne Worte beybehal: 
ten, und beyden find fie liber æternis tenebris dignus. Sch habe 
eine neuere Ausgabe davon, welche 1668. in Paris in Duvdez 
gedruft worden. Es ift wahr, man findet nichts als Poffen 
darinne; weiter aber auch nichts, als Poſſen. Bruscambille 
felbft muß ein Komddiant des vorigen Jahrhunderts gewefen 
ſeyn, denn faft alle in feinen Werken enthaltene Stüde find 
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entiweder an die Zufchauer, vor vder nad den Schaufpielen, 
gerichtet, oder es find Tiraden, wie man fie auf der franzöſi— 
fhen Bühne zu nennen pflegt. Herr Reimann irrt ſich daher 
fehr, wenn er vermuthet, daß Rabelais vielleicht der eigentliche 
Berfaffer ſey. Die Schreibart iſt viel neuer, als die Schreib: 
art diefes franzöfifchen Luciang — — 

Dod ih muß nur aufhören, ehe mich die Luft zu Aus: 
ſchweifungen mehr Beyfpiele vorzulegen, verleitet. 





Rettung des Cochlaug, 


aber nur in einer Kleinigkeit. 


Sch geſtehe es ganz gerne, daß Cochlaͤus cin Mann iſt, 
an den ein chrlicher Lutheraner nicht ohne Abfcheu denken Fan. 
Er bat fih gegen unfern Water der gereinigtern Lehre, nicht 
als einen wahrbeitliebenden Gegner, fondern als einen unfin= 
nigen Läftrer, erwiefen; er bat von 1521 bis 1550 faft Fein 
Jahr verftreihen laffen, ohne cine Schmähfehrift wider ihn an 
Tag zu bringen, welche alle von den römifchen Glaubens: 
genoffen als Evangelia aufgenommen wurden; Berfälfhungen, 
Lügen, Schimpfworte, Flüche waren feine einzigen Waffen, 
welche der Aberglaube beiligte, fo ungerecht fie auch waren. Ich 
babe daher lange Zeit bey mir angeftanden, ob er wohl etwas 
begres verdiene, als daß man mit Gegenverleumdungen wider 
ihn verfahre. Man würde ihm, wenn man ces auch noch fo 
arg machte, dennoch nicht fo viel Unrecht thun können, als er 
Luthern getban bat. 

Doch endlich überlegte ih auch auf der andern Seite, daß 
man dadurch, fo gut als er, einen Mangel an Gründen, die 
Feines falſchen Zufages bendtbiget find, verratben würde; daß 
durch eine ungezwungene Aufrichtigkeit fich fein Anſehen fichrer 
untergraben licffe, als durch ihm abgelernte Ränke; und Furz, 
daß man auch dem Zeufel nicht zu viel thun müſſe. Diefer 
Ueberlegung babe ich es alſo zuzufchreiben, daß ich mich folgen: 
des aufzufegen habe überwinden können. 

Unter den Vorwürfen, welche die Katholiken uns wegen der 
Reformation zu machen pflegen, ift derjenige Feiner von den 
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geringften, den fie von den vorgeblichen veranlaffenden Urfachen 
bernehmen. Diefes Werk, fagen fie, ward ganz und gar nicht 
aus einem heiligen Eifer angefangen; der Neid war die Trieb: 
feder. Es verdroß Kurbern, daß man feinem Drden den Ab: 
laßkrahm entzogen, und ibn den Dominifanern gegeben hatte. 

Es haben verfchiedene Gelehrte unfrer Kirche diefe Beſchuldi— 
gung binlänglic beantwortet. Bunnius, Sedendorf, Möller 
feheinen alles gefagt zu haben, was man darauf fagen kann. 
Weil fie es aber nur mit wenig Worten gethan haben, fo bat 
es der Berr D. Kraft vor einiger Zeit für werth gebalten, 
ſich umftändlicher darüber einzulaffen. Er vertheidigte daher, im 
Jahr 1749, als er fih noch in Göttingen befand, eine Streit: 
fhrift de Luthero contra indulgentiarum nundinationes haud qua- 
quam per invidiam difputante. Diefe Arbeit ward fehr wohl 
aufgenommen, fo gar, daß man auch einige Jahre darauf cine 
freye Ueberfegung, unter dem Titel die gerettete Ehre des 
feel. D. Mortin Luthers, davon beforgte. Man kann ihr auch) 
in der That, wenn man billig feyn will, ihr Lob nicht entzie: 
ben; das Hauptwerf was er beweifen wollen, bat er glücklich 
bewiefen, und nur über einen einzigen Umftand dabey, babe ich 
meine Anmerfung zu machen. Der Berr D. Kraft will nchm: 
lich, daß Cochlaͤus der aller erfie Erfinder obgedachter Ver: 
läumdung fey, und daß vor ihm auch Autbers allerärgften 
Feinde nicht daran gedacht hätten. 

Wir wollen feine eigne Worte hören, die ih aus dem 
14ten Paragrapho der deutſchen Ueberfegung nehme. „Wir 
„ſetzen aber, heißt es daſelbſt, den allgemeinen Grund voraus, 
„welcher allerdings ein groſſes Gewicht hat, daß alle Schrift— 
„ſteller, welche zu Luthers Zeiten gelebt, nicht ein Wort von 
„dieſer Zunöthigung gedacht haben. Es iſt nicht einmal nöthig, 
„daß wir ung auf die berühmten Männer, welche ſich eine all: 
„gemeine Hochachtung erworben haben, beziehen, nehmlich den 
„Scleden, Thuan, Guicciardini; oder daß wir Diejenigen 
„anführen, welche ſich noch ziemlich unpartheyiſch und aufrichtig 
„bewiefen, nehmlich den Jovius, Alpbonfus a Laftro, Serron, 
„Surius 2c. als die insgefamt Luthers Aufftand aus andern 
„Duellen herleiten, und von diefer Anſchuldigung nichts wiffen; 
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„sondern wir wollen uns, ohne alles Bedenken, auf die Schrif- 
„ten der giftigften Feinde Luthers berufen, welche den möglich: ' 
„ften Fleiß angewandt, alles mit vieler Bitterfeit zu ſammeln 
„und drucken zu laflen, was ihre Naferey wider ihn Verdächtiges 
„und Kächerliches nur ausſinnen können. Es ift diefer Umftand 
„wahrhaftig nicht obenhin anzufehen, daß unter allen diefen 
„Vorfechtern, welche vom Jahre 1517 bis an den Tod Luthers 
„4546, ihm mindlic und fhriftlih einen Rang abzulaufen 
„geſucht, auch nicht einmal in dem erften Treffen, als von dem 
„Ablaß allein, und von den Urfachen des angefangenen Streits 
„eigentlich die Nede war, nicht ein einziger fo unverſchämt ges 
| „weſen, daß er diefen Bewegungsgrumd angegeben, und Zuthern 
| „eines ſolchen Neides befchuldiget hätte, dergleichen ihm nach 
‚der Zeit zur Laft gelegt worden. — — Cochläus felbft, der 
„unglücliche Erfinder diefer Fabel, hat in den Schriften, die 
„er dem noch lebenden Luther entgegen gefegt, davon nicht ein: 
„mal gelallt; fondern ift erft, ($. 4.) nad) deffen Tode, in dem 
Verzʒeichniſſe der Thaten und Schriften Martin Kutbers 
„in Sachfen, damit hervor gerüct 20.“ 

In dieſer Stelle alfo, welche dem Herrn D. Kraft einer 
von den allgemeinen Beweisgründen ift, warum die Befchuldi: 
gung, daß Luther die Neformation aus Neid angefangen, er: 
dichtet fey; behauptet er mit ausdrüdlihen Worten, I. daß 
Cochläus, und folglih ein Mann ohne Treu und Glaube, fie 
zuerft vorgebracht habe, und daß IL. in den Jahren von 1517 
bis 1546 von Feinem Menfchen jemals ſey daran gedacht worden. 

Doc beydes, mit Erlaubniß des Herrn Doftors, iſt falſch. 
Ich kenne ein Zeugniß, welches fih von einem andern, als von 
Cochläo, herſchreibt, und gleih in den erften Jahren ıft abge: 
legt worden. Hier ift es: Habes primam, fagt mein Schrift: 
fteller, nachdem er den Urfprung der Lutheriſchen Unruhen erzehlt, 
hujus Tragoedie fcenam, quam Monachorum odiis debemus. 
Dum enim Auguftinenfis invidet Dominicano, & Dominicanus 
viciffim Auguftinenfi, atque hi etiam Francifeanis, quid quæſo 
poterimus preter gravilfima diffidia fperare ? 

Wirft diefe Stelle, wenn anders die Umſtände wahr ſind, 
die ich davon vorgegeben habe, nicht alles, was Hear Kraft in 
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den vorigen behauptet bat, auf einmal über den Haufen? Sch 
follte es meinen. 

Allein ift eg auch ganz gewiß, daß Cochlaus nicht Urheber 
davon ift® Ganz gewiß. Ihr Urheber ift Alpbonfus Valde- 
fins. Iſt es auch ganz gewiß, daß fie in den Sahren von 
1517 bis 1546. gefchrieben worden? Auch diefes ift ganz gewiß. 
Sie ward den 31. Auguft 1520 gefchrieben. 


Wer ift denn aber diefer Alpbonfus Daldefius? — — | 


Sch will es ganz gerne glauben, daß ich auch denen, die in der 
Heformationsgefhichte noch ſowohl bewandert find, einen ganz 
unbefannten Namen genennt babe. Ginen Johann Valdefius 
der in Neapolis den erftien Saamen des Lutherthums ausge: 
fireuet bat, werden fie wohl kennen; allein von einem Alpbon: 
fus diefes Namens, ift überall das tieffte Stillfhweigen. 

Ich muß daher alles mittheilen, was ih von ihm weis. — 
— Alpbonfus Daldefius war magnæ fpei juvenis, er war fer: 
ner ein Sohn Ferdinandi de Valdes, Rectoris Conchenfis, und 
bat an den Peter Martyr, nicht Vermilium, fondern Anglerium, 
aus Holland und Deutfchland verfchiedene Briefe gefchrieben. — — 
Das find fehr dunkle und unzulängliche Nacdrihten, wird man 
fagen; es ift wahr; allein kann ich fie beffer geben, als ich fie 
babe? Sch habe es nicht einmal gewagt, fie deutſch zu über: 
fegen, aus Furcht, auch nur mit dem allergeringften Worte von 
ihrem eigentlichen Verſtande abzumeichen. 

Meinen Wehrmann aber wird man ohne Zweifel daraus 
erratben fünnen. Es ift der nur gedachte Peter Martyr. Die: 
fer Gelehrte war ein gebobrner Mayländer aus Angbiera, ver: 
ließ fein Vaterland, umd begab fih nah Spanien, wo er bey 
dem König Ferdinand fehr anfehnliche Ehrenftellen bekleidete. 
Seine Schriften find bekannt, ob fe gleich faſt alle unter die 
feltnen gehören. Befonders werden feine Briefe, wegen der 
ganz befondern darinne enthaltenen Nachrichten, ſehr hoch ge= 
fhäget. Sie find das erftemal im Jahre 1530 zu Complut in 
Folio gedruckt, und von den Klzeviren im Jahr 1670 zu Am: 
fterdam, in eben demfelben Formate, nachgedrudt worden; doch 
bat man nur fehr wenige Exemplare davon abgezogen, fo daß 
fie diefer neuen Auflage ohngeachtet, gleichwohl noch ein fehr 
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rares Buch bleiben. Sie ſind in 38 Bücher abgetheilt, und 
die Briefe, deren Zahl ſich auf 813 beläuft, gehen vom Jahr 
1488 bis auf 1525. 

In dem ſechshundert und neun und achtzigſten dieſer Briefe 
nun, desgleichen in dem ſieben hundert und zwey und zwanzig— 
ſten, theilet Martyr zwey Schreiben mit, die er von dem ge— 
dachten Alphonſus Valdeſius erhalten hatte. Beyde betreffen 
das Neformationswerf; der erſte ift aus Brüffel den 31. Au— 
guft 1520, und der zweyte aus Worms den 15. May 1521. 
datirt. Aus jenem ift die oben angeführte Stelle, welche alle 
erforderliche Eigenfhaften hat, das Vorgeben des Hrn. D. Krafts 
zu vernichten. Man kann fie, wenn man mir nicht trauet, auf 
der 381ten Seite der zweyten angeführten Ausgabe, felbft nad: 
ſehen. Sch finde von diefem Veldefius noch einen dritten Brief 
in dem 699ten eingerüdt, allein er betrift ganz etwas anders, 
die Krönung Carls nehmlih zum römifchen Könige, bey welcher 
er zu Achen gegenwärtig gewefen war. 

Es verlohnet fih ohne Zweifel der Mühe, daß ich von den 
erftern Briefen etwas umftändlicher rede, befonders da fie fo 
wenig befannt geworden find. Ih wüßte nicht einen einzigen 
Schriftfteller, der fich mit der Reformationsgeſchichte abgegeben 
hätte, und ihrer gedächte. Unterdeffen hätten fie es doch nur 
allzuwohl verdient, weil fie in der That mit vieler Unpartheylich- 
feit gefchrieben zu ſeyn fcheinen. Ich hoffe, daß eine Art von 
Ueberfegung derfelben, dem Leſer angenehm feyn wird, damit 
er fih um fo viel mehr daraus überzeugen könne, ob die von 
mir angeführte Stelle auch in der That dasjenige beweife, mas 
fie beweifen folle. Der Eingang, den Martyr dem erften Briefe 
voranfchickt, ift folgender: Petrus Martyr A. M. Marchionibus 
difeipulis. Qux in regnis geruntur, vos non latent. Ex his 
que ab exteris habemus, legite prodigium horrendum, mihi ab 
Alphonfo Valdefio, magnæ fpei iuvene, cujus patrem Ferdi- 
nandum de Valdes, Rectorem Conchenfem noftis, non minus 
fideliter quam ornate deferiptum, cujus epiftola fie habet. Man 
fieht, daß diefe Worte die Quelle meiner obigen Nachrichten 
find. Der Leſer mag es felbft unterfuchen, was das Rector 
Conchenfis fey, ob man einen Statthalter oder einen Schulrek— 


+ 
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tor in Eonches, oder was man fonft darunter verftchen folle? 
Sch befenne meine Unwiſſenheit ganz gerne. Was liegt endlich) 
an diefem Umftande? Die Briefe felbft werden deswegen ihren 
Werth nicht verlieren. Hier find fie: 
Der erfte Brief: 
Des Alpbonfus Valdefius an den Peter Mfartyr. 

„Du verlangft von mir zu wiffen, was die jüngft unter 
den Deutfhen entftandene Sekte der Lutheraner für einen Ur: 
fprung babe, umd wie fie ausgebreitet worden. Ich will dir 
alles, wo nicht zierlich, doch getreulich überfchreiben, wie ich es 
von glaubwärdigen Perſonen erfahren babe. Du wirft, ohne 
Zweifel, gehört haben, daß der Pabſt Julius I. dem Apoftel 
Petro einen unglaublich präcdtigen und groffen Tempel bauen 
zu laffen, angefangen babe. Er bielt es, vermuthlich, für un: 
anftändig, daß der Oberfte der Apoftel in einem niedrigen Tem: 
pel wohnen folle, befonders da aus allen Theilen der Welt, un: 
zehliche Menfchen der Religion wegen, dafelbft einträfen. Er 
würde, nach feiner Großmuth, diefen Bau auch gewiß zu 
Stande gebracht haben, wenn ihn nicht, mitten in dem Laufe, 
der Tod aus der Zeitlichfeit abgefordert hätte. Leo der Xte 
folgte ihm auf dem Päpftlihen Stuhle, weil er aber nicht Geld 
genug hatte, einen ſolchen Aufwand zu beftreiten, fo ließ er 
durch die ganze criftlihe Welt denjenigen Ablaß verkündigen, 
welche zum Baue diefes Tempels einige Benfteuer geben woll: 
ten. Er bofte, daß er auf diefe Art eine unfägliche Menge 
Geldes, befonders unter den Deutfchen, welche die Römiſche 
Kirche mit einer ganz befondern Hochachtung verehrten, zuſam— 
men bringen werde. Doc wie nichts in der Welt fo feft und 
beſtändig ift, dag nicht entweder durch die Gewalt der Zeit, oder 
durch die Bosheit der Menfchen verfallen follte, jo konnten auch) 
diefe Ablaßverfündigungen wicht davon ausgenommen bleiben, 
fondern fie wurden die Urfache, daß Deutſchland, welches kei— 
ner andern chriftlichen Nation an Frömmigkeit etwas nachgab, 
jego von allen und jeden darinne übertroffen ward. Es fprang 
nehmlich in Wittenberg, einer Stadt in Sachſen, als ein ge: 
wiffer Dommmifaner predigte, und dem Volke den Ablaß, wor: 
aus er felbft keinen geringen Vortheil zu ziehen trachtete, auf 
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dringen wollte, ein Auguftiner Mönch, mit Nahmen Martinus 
Cuther hervor, welcher der Urheber diefer Tragödie ward, umd 
vielleicht aus Neid gegen den Dominikaner, verfchiedene Artickel 
im Druck ausgeben ließ, in welchen er behauptete, daß der Do: 
minifaner mit feinem Ablaffe viel weiter gehe, als ihm der Pabft 
erlaubt babe, oder auch erlauben könne. Der Dominikaner, 
als er diefe Artifel gelefen hatte, gerieth wider den Auguftiner 
in Wuth; die Mönche fingen nunmehr an, Theild mit Schelt- 
worten, Theils mit Gründen, bigig unter einander zu ftreiten; 
einige vertheidigten die Predigt, andre die Artifel, bis endlich 
(weil das Böfe niemals Grenzen Fennet) der Auguftiner den 
päbftlihen Ablaß ganz und gar zu verfpotten wagte, und vor: 
gab, er fey nicht fo wohl zum Heile hriftlichen Volks, als viel: 
mehr, um den Geig der Priefter zu füttigen erfunden worden. 
Diefes ift alfo der erfte Auftritt diefer Zragddie, die wir dem 
Haffe der Mönche zu danken haben. Denn da der Auguftiner 
auf den Dominifaner, der Dominikaner auf den Auguftiner, 
und beyde auf die Sraneiscaner neidifh find, was kann man 
fih anders als die allerheftigften Uneinigfeiten verfprehen? Nun 
fommen wir auf den zweyten Auftritt. Der Herzog von Sachen, 
Sriedrich, hatte gehört, daß aus diefem Ablaffe dent Kardinal 
und Erzbifchofe zu Maynz, Alberto, feinem Gollegen bey Er: 
wehlung römifcher Kayfer, mit dem er aber über den Fuß ges 
fpannt war, viel Vortheil zuflieffen werde, fo wie er mit dent 
Pabſte deswegen eins geworden war. Da num alfo der Herzog 
auf Gelegenheit dachte, dem von Maynz diefen Vortheil zu ent: 
rücken, fo bediente er fich des Mönchs, der zu allem kühn und 
unverfchämt genug war, und dem päbftlichen Ablaffe ſchon den 
Krieg angefündiget hatte. Er ließ alles Geld, welches in feiz 
nen Ländern aus dem Ablagfrahme war gelöfet worden, den 
Commiffarien wegnehmen, und fagte: er wolle felbff einen eig- 
nen Mann nach Rom fchiden, welcher diefes Geld zu dem 
Baue der Beil. Petrifirche überbringen, und zufeben folle, 
was man für einen Gebrauch von dem übrigen Belde, das 
von andern Seiten berbeygefchsft würde, in Rom mache. 
Der Pabit, dem es zufömmt, die Freyheit der Kirche zu be: 
ſchützen, und zu verhindern, daß Fein weltlicher Fürft ſich in 


94 Schriften. Dritter Theil. 


dasjenige mifche, was der päbftlichen Heiligkeit einzig und allein 
zuftebet, ermahnte den Herzog zu verfchiednen malen, Theils 
durch die böflichften Briefe, Theils durch befondre Abgeordnete, 
daß er dem päbftlichen Stuhle diefe Beſchimpfung nicht anthun, 
fondern das aufgefangene Geld wieder heraus geben möge. 
Doch da der Herzog ſich deſſen balsftarrig weigerte, und auf 
feiner Meinung blieb, fo that ibn der Pabft in Bann. Der 
Auguftiner wollte diefe Gelegenheit, fih bey dem Herzöge ein 
zufcehmeicheln, nicht verfäumen, und behauptete mit vieler Frech— 
heit, daß ein fo unbilliger Spruch ganz und gar Feine Kraft 
babe, und daß der Pabft feinen unfchuldiger Weife in den Bann 
thun könne. Er fing bierauf an fehr viel Heftiges wider den 
römifchen Pabft und feine Anhänger auszuftoffen, welches alles 
gedruckt und fehr gefhwind in ganz Deutfchland ausgebreitet 
wurde. Zugleich ermahnte er den Herzog von Sachſen, fie) 
durch diefe Drohungen von feinem einmal gefaßten Entjchluffe 
nicht abbringen zu laffen. Die Gemüther der Deutfchen waren 
ſchon längft, durch die mehr als heidnifchen Sitten der Römer, 
aufgebracht worden, und hatten ſchon heimlic) das Zoch des 
römischen Pabſtes abzuſchütteln gefucht. Daher Fam es denn, 
daß fobald Luthers Schriften öffentlich befannt wurden, fie bey 
allen einen ganz erftannlihen Beyfall fanden. Die Deutfchen 
froblockten, fhimpften auf die Nömifchgefinnten, und verlang: 
ten, daß ein allgemeines chriftlihes Concilium gehalten werden 
folle, worinne man Luthers Lehren unterfuchen, und eine andre 
Einrihtung im der Kirche treffen könne. Und wollte Gott, daß 
Diefes gefchehen wäre! Doch da der Pabſt mit aller Gewalt fein 
Hecht behaupten wollte, da er ſich für ein allgemeines Conci— 
lium furdte, da er, die Wahrheit frey zu fagen, feinen privat 
Vortheil, welcher vielleicht dabey Gefahr lauffen könnte, dem 
Heile der Ghriftenheit vorzog, da er Luthers Schriften, ohne 
Unterfuhung vertilgen wollte; fo fehiete er einen Legatum a 
Katere an den Kayfer Marimilian, welcher es dahin bringen 
follte, daß Luthern von dem Kayfer und dem ganzen römifchen 
Reiche, ein Stillfchweigen auferlegt werde. Es wurden daher 
in Augfpurg Neichsverfammlungen angeftellt, auf welche Luther 
von dem Kanfer gefordert wurde. Er erfchien alfo dafeldft, feft 
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entfehloffen, feine Schriften tapfer zu verteidigen, und mit dem 
Esjetanus (fo hieß der Legate) fih in einen Streit darüber ein— 
zulaffen. Esjetanus fagte, man müffe den Moͤnch ganz und 
gar nicht anbören, der fo viel Käfterungen wider den römıi- 
ſchen Pabſt gefchrieben bätte. Allein die Reichsſtände erwie— 
derten: es würde febr unbillig feyn, wenn man ıbn unver 
bört verdammen, oder zwingen wolle, diejenigen Schriften, 
die er zu vertbeidigen entfchloffen wäre, obne Ueberzeugung 
zu wiederruffen. Wenn daher Eajetan, (der, wie du weißt, 
in der heil. Schrift felbft nicht unerfahren ift,) Kutbern über- 
zeugen Fönne, fo wären fie und der Kayfer bereit ıbn zu 
verurtbeilen. Da Eajeran alfo fahe, daß er nichts ausrichten 
werde, wenn er fich nicht mit Luthern näher einlaffen wollte; da 
er es auch wirklich verfchiednemal verfuchte, und fehr unglücklich 
damit war; fo begab er fih, umverrichteter Sache, wieder fort. 
Luther aber, der mit gröffern Ehren wegging, als er war vor: 
gelaffen worden, triumphirte als ob er völlig den Sieg erfochten 
hätte. Weil er fich übrigens auf den Schuß des Herzogs von 
Sachſen verlaffen Fonnte, fo trieb ihn feine Hige immer weiter 
und weiter, umd er hörte nicht auf, beftändig neue Kehren, die 
mit dem apoftolifhen Glauben ftreiten, in Druck ausgeben zu 
laffen. Da alfo der Pabft fabe, daß er cs im guten nicht da— 
bin bringen könne, daß man diefen läfternden Mond zur ver: 
dienten Straffe zöge; da er befürchten mußte, daß das Gift, 
welches fchon weit und breit um fih gegriffen hatte, noch mehr 
Schaden thun, und Luther auch rechtgläaubige Mämer auf feine 
Seite ziehen könne, fo ließ er eine fehr heftige Bulle wider ihn 
umd feine Anhänger ausgehen, und erklärte fie alle für Srrgläu: 
bige und Keger. Hierdurch ward Kurber nicht fo wohl aufge: 
bracht, als völlig in Naferey gefegt, und erklärte den Pabft 
felbft (welche Unverſchämtheit!) für einen Irrgläubigen und Ke— 
ger. Er gab umter andern ein Buch unter dem Titel de Capti- 
vitate babylonica Eeclefie heraus, und es ift unglaublih, mit 
was für Nänfen er darinne die Lehrfüge und Anordnungen der 
Kirhenverfammlungen und Päbſte angreift. Gr behauptet fo 
gar, daß Johann Buß auf dem Concilio zu Coſtnitz unfchul: 
dig ſey verbrannt worden, und daß er alle feine Artifel, die 
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man verdammt babe, als rechtgläubig vertheidigen wolle. Doch 
auch hieran ließ er fih micht einmal begnügen, fondern ver: 
brannte noch in Wittenberg alle Bücher des Eanonifchen Nechts, 
fo viel er deren dafelbft auftreiben Fonnte, weil fie, nad) feinem 
Vorgeben, die chriftliche Srömmigfeit verdorben hätten, und alfo 
bey Seite gefchaft werden müßten. Nachdem fi) das Gerüchte 
hiervon durch ganz Deutfchland ausgebreitet, find die Gemüther 
der Deutfchen auf eine fo unbefchreibliche Art wider den apofto: 
liſchen Stuhl erbittert worden, daß wenn der Pabft nicht die 
Klugbeit, oder der Kayfer nicht das Glück bat, mit einer allge: 
meinen Kirchenverfammlung, dem Uebel abzjuhelffen, nur allzu: 
ſehr zu beforgen fteht, diefes Unheil werde noch fo weit um ſich 
greiffen, daß zulegt gang und gar Fein Mittel darmwieder vor: 
handen feyn wird. — — ©o viel babe ich dir vorjezt melden 
wollen. Nimm es geneigt auf, und lebe wohl. Brüffel, den 
31 Auguft. 1520. 
Zweyter Brief 
des Alpbonfus Daldefius an den Peter Martyr. 

Den Urfprung der Lutherifchen Sekte, und ihren Fortgang 
bis auf den heutigen Tag, babe ich dir aus Brüffel gefchrieben. 
Vernimm nunmehr, was darauf gefolgt ift. Nachdem der Kay: 
fer in diefe Stadt Worms, die Churfürften des römischen Neichs 
und alle Stände zufammen berufen, bat er vor allen Dingen 
Luthers Sache vorzumehmen verlangt, damit durd) das Anfehen 
des ganzen Neihs, der Unſinn diefes Mannes endlich) gebän— 
diget, und andre ihm beyzutreten abgehalten würden. Ob er 
diefes nun ſchon fehr eifrig getrieben, fo bat er doch nichts wei: 
ter erlangen fünnen, als daß Luther, unter Fanferlichem fichern 
Geleite nah Worms geruffen und vorher gehört würde, ehe 
man etwas wider ihn befchlieffen wolle. Sie behaupteten alle, 
daß es umbillig feyn würde, ihn unverhört zu verdammen, und 
daß es der Würde und Srömmigfeit des Kayfers zufomme, wenn - 
Luther feine Irrthümer wiederruffe, das übrige, was er fonft, fo 
gelehrt als hriftlich, gefhrieben habe, zu unterfuchen, und Deutſch— 
land von den Unterdrückungen und Befchwerden des päbftlichen 
Stuhles zu befreyen. Da der Kayfer fabe, daß er nichts weiter 
erlangen könne, fo ließ er Luthern unter feinem fichern Geleite 
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kommen, der ſich auch vor ihm und allen Ständen des Reichs 


ftellte. Er ward gefragt: ob er fich zu den Düchern, die bier 
und da unter feinem Namen berum gingen, befenne, und ob 
er das, was er darinne gefchrieben babe, wiederrufen wolle, 
oder nicht? Er antwortete: er befenne fich zu allen diefen 
Büchern; (deren Titel ihm auf fein Begehren vorgelefen wur: 
den) und wolle er weder jest noch jemals leugnen, daß 
er Verfaffer Davon ſey. Was aber den zweyten Punkt der 
an ibn geſchehenen Frage anbelangte, ob er nehmlich das was 
er gefcehrieben habe, wicderrufen wolle, fo bat er, der Kayſer 
möge ihm Bedenfzeit laffen, die ihm auch der Kayſer bis auf 
den folgenden Tag verftattete. An diefem nun, wurde Warti— 
nus Kutberus abermals vor den Kayfer, die Churfürften und 
alle Reichsſtände gefordert, und man verlangte von ihm, daß 
er auf den zweyten Theil der geftrigen Srage antworten folle. 
Hierauf bielt er eine lange und weitläuftige Nede, Theils in 
Iateinifcher, Theils in deutfcher Sprache, und befchloß endlich 
damit, daß er nichts, was in feinen Büchern enthalten fey, 
wiederrufen Eönne, wenn man ıbm nicht aus der Kebre des 
Evangelii und aus dem alten oder neuen Teflamente zeigen 
Fönne, Daß er geirret und gottlofe Sachen vorgetragen babe. 
Und als man aufs neue in ihn drang, daß er, alles andre bey 
Seite gefegt, entweder mit Ja oder Nein antworten möge, ob er 
bey den Kebrfägen und Anordnungen der Rirchenverfamm: 
lungen bleiben wolle; fo antwortete er: er wolle nichts wie: 
derrufen, und Eönne auch bey den Lehrſaͤtzen der Rirchenver: 
fammlungen nicht bleiben, weil die Kircbenverfammlungen 


ſich manchmal wiederfprochen bötten. Der Kayfer befahl ihm 
hierauf abzutreten, und ließ die VBerfammlung auf diefen Tag aus: 
einander. Den Tag darauf, ließ er die Churfürften zu ſich kommen, 


und legte ihnen eine von feiner eignen Hand aufgefeste Schrift 
vor, in der er ihnen, was nunmehr zu thun fey, erklärte, und 


fie insgefamt feiner Meinung benzutreten bat, daß man. nehm: 
lich gefchärfte Befehle wider Luthern und die Lutheraner, ergeben, 


und die Bücher dieſes unfinnigen Mannes verbrennen laffen 

wolle. Die Reihsftände aber, deren einige Luthers Gift eine, 

gefogen hatten, andre aber Luthern nicht eber verdammt wiffen 
Leffinas Werfe IV. 7 
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wollten, als bis die Deutfchen erft von den Unterdrüdungen | 
umd Befchwerden des römifchen Hofes befreyt wären, lagen dem 
Kayſer mit inftändigen Bitten an, daß man Kuthern wenig: 
tens ins gebeim ermabnen möge, dasjenige, was er wider 
die Kirche gefchrieben babe, zu widerrufen. Als ihnen der 
Kayſer diefes erlaubt, und fie ganzer drey Tage den verftoätten | 
Luther, aber umfonft, ermahnt hatten, faben fie wohl, daß fie 
nichts ausrichten würden, und unterfchrieben alfo das Kayſer- 
liche Decret. Als dieſes gefheben war, wollte der Kayſer gleich— 
wohl nicht wider das Luthern ertheilte fichre Geleite handeln, 
fondern ließ ihm durch ein öffentliches Inſtrument erinnern, 
daß er fich den folgenden Tag fogleich aus der Stadt Worms, 
und innerbelb zwanzig Tagen in einen fichern Ört begeben 
folle. Luther gehorchte, und der Kayſer ließ nunmehr, in feiz 
nem, in der Churfürften, und aller Reichsſtände Namen, nicht 
nur ein ſehr fcharfes Edift wider Luthern und feine Anhänger | 
ergeben, fondern ließ auch feine Schriften, fo viel man deren | 
bier finden Fonnte, mit groffen Gepränge verbrennen, welches 
er auch in den übrigen Städten Deutfchlands zu thun befahl. 
Hier haft du alfo von diefer Tragödie, wie einige wollen, das 
Ende; fo wie ich aber ganz gewiß überzeugt bin, nicht dag Ende, 
fondern den Anfang. Denn ich ſehe, daß die Deutfchen wieder 
den päbftlihen Stuhl allzu erbittert find, und glaube nicht, 
daß die Befehle des Kayfers bey ihnen von groffem Nachdrucke 
ſeyn werden, weil man, aud nad Ergehung derfelden, Luthers 
Bücher hin und wieder frey umd ungeftraft verfauft. Du Fannft 
daher leicht muthmaffen, was vollends in Abwefenheit des Kay: 
jers gefchehen wird. Diefem Uebel hätte, zum größten Nugen 
der Ghriftenheit, ganz leicht Fünnen gefteuert werden, wenn der 
Pabſt gegen eine allgemeine Kirchenverfanmmlung nicht fo abgeneigt | 
wäre, und die öffentliche Wohlfahrt feinen befondern Vortheilen | 
vorzöge. Allein, da er fein Recht auf das hartnädigfte verthei- 
diget, da er nichts anhören, fondern bloß, vielleicht aus einem 
heiligen Affecte, Luthern verdammt und verbrannt wiffen will, 
jo ſehe ich zum voraus, daß die ganze chriftliche Nepublif zu 
Grunde gehen wird, wann ſich Gott nicht felbft unfrer annimmt. 
Lebe wohl. Worms, * 15. May 1524. 


* 
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Ich bin ſo weit entfernt dieſen Briefen eine Lobrede zu hal— 
ten, und mich zu ihrem unbedingten Vertheidiger aufzuwerfen, 
daß ich es vielmehr ganz gerne einräumen werde, wenn man 
bier und da einige kleine Falſchheiten darimne entdecken ſollte. 
Ich habe ſie eigentlich aus keiner andern Urſache angeführt und 
mitgetheilt, als wegen der Stelle, die ich dem Herrn D. Kraft 
daraus entgegen ſetze, und aus welcher er wenigſtens ſo viel 
erſehen wird, daß Cochlaͤus den unſerm Luther vorgeworfnen 
Neid, nicht, wie man zu reden pflegt, aus den Fingern geſo— 
gen habe, ſondern dabey ohne Zweifel dem Gerüchte gefolgt ſey. 

Indem ich aber leugne daß dieſer geſchworne Feind des groſſen 
Reformators der Erfinder gedachter Beſchuldigung ſey, fo will 
ich ſie doch deßwegen für nichts weniger als für wahr halten. 
Sie hat zu wenig Wahrſcheinlichkeit, wenn man fie mit Luthers 
uneigennügigem und großmüthigen Charakter vergleicht. Er, der 
durch eine Glaubensverbefferung nichts irrdifches für ſich ſelbſt 
zu gewinnen ſuchte, follte den die Gewinnfucht, oder welches 
auf eins hinaus kömmt, der Neid über den Gewinn eines an— 
dern, dazu angetrieben haben? 

Cine Betrachtung aber wird man mir erlauben. — — Ih 
fehe nicht, was unfre Gegner gewinnen würden, wann es auch 
wahr wäre, daß Kutbern der Neid angetrieben babe, umd wann 
auch fonft alles wahr wäre, was fie zur Verkleinerung diefes 
Helden vorbringen. Wir find einfültig genug, und laffen uns 
faft immer mit ihnen in die beftigften Streitigkeiten darüber 
ein; wir umnterfuchen, vertheidigen, wiederlegen, und geben uns 
die undanfbarfte Mühe; oft find wir glüclih, und öfters auch 
nicht, denn das ift unftreitig, daß es leichter ift, taufend Be: 
Ihuldigungen zu erdenfen, als eine einzige fo zu Schanden zu 
machen, daß auch nicht der geringfte Verdacht mehr übrig bleibe. 
Wie wäre es alfo, wenn man diefes ganze Seld, welches fo 
vielen Kampf zu erhalten Foftet, und uns doc nicht das ge— 
ringfte einbringt, endlich) aufgäbet Genug, daß durch die Ne: 
formation unendlich viel gutes ift geftiftet worden, welches die 
Katholiken felbft nicht ganz und gar leugnen; genug, daß wir 
in dem Genuffe ihrer Früchte figen; genug, daß wir diefe der 
Vorfehung des Himmels zu danfen haben. Was gehen uns 
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allenfalls die Werkzeuge an, die Gott dazu gebraucht bat? Er 
wehlt überhaupt faft immer nicht die untadelbafteften, fondern 
die bequemften. Mag doch alfo die Reformation den Neid zur 
Quelle haben; wollte nur Gott, daß jeder Neid eben fo glüd: 
liche Folgen hätte! Der Ausgang der Kinder Ifrael aus Aegyp: 
ten ward durch einen Todfchlag, und man mag fagen was man 
will, durch einen ftrafbaren Todſchlag veranlaßt; ift er aber 
deßwegen weniger ein Werk Gottes und weniger ein Wunder? 

Sch weis wohl, daß es auch eine Art von Dankbarkeit ge: 
gen die Werkzeuge, wodurch unfer Glück ift befördert worden, 
giebt; allein, ich weis aud, daß diefe Dankbarkeit, wenn man 
fie tıbertreibt, zu einer Fdolatrie wird. Man bleibt mit feiner 
Grfenntlihfeit an der nächſten Urfach Fleben, und geht wenig 
oder gar nicht auf die erfte zurück, die allein die wahre if. 
Billig bleibt Kutbers Andenken bey ung in Seegen; allein die 
Verehrung fo weit treiben, daß man auch nicht den geringften 
Sebler auf ihn will haften laffen, alg$ ob Gott dag, was er 
durch ihm verrichtet hat, fonft nicht würde durch ihn haben ver: 
richten können, beit meinem Urtheile nach, viel zu ausſchwei— 
fend feyn. Gin neuer Schriftfteller hatte vor einiger Zeit einen 
wigigen Einfall; er fagte, die Neformation fey in Deutjchland 
ein Werf des Cigennuges, in England ein Werf der Liebe, 
und in dem liederreichen Sranfreich das Werf eines Gaffenhauers 
gewefen. Man bat fih viel Mühe gegeben, diefen Einfall zu 
widerlegen; als ob ein Ginfall widerlegt werden fünnte. Man 
fann ihn nicht anders widerlegen, al$ wenn man ibm den Wig 
nimmt, und das ift bier nicht möglid. Er bleibt wigig, er 
mag nun wahr oder falfch feyn. Allein ihm fein Gift zu neh— 
men, wenn er anders welches bat, hätte man ihn nur fo aus— 
drücken dürfen: in Deutfchland hat die ewige Weisheit, welche 
alles zu ihrem Zwecke zu lenfen weis, die Neformation durd) 
den Gigennug, in England dur) die Liebe, und in Frankreich) 
dur ein Lied gewirft. Auf diefe Art wäre aus dem Tadel 
des Menfchen, ein Lob des Höchften geworden! Doch wie fehwer 
geben die Sterblichen an diefes, wann fie ihr eignes nicht da= 
mit verbinden können. 

Ih komme auf meine Briefe wieder zurück. Sch glaubte, 
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ſie verdienen auch ſchon deswegen einige Achtung, weil ſich Val— 
deſius über die Fehler des Pabſts ſehr frey darinne erklärt, und 
genugſam zeigt, daß er das damalige Verderben der Kirche ein— 
geſehen habe. Endlich können ſie auch noch dieſen zufälligen 
Nutzen haben, daß ſich künftig unſre Theologen ein wenig ge— 
nauer erkundigen, ehe ſie den zuverſichtlichen Ausſpruch wagen: 
dieſes und jenes hat der und der zuerſt ausgeheckt. 

Noch erinnere ich mich, was der Pabſt Leo, nach dem Be— 
richte des Herrn von Seckendorfs, bey dem Anfange der Re— 
formation ſoll geſagt haben: der Bruder Martin bar einen 
guten Kopf; es iſt nur eine Moͤnchszaͤnkerey. Liegt in dem 
Worte Moͤnchszaͤnkerey nicht faft eben die Befchuldigung der 
Mißgunft, die umter den verfchiedenen Drdensleuten berrfchte ; 
und hätte der Herr D. Kraft aud nicht diefen Fleinen Ausspruch 
in Betrachtung ziehen follen® — — Doch genug biervon. 





-Zergliederung der Schönheit, 
gefchrieben von Wilhelm Hogarth, 
aus dem Englifchen überfegt von C. Miylius. 
Berbefferter und vermehrter Abdruck. 
1784: 
Vorbericht zu diefem neuen Abdrucke. 


Die Begierde, das Bogarthſche Syftem von der Fürperlichen 
Schönheit allen denen unter uns, wo möglich, in die Hände zu 
liefern, welde in ihren Künften oder Wiffenfchaften ein neues 
Licht daraus bergen können, und durch diefe weitere Bekannt: 
machung deffelben, die gute Abficht befördern zu helfen, welche 
Hr. Mylius bey feiner Ueberfegung wahrfcheinlicher Weife, für 
feine Landsleute gehabt hat; diefe Begierde, fag ich, ift die vor: 
nehmfte, ja die einzige Urfache diefes neuen Abdruds. Der 
Preis der erften Ausgabe war ein Preis, welcher die reichere 
Gegend, wo fie beforgt worden, zu verratben fehlen, und mit 
dem Vermögen unfrer Kiünftler, noch mehr aber unfrer Gelehr: 
ten, dasjenige Verhältniß nicht hatte, welches er haben konnte. 
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Man bat ihn daher bey diefer neuen Ausgabe fo verringert, daß 
der Verdacht einer neidifchen Gewinnfucht, hoffentlich, von felbft 
wegfallen wird. 

Da die Liebhaber diefes Werf nunmehr wohlfeiler bekom— 
men, fo könnte es leicht ſeyn, daß fie es auch ſchlechter bekämen. 
Doch man ſchmeichelt ſich gleich des Gegentheils. 

Was die Kupfer anbelangt, auf die man, ohne Zweifel, 
den erſten Blick werfen wird, ſo muß es der Augenſchein leh— 
ren, daß ſie ſo glücklich nachgeſtochen worden, daß, um mich 
eines Ausdrucks des Hrn. Bogarths zu bedienen, die uͤber— 
ſchliffene Brille eines ſogenannten Kenners dazu gehört, etwas 
darinne zu entdecken, was ſie, zum Nachtheile des Ganzen, 
weiter unter die Originale ſetzen könnte, als ſie, vermöge der 
Natur einer Copie, zu ſetzen ſind. 

Was ferner die Schrift ſelbſt betrift, ſo glaubt man dieſer 
ſogar einige Vorzüge gegeben zu haben. Vornehmlich hat man 
ihr in Anſehung der deutſchen Schreibart verſchiedene Flecken 
abgewiſcht, die zwar für ſich klein, aber doch anſtößig genug wa— 
ren. Dem Hrn. ogarth war es nicht zu verdenken, daß er, 
als ein Mahler, die Feder weniger gefhicdt zu führen wußte, 
als den Pinſel; daß er fich oft in dem Ausdrucke verwirrte; 
daß er die Worte, weil er ihre wahre Kraft nicht Fannte, une 
nöthig häufte, und die Perioden fo unordentlich unter einander 
lauffen ließ, als ordentlich feine Begriffe auf einander folgten. 
Allen den Hrn. Mylius muß man es beynahe ein wenig ver: 
argen, wann er ein Wort fir das andre genommen, oder, dur) 
die allzuofte Wiederhohlung eben deffelben Worts, den Leſer 
wegen des VBerftandes im Zweifel gelaffen bat, der ibm felbft, in 
Betrachtung der anthentifchen Erklärungen des Verfaffers, nicht 
zweifelhaft feyn fonnte. Wenn zum Grempel auf der 57 Seite 
der Londoner deutfchen Ausgabe) Hr. Zogarth fagt, das Herz 
fey in dem Menſchen eine Art des erften Grundes der Bewe— 
gung, und Hr. Mylius druct cs durch eine Art des erſten Dee 
wegungsgrundes aus, fo ift diefes ohnftreitig eine Eleine Nach: 
läßigkeit, die fi) fehwerlicy mit feinem überfezerifchen Kigen— 
finne entfehuldigen läßt. Von diefer Art. find die Umrichtigkei— 
ten faft alle, denen ich abzuhelfen gefucht habe, und fie haben 
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es auch feyn müffen, indem ich mich ohne Vergleihung der 
Grundfohrift daran zu wagen hatte. Ich fege aber voraus, daß 
mir diefe wenig wirde genugt haben, weil ic) an der eigentli: 
chen Treue der Ueberſetzung zu zweifeln, eben feinen Grund finde. 
Auffer diefen leichten Veränderungen, durh die gleichwohl 
die Schreibart nicht fehöner bat werden fünnen, wird man zum 
Schluffe auch eine kleine Vermehrung antreffen. Diefe befteht 
in dem überfegten Briefen des Hrn. Rouquets, deren Hr. My: 
hus in feiner Vorrede gedenft. Sie waren bey der Hand, und 
ich bofte, daß fie dem Leſer um fo viel angenchmer feyn wür: 
den, je ſchwerer man fich aus den bloffen Weberfchriften einen 
Begrif davon machen Fan. Diefe Schwierigkeit ift durd) die 
Verdeutſchung, welde Hr. Mylius von diefen Ueberfchriften 
gemacht bat, eher vermehrt als vermindert worden. Gr über: 
fest zum Grempel Harlot’s Progrefs dur‘) Burengluͤck, und 
bat nicht überlegt, daß diefes ein proverbialifcher Ausdruck ift, 
welcher etwas ganz anders, ja gar das Gegentheil von dem 
denken läßt, was man in der Rouguetfchen Erklärung finden wird. 
Sch bin nicht in Abrede, daß ein Herausgeber an diefem 
Bogarthſchen Werke nicht noch mehr hätte thun können; auch 
ſogar in Anſehung des Iunbalts ſelbſt. Allein er hätte mehr 
Geſchicklichkeit befigen müffen, als ich mir deren zutraue. Sch 
will mich gleich erflären. | 
Hr. Bogarth zeiget, daß alle Förperlihe Schönheit in der 
geſchickten und mannichfaltigen Anwendung der Wellenlinte liege, 
‚ umd der fehwanfende Gefehmaf ift glücklich durch diefe Entdeckung 
auf etwas gewiffes eingefcehränft. Sch fage eingefchränft, aber 
 feftgefegt noch nicht. Man betrachte einmal die Reihe verſchied— 
ner Wellenlinien, welche er oben auf der erften Kupfertafel vor: 
ftellig macht. Cine jede derfelben bat einen Grad von Schön: 
beit: doch nur eine verdient den Namen der eigentlichen Schön: 
heitslinie; diejenige nehmlicy welche weder zu wenig, noch zu 
jehr gebogen ift. Allein welche ift dieſes? Hr. Hogarth beſtimmt 
fie nicht, und da er fie nicht beftimmt, fo ift es gewiß, daf er 
die Streitigkeiten des Gefhmads nur auf einige Schritte weiter 
hinaus ſchiebt, befonders, wenn es auf das wenigere oder 
mebrere in der Schönheit ankömmt. Wann c8 aber unmög— 
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lich feyn follte, wie ih es beynahe felbit dafür halte, die ci: 


gentliche Mitte anzugeben, im welcher die Linie weder zu platt 


noch zu gekrümmt ift: fo follte ich docy meinen, daß es wenig: 
ſtens möglich fey, die Auffern Grenzen anzugeben, jenfeits wel: 
ber fie den Namen der eigentlihen Schönheitslinie verlieren 
müfe. Doch auch diefes läßt unfer Verfaffer unausgemadt. 
Zwar feine Entfehuldigung ift nicht weit herzuhohlen. Er 
fahe es vielleicht ein, daß in diefer Unterfuhung ohne Hülfe der 
höhern Mathematif nicht fortzufommen fey, und daß weitlauf: 
tige und fehwere Berechnungen fein Werk wohl gründlicher, 
aber nicht brauhbarer machen könnten. Er lic alfo feinen Fa— 


den, als ein Künftler, da fahren, wo ich wollte, daß ihn ein 


philofophifcher Meßkünftler ergreiffen und weiter führen möchte. 


Die ganze Sache würde, ohne Zweifel, auf die Berechnung 


der punctorum flexus contrari anfommen, doch fo, daß man 


die metaphufifhen Gründe der Schönheit niemals dabey aus 
den Augen laffen müßte. Die Vollfommenheit beftehet in der 


Uebereimftimmung des Mannicfaltigen, und alsdann wenn die 
Uebereimftimmung leicht zu faflen ift, nennen wir die Vollkom— 
menheit Schönheit. Der Berechner müßte alfo vornehmlich dar: 
auf denken, an der eigentliben Schönheitslinie ſolche Eigenfhaf: 
ten zu finden, von welchen man fagen fünnte, daß fie geſchwin— 
der umd leichter zu begreifen wären, alg die Eigenfchaften der übri— 
gen Linien diefer Art. Und nur diefes, glaube ih, fünnte einen 


Philofophen in Anfehung der Urfache befriedigen, warum diefe Liz | 


nie eine fo angenehme Gewalt über unfre Empfindungen habe. 

Vielleicht würde, unter den verftorbnen Gelehrten, der Hr. 
Parent, auf eine vorzüglihe Art, zu diefer analytifchen Unter: 
fuhung geſchickt geweſen ſeyn. Ich muß cs mit wenigen nod) 
entdecken, warum ich eben auf diefen falle. Ich fand, daß Hr. 


Maiy in feinem Journal Britannigque, und zwar in den Mona= 


ten November und December des vorigen Zahres, bey Gelegen: 
heit der Bekanntmachung des Bogarthſchen Werks, durch eine 


Fleine Note mit einflieffen laffen, es babe fhon vor unferm Enge 


länder der Hr. Parent ein ähnliches Syſtem gehabt. Er be: 
ruft ſich deßwegen auf deffelben dritten Theil pbyfifcber und 
matbematifcher Unterfuchungen, wie auch auf das Jour. des 
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Sav. vom Jahre 1700. wo eine Abhandlung über die Natur 
der Förperlihen Schönheit von ihm eingerückt fey. Ich babe 


nur die legtre nachzuſehen Gelegenheit gehabt, umd ich geftehe 


es, daß ich über die Achnlichfeit der SBogarthſchen und Pa: 
rentfcben Gedanfen beynabe erftaunt bin. Gleich Anfangs be: 
weiſet Parent, daß die Schönheit nicht in folden Verhältniffen 
der Theile befteben Fünne, welche auch Hr. Bogarth, bejonders 
an dem Dürer und Aamos3o, verwirft. Er zeiget hierauf, 
daß fie auch nicht auf die bloffe Mannichfaltigkeit der Theile 
anfomme, ob diefe gleich oft gefalle; und eben dieſes behaup— 
tet auch Hr. Hogartb. Doch bis bierher würde diefe Ueber: 
einftimmung noch nichts fagen wollen, wann fie fih nur 
nicht bis auf die Hauptfache erſtreckte. Parent gebt weiter und 
unterfucht die Kormen, welche Feine Schönheit haben, und fin- 
det, daß es Diejenigen find, welche aus vielen weit herausra: 
genden oder weit bineinftehenden Winfeln, mit vielen geraden 
Linien untermifcht, zufammengefegt find. Die ſchönen Figuren 
bingegen, Ichrt er, vollfommen wie Hr. Bogarth, beftünden 
aus ſchönen Krümmungen, die aus fanften Gonveritäten, Con: 
cavitäten, und Anflerionen erzeugt würden. Was fehlt alfo bier 
mehr, als diefen Krümmungen willführlihe Namen zu geben, 
und ihre Verhältniffe untereinander etwas weitläuftiger zu un: 
terfuchen?® Doch vielleicht hat Hr. Parent auch diefes in feinen 
Werfen gethban, die ich nicht babe zu Nathe ziehen können, 
wenigftens laßt mich es der Schluß gedachter Abhandlung ver: 
muthen. Es wäre nunmehr noch übrig, fagt er, Daß ich die 
verfchiednen krummen Siguren unterfuchte, welche mebr oder 
weniger Schönbeit baben, und diejenige Davon beftimmte, 
welche die allermeifte Schönbeit bat; und endlich auch, Daß 
ich ausmachte, wober die Berrſchaft Eomme, welche dieſe 
Arten von Siguren über die Kinbildung, nicht allein der 
Mienfchen, fondern guch andrer Thiere baben: Doch Ddiefes 
verdient eine befondere Linterfuchung, Die ich an einen an: 
dern Ört verfpare. 

Man fieht leicht, Daß es eben die Unterſuchung feyn würde, 
von der ich oben gewünfcht babe, daß man fie noch anftellen 
möchte, wenn man fie, mir unwiffend, nicht ſchon angeftellt bat. 
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Grftes Stüd. 1754. 


Vorrede. 

Pan wird ſich der Beytraͤge zur Biſtorie und Aufnahme 
des Tbesters erinnern, von weldyen im Jahr 1750. vier Stück 
zum Vorſchein Famen. Nicht der Mangel der guten Aufnahme, 
fondern andere Umſtände machten ihnen ein zu Furzes Ende. 
Sch könnte es beweifen, daß Leute von Einfiht und Gefhmad 
öffentlih die Fortfegung derfelben gewünfcht haben. Und fo 
viel man auch von dergleichen öffentlihen Wünfchen, nah Ge 
legenbeit, ablaffen muß, fo bleibt doch noch immer fo viel da: 
von übrig, als binlänglih ift, mein gegenwärtiges Unterneh: 
men zu rechtfertigen. 

Man fieht leicht, daß ich hiermit diefe Theatraliſche Di: 
bliothek als eine Folge gedachter Beytraͤge ankündigen will. 
Ich verliere mich, nah dem Sprichworte zu reden, nicht mit 
meiner Sichel in cine fremde Erndte; fondern mein Necht auf 
diefe Arbeit ift gegründet. Bon mir nehmlicy ſchrieb fi nicht 
nur der ganze Plan jener pertodifchen Schrift ber, fo wie er 
in der Vorrede entworfen wird; fondern auch der größte Theil 
der darinn enthaltenen Auffäge ift aus meiner Seder gefloffen. 
Ja ich kam fagen, daß die fernere Fortfegung nur dadurd) 
wegfiel, weil ich länger feinen Theil daran nehmen wollte, 

Zu diefem Entfchluffe brachten mich, Theils verfchiedene all 
zufühne und bittere Beurtheilungen, welche einer von meinen 
Mitarbeitern einrückte; Theils einige Fleine Fehler, die von Sei: 
ten feiner gemacht wurden, und die nothwendig dem Lefer von 
den Berfaffern überhaupt einen ſchlechten Begrif beybringen 
mußten. Er überfegte, zum Grempel, die Clitin des Machia: 
vells. Ih Fonnte mit der Wahl diefes Stüds, in gewiffer 
Abfiht, ganz wohl zu frieden feyn; allein mit feinem Vorbe— 
richte hatte ich Urſache, es ganz und gar nicht zu feyn. Gr 
fagte unter andern darinne: „Fragt man mich, warum ic) nicht 
„lieber ein gutes als cin mittelmäßiges Stück gewählt habe? 
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„fo bitte ich, mir erſt ein gutes Stuͤck von dem italiaͤni— 
„ſchen Theater zu nennen.“ = = = Diefe Bitte machre mich fo 
verwirrt, daß ich mir nunmehr beftändig vorftellte, ein jeder 
der in der welfchen Litteratur nur nicht ganz umd gar ein 
Fremdling fey, werde ung zuruffen: wenn ihr die Bühnen der 
übrigen Ausländer nicht beffer Fennt, als die Bühne der Sta: 
liäner, fo haben wir uns feine Dinge von euch zu verfprechen! 

Was war alfo natürlicher, als daß ich die erfte die beite 
Gelegenheit ergrif, mic) von einer Gefellfehaft los zu fagen, 
die gar leicht meinen Entwurf in der Ausführung noch mehr 
hätte verunftalten Fünnen? Sch nahm mir vor, meine Bemü— 
hungen für das Theater in der Stille fortzufegen, und die Zeit 
zu erwarten, da ich das allein ausführen Fünnte, von welchem 
ih wohl fabe, daß es gemeinfchaftlich mit andern nicht allzu: 
wohl auszuführen fen. 

Sch weis nicht, ob ich mir fchmeicheln darf, diefe Zeit jegt 
erreicht zu haben. Wenigſtens Fann ich verfihern, daß ich feit 
dem nicht aufgehöret habe, meinen erftern Vorrath mit allem 
zu vermehren, was, nad) einer Fleinen Einfchränfung des Plans, 
zu meiner Abficht dienlich war. 

Diefe Einfhränfung beftand darinne, daß ich den Beytraͤ— 
gen, welche, ihrer erften Anlage nach, ein Werf ohne Ende 
ſcheinen Fonnten, eine Anzahl mäßiger Bände beftimmte, welche 
zufammengenommen, nicht bloß einen theatralifchen Mifchmafch, 
fondern wirklich eine eritifhe Gefhichte des Theaters zu allen 
Zeiten und bey allen Völkern, obgleich ohne Drdnung weder 
nach den einen, noch nad den andern, enthielten. Sch feßte 
mir alfo vor, nicht alles aufjufuchen, was man von der dra— 
matiſchen Dichtkunft gefchrieben babe, fondern das befte und 
brauchbarfte; nicht alle und jede dramatiſche Dichter befannt zu 
machen, fondern die vorzüglichften, mit welchen entweder eine 
jede Nation als mit ihren größten pranget, oder welche wenig: 
fiens Genie genug hatten, bier und da glüdliche Veränderun— 
gen zu machen. Und auch bey dieſen wollte ich mich bloß auf 
diefe von ihren Stücken einlaffen, welchen fie den größten Theil 
ihres Ruhms zu danken haben. Mein vornehmftes Augenmerf 
blieben aber dabey noch immer die Alten, mit welchen ich das 
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noch gewiß zu leiften boffe, was ich in der Vorrede zu den 
Beträgen verfprochen babe. 

Zweyerley wird man dafelbft auch noch verfprocdhen finden, 
womit ich mich aber jejt ganz umd gar nicht abgeben will. 
Erftlich werde ich es nicht wagen, die dramatifhen Werfe mei: 
ner noch lebenden Landsleute zu beurtheilen. Da ich mid) felbft 
unter fie gemengt habe, fo babe ich mich des Rechts, den Kunſt— 
richter über fie zu fpielen, verluftig gemacht. Denn entweder 
fie find beffer, oder fie find geringer als ih. Jene fegen ſich 
iiber mein Urtheil hinweg; und was diefe ihre Lefer bitten, das 
muß ich die meinigen gleichfalls noch bitten: 

- -  - date erefcendi copiam 

Novarum qui fpectandi faciunt copiam 

Sine vitis - - 

Zweytens werde ich Feine Nachrichten von dem gegenwärti— 
gen Zuftande der verfchiedenen Bühnen in Deutfchland mitthei: 
len; Theils weil ich für die wenigften derfelben würde ftehen 
können; Theils weil ih unfern Schaufpielern nicht gern einige 
Gelegenheit zur Eiferfucht geben will. Sie brauchen, zum Theil, 
wenigftens eben fo viel Ermunterung und Nachſicht, als unfre 
Schriftfteller. 

Was die Aufferliche Einrichtung diefer theatralifhen Biblio: 
thef anbelangt, fo ift weiter dabey nichts zu erinnern, als daß 
immer zwey Stud einen Fleinen Band ausmachen follen. Der 
legte Band, von welchem ich aber noch nicht beftimmen Fann, 
welcher es feyn wird, foll eine Furze chronologiſche Sfiagraphie 
von allem, was in den vorhergehenden Bänden vorgefommen 
ift, enthalten, und die nöthigen Verbindungen binzuthun, damit 
man die Schicjale der dramatifchen Dichtfunft auf einmal über: 
jeben könne. An Feine gewiffe Zeit werde ich mich dabey nicht 
binden; wohl aber fann ich verfichern, daß mir felbft daran 
liegt, fobald cs fih ibun läßt, zu Stande zu kommen. 
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1. Abhandlungen von dem meinerlichen oder riih: 
renden Luſtſpiele. 


Neuerungen machen, Fann fowohl der Charakter eines grof- 
fen Geiftes, als eines Fleinen feyn. Jener verläßt das alte, 
weil es unzulänglich, oder gar falfch iſt; diefer, weil es alt ift. 
Was bey jenem die Einfiht veranlaßt, veranlaßt bey dieſem 
der Edel. Das Genie will mehr thun als fein Vorgänger; 
der Affe des Genies nur etwas anders. 

Beyde laffen fih nicht immer auf den erften Blick von ein: 


“ander unterfcheiden: Bald macht die flatterhafte Liebe zu Verän— 


derungen, daß man aus Gefälligfeit diefen für jenes gelten läßt; 
und bald die hartnädige Pedanterey, daß man, voll unwiſſen— 
den Stoljes, jenes zu dieſem erniedriget. Genaue Beurtheilung 
muß mit der lauterften Unpartheylichkeit verbunden feyn, wenn 
der aufgeworfene Kunftrihter weder aus wollüftiger Nachſicht, 
noch aus neidifchem Eigendünfel fehlen foll. 

Diefe allgemeine Betrachtung findet bier ganz natürlich ih— 
ren Pla, da ich von den Neuerungen reden will, welde zu 
unfern Zeiten in der Dramatifhen Dichtkunft find gemacht wor- 
den. Weder das Luftfpiel, noch das Trauerfpiel, ift davon ver: 
fhont geblieben. Das erjtere hat man um einige Staffeln er: 
höhet, und das andre um einige herabgefegt. Dort glaubte 
man, daß die Welt lange genug in dem Luftfpiele gelacht und 
abgeſchmackte Lafter ausgezifcht babe; man Fam alfo auf den 
Einfall, die Welt endlich einmal auch darinne weinen und an 
ftillen Tugenden ein edles Vergnügen finden zu laffen. Hier 
hielt man es für unbillig, daß nur Negenten und hohe Stan: 
desperfonen in ung Schreden und Mitleiden erwecken follten; 
man fuchte ſich alfo aus dem Müttelftande Helden, und fehnallte 
ihnen den tragifchen Stiefel an, in dem man fie fonft, nur ihn 


lächerlich zu machen, gefeben hatte. 


Die erfte Veränderung brachte dasjenige hervor, was feine 
Anhänger das ruͤhrende Kuftfpiel, und feine Widerfacher das 
weinerliche nennen. 

Yus der zweyten Veränderung entftand das bürgerliche 
Trauerfpiel. 
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Jene ift von den Franzoſen und diefe von den Engländern | 
gemacht worden. Sch wollte faft fagen, daß fie beyde aus dem | 
befondern Naturelle diefer Völker entfprungen zu feyn fcheinen. f 
Der Sranzofe ift ein Gefchöpf, das immer gröffer fcheinen will, 
als es ift. Der Engländer ift ein anders, welches alles groffe 
zu fich bernieder ziehen will. Dem einen ward es verdrüßlih, 
fi immer auf der lächerlichen Seite vorgeftellt zu ſehen; ein 
heimlicher Chrgeig trieb ihm, feines gleichen aus einem edeln 
Gefihtspunfte zu zeigen. Dem andern war es ärgerlich, ge: 
frönten Häuptern viel voraus zu laſſen; er glaubte bey ſich zu 
fühlen, daß gewaltfame Leidenſchaften und erhabne Gedanfen 
nicht mehr für fie, als für einen aus feinen Mitteln wären. 

Diefes ift vielleiht nur ein leerer Gedanfe; aber genug, daß 
es doch wenigftens ein Gedanfe if. — — Ich will für diefeg: 
mal nur die erfte Veränderung zu dem Gegenftande meiner Ber 
trachtungen machen, und die Beurtbheilung der zweyten auf eis 
nen andern Drt fparen. 

Ich babe fhon gefagt, daß man ihr einen doppelten Namen 
beylegt, welchen ich auch fo gar im der Ueberfchrift gebraucht 
babe, um mich nicht durch die bloſſe Anwendung des einen, fo 
Ihlecht weg gegen den Begrif des andern zu erklären. Das 
weinerliche Auftfpiel ift die Benennung derjenigen, welche wi- 
der diefe neue Gattung eingenommen find. Ic glaube, ob ſchon 
nicht bier, fondern anderwärts, das Wort weinerlich, um das 
Franzöſiſche larmoyant auszudrücken, am erften gebraucht zu ha— 
ben. Und ich wüßte es noch jezt nicht beffer zu überfegen, wenn 
anders der fpottifche Nebenbegrif, den man damit hat verbinden 
wollen, nicht verlohren gehen follte. Man ficht diefes an der, 
zweyten Benennung, wo ihre VBertheidiger ihre Rechnung da: 
bey gefunden haben, ihn gänzlich wegjulaffen. Gin rübrendes 
Auftfpiel läßt uns an ein fehr ſchönes Werk denken, da ein 
weinerliches, ich weis nicht was für ein Eleines Ungeheuer zu 
verfprechen fcheinet. 

Aus diefen verfchiedenen Benemungen ift genugfam, glaub 
ih, zu fchlieffen, daß die Suche felbft eine doppelte Seite ha: 
ben müffe, wo man ihr bald zu viel, und bald zu wenig thun 
könne. Sie muß eine gute Seite haben, fonft würden fi) nicht 
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fo viel ſchöne und fharffinnige Geifter für fie erklären: fie muß 
aber auch eine fehlechte haben, fonft würden ſich andre, die eben 
fo ſchön und fcharffinnig find, ihr nicht mwiderfegen. 

Wie fann man alfo wohl fichrer bierbey geben, als daß 
man jeden von diefen Theilen böret, um fich alsdann entweder 
auf den einen, oder auf den andern zu fehlagen, oder auch), wenn 
man lieber will, einen Mittelweg zu wählen, auf welchem fie 
fih gewiffermaffen beyde vereinigen laffen® Zum guten Glücke 
finde ich, fo wohl bier als da, zwey Sprecher, an deren Ge: 
fchicklichfeit es wahrbaftig nicht liegt, wenn fie nicht beyde Necht 
haben. 

Der eine ift ein Sranzofe und der andre ein Deutfcher. 
Zener verdammt diefe neue Gattung, und diefer vertheidiget fie; 
jo wahr ift es, daß die wenigften Erfindungen, an dem Drte, 
wo fie gemacht werden, den meiften Schug und die meifte Un: 
terftügung finden. 

Der Kranzofe ift ein Mitglied der Akademie von Nochelle, 
deffen Name fih mit den Buchftaben M. D. C. anfängt. Gr 
bat Betrachtungen über das weinerlich Komiſche gefchrieben, 
welche bereits im Jahr 1749. auf fünf Bogen in Flein Detav 
herausgefommen find. Hier ift der völlige Titel: Reflexions fur 
le Comique-larmoyant, par Mr. M. D. C. Treforier de France 
& Confeiller au Prefidial, de ’Academie de la Rochelle; adref- 
fees aM.M. Arcere & Thylorier de la m&me Acadeniie. 

Der Deutfche ift der Hr. Prof. Geller, welder im Jahre 
1751. bey dem Antritte feiner Profegur, durch eine lateinische 
Abhandlung pro Comadia commovente, zu der feyerlihen An: 
trittsrede einlud. Sie ift in Quart, auf drey Bogen gedruckt. 

Die Negel, daß man das, was bereits gethan ift, nicht 
noch einmal thun folle, wenn man nicht gewiß wüßte, daß man 
es beffer thun werde, ſcheint mir fo billig, als bequem. Sie 
allein würde mich daher entfchuldigen, daß ich jezt gleich beyde 
Aufſätze meinem Lefer überfegt vorlegen will, wenn diefes Ver: 
fahren eine Entfhuldigung brauchte. 

Mit der Abhandlung des Sranzofen, die man alfo zuerft le: 
fen wird, bin ich ein wenig franzöfifch verfahren, und beynahe 
wäre ich noch franzöfifcher damit umgegangen. Sie ift, wie 
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man gefehen hat, an zwey Nebenmitglieder der Akademie zu | 
Rochelle gerichtet; und ich babe es für gut befunden, diefe An: 
vede durchgängig zu verändern. Sie bat verfchiedene Noten, | 
die nicht viel fagen wollen; ich babe alfo die armfeligften weg 
gelaffen, und beynahe hätten fie dieſes Schidfal alle gehabt. 
Sie hat ferner eine Einleitung von fehs Seiten, und auch diefe 
babe ich nicht überfegt, weil ih glaube, daß fie zu vermiffen 
ift. Beynahe hätte ic) fogar den Anfang der Abhandlung felbft 
übergangen, wo ung mit wenigen die ganze Gefchichte der Dra— 
matifhen Dichtfunft, nach dem Pater Brumoi, erzehlt wird. 
Doch weil der Verfaſſer verfichert, daß er diefe Schritte zurüd 
nothwendig habe thun müffen, um defto fichrer und mit defto mehr 
Kräften auf feinen eigentlihen Gegenftand loßgehen zu können, 
fo. babe ich alles gelaffen wie es ift. Seine Schreibart übrigens 
ſchmeckt ein wenig nad) der Foftbaren Art, die auch Feine Klei- 
nigfeit ohne Wendung fagen will. Ich habe fie größten Theils 
müffen beybehalten, und man wird mich entfchuldigen. 

Ohne weitre Vorrede endlich zur Abhandlung felbft zu kom— 
men; bier ift fie! 

Betrabtungen uber das weinerlih Komifche, 
aus dem Kranzöfifhen des Herrn M. D. C. 

Die Schaubühne der Briechen, das unfterbliche Werf des Pater 
Brumoi, lehret ung, daß die Komödie, nachdem fie ihre bretterne 
Gerüfte verlaffen, ihr Augenmerf auf den Unterricht der Bürger, in 
Anfehung der politifchen Angelegenheiten der Regierung, gerichtet habe. 
In dem erften Alter der Bühne grif man vielmehr die Verfonen, als 
die Lafter an, und gebrauchte lieber die Waffen der Satyre, als die 
Züge des Lücherlichen. Damals waren der Weltweife, der Nedner, 
die Obrigfeit, der Feldherr, die Götter felbft, den allerblutigiten Spöt— 
terenen ausgefegt; und alles, ohne Linterfcheid, ward das Dpfer einer 
Freyheit, die feine Grenzen kannte. 

Die erſtern Gefege fchränften diefe unbändige Frechheit der E Dichter 
einigermaffen ein. Sie durften fich nicht erfühnen irgend eine Werfon 
zu nennen; allein fie fanden gar bald das Geheimniß, fich diefes Zwangs 
wegen ſchadlos zu halten. Ariftophanes und feine Seitgenoffen fehil- 
derten unter geborgten Namen, vollfommen gleichende Charaftere; fo 
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daß fie das Vergnügen hatten, fo wohl ihrer Eigenliebe, als der Bos— 
beit der Zufchauer, auf eine feinre Art ein Gnüge zu thun. 
Das dritte Alter der Athenienfifchen Bühne war unendlich weniger 


frech. Menander, welcher das Muſter derfelben ward, verlegte die 
Scene an einen eingebildeten Drt, welcher mit dem, wo die Vorftellung 


gefchah, nichts mehr gemein hatte. Die Verfonen waren gleichfalls 
Gefhöpfe der Erfindung, und wie die Begebenheiten erdichtet. Neue 
Geſetze, welche weit ftrenger als die erfiern waren, erlaubten diefer 


neuen Art von Komödie nicht das geringite von dem zu behalten, was 
fie etwa den erſten Dichtern fonnte abgeborgt haben. 


Das Lateinifche Theater machte in der Art des Menanders feine 
Beränderung, ſondern begnügte fich, ihr mehr oder weniger fnechtifc) 
nachzuahmen, nad) dem das Genie feiner Berfaffer befchaffen war. 
Plautus, welcher eine vortreflihe Gabe zu fiherzen hatte, entwarf alle 
feine Schilderungen von der Seite des Lächerlichen, und wäre meit 
lieber ein Nacheiferer des Ariftophanes als des Menanders gewefen, 


wenn er es hätte wagen dürfen. Terenz war fälter, anftindiger und 
regelmäßiger; feine Schilderungen hatten mehr Wahrheit, aber weni- 
ger Leben. Die Römer, fagt der Pater Rapin, glaubten in artiger 


Gefellfhaft zu ſeyn, wann fie den Lufifpielen diefes Dichters bey— 
wohnten; und feine Scherze find, nach dem Urtbeile der Frau Dacier, 
von einer Leichtigkeit und Befcheidenheit, die den Luftfpieldichtern aller 
Sahrhunderte zum Mufter dienen kann. 

Die perfönliche Satyre und das Lächerliche der Sitten machten 


‚ alfo, die auf einander folgenden Kennzeichen der Gedichte von diefen 
verfchtedenen Arten des Komifchen, aus; und unter diefen Zügen ein- 


zig und allein fuchten die Berfaffer ihre Mitbürger zu beffern und zu 
ergogen. Doch dieje letztre Art, welche ſich auf alle Stände erfiredfen 


konnte, ward nicht fo weit getrieben, als fie es wohl hätte ſeyn kön— 
nen. Wir haben in der That fein Stück, weder im Gtiechifchen noch 
im Lateiniſchen, deſſen Gegenſtand unmittelbar das Frauenzimmer ſey. 
Ariſtophanes führt zwar oft genug Weibsbilder auf, allein nur immer 


als Nebenrollen, welche keinen Antheil an dem Lächerlichen haben; und 
auch alsdenn, wenn er ihnen die erſten Rollen giebt, wie zum Exem— 


| pel in den Rednerinnen, fällt dennod die Critif auf die Mannsper: 


fonen zurüc, welche den wahren Gegenftand feines Gedichts ausmachen. 


Plautus und Terenz haben ung nichts als das ſchändliche und feile 
Leſſings Werke IV. 8 
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Leben der griechifchen Buhlerinnen vorgeftellt. Diefe häßlichen Schil-— 
derungen fünnen uns feinen richtigen Begrif von der häuslichen Auf 
führung des römifchen Frauenzimmers machen, und unfre Neugierde | 
wird beſtändig ein für die Critif fo mweitlänftiges und fruchtbares Feld 
vermiffen. Die Neuern, welche glücklicher (oder ſoll ich vielmehr fa- 
gen, verwegener?) waren, haben fi) die Sitten des andern Geſchlechts 
beffer zu Nutze gemacht, und ihnen haben wir es zu danfen, daß es 
nunmehr nicht anders, als auf gemeine Unfoften lachen Fann. 

Das Jahrhundert des Auguftus, welches faft alle Arten zur Voll: | 
fommenbeit brachte, ließ dem Jahrhunderte Ludewigs des XIV. die 
Ehre, die fomifche Pichtfunft bis dabin zu bringen. Da aber die 
Ausbreitung des Geſchmacks nur allmälich gefchieht, fo haben wir vor- | 
her taufend Irrthümer erfchopfen müffen, ehe wir auf den bejtimmten 
Punkt gelangt find, auf welchen die Kunſt eigentlich fommen muß. 
Als unbehutfame Nachahmer des Epanifchen Genies, fuchten unfre 
Väter in der Religion den Stof zu ihren verwegenen Ergögungen; 
ihre unüberlegte Andacht unterftand fih, die allerverehrungsmwürdigften 
Gebeimniffe zu fpielen, und fcheute fich nicht, eine ungeheure Vermifchung 
von Frommigfeit, Ausfchweifungen und Poſſen auf die offentlichen 
Bühnen zu bringen. 

Hierauf bemächtigte fich, zufolge einer fehr miderfinnigen Abwech— 
felung, der Geſchmack an verliebten Abentheuern unfrer Scene. Man 
fahe nichts al$ Romane, die aus einer Menge Liebshändel zufammen 
gefegt waren, fich auf derfelben verwirren und zum Grftaunen ent- 
wickeln. Alle das Fabelhafte und Unglaubliche der irrenden Nitter- 
fchaft, die Zweykämpfe und Entführungen fchlichen fih in unfre Luft: 
fpiele ein; das Herz ward dadurch gefährlich angegriffen, und die 
Frömmigkeit hatte Urfache darüber unwillig zu werden. 

Endlich erfchien Corneille, welcher dazu befiimmt war, die eine 
Scene fowohl, als die andre berühmt zu machen. Melite brachte eine 
neue Art von Komödie hervor; und diefes Stück welches uns jet fo 
ſchwach und fehlerhaft fcheint, ftellte unfern erftaunten Borältern Schön: 
heiten dar, von welchen man ganz und gar nichts wußte. 

Unterdeffen muß man doch erft von dem Lügner die Epoche der 
guten Komödie rechnen. Der groffe Corneille, welcher den Stof dazu 
aus einem fpanifchen Poeten zog, leiftete damit dem franzöfifchen Thea- 
ter den allerwichtigften Dienft. Er eröfnete feinen Nachfolgern den 
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Meg, durch einfache Verwicklungen zu gefallen, und lehrte die finn- 
reiche Art, fie unfern Sitten gemäß einzurichten. 

Bon dem Lügner muß man fo gleich auf den Moliere fommen, 
um die franzöfifhe Scene auf ihrer Staffel der Bollfommenheit zu 
finden. Diefem bewundernswürdigen Schriftfteller haben wir die fie- 
genden Einfälle zu danfen, welche unfere Lujifpiele auf alle Europäifche 
Bühnen gebracht haben, und ung einen fo befondern Vorzug vor den 
Griechen und Römern geben. 

Nunmehr fahe man alle Schönheiten der Kunft und des- Genies 
in unfern Gedichten verbunden: eine vernünftige Defonomie in der 
Gintheilung der Fabel und dem Kortgange der Handlung; fein ange: 
brachte Zmifchenfälle, die Aufmerffamfeit des Zufchauers anzufeuren; 
ausgeführte Charaftere, die mit Nebenperfonen in eine finnreiche Ab⸗ 
ftehung* gebracht waren, um den Driginalen defto mehr Borfprung 
zu geben. Die Lafter des Herzens wurden der Gegenftand des hoben 
Komifchen, welches dem Alterthume, und, vor Molieren, allen Völkern 
Europens unbefannt war, und eine nene erhabne Art ausmacht, deren 
Reitze nach Mafgebung des Umfanges und der Zärtlichfeit der Ge 
müther empfunden werden. Endlich fo ſahe man auch, in der von 
den Alten nachgeahmten Gattung, eine auf die Sitten und Handlun- 
gen des bürgerlichen und gemeinen Lebens ſich beziehende Beurtheilung; 
das Luftige und Spaßhafte wurde aus dem Innerſten der Sache felbit 
genommen, und weniger durch die Worte als durc die wahrhaftig 
fomifchen Stellungen der Spiele ausgedrücft. 

Ben Erblifung diefes edeln Fluges fonnte man natürlicher Weife 


nicht auders denfen, als daß die Komödie auf diefem Grade der Bor- 


treflichfeit, welchen fie endlich erlangt hatte, ſtehen bleiben, und daß 


man wenigſtens alle Mühe anwenden würde, nicht aus der Art zu 
ſchlagen. Allein, wo find die Gefege, die Gewohnheiten, die Vergleiche, 
‚ welche dem Cigenfinne der Neuigkeit widerſtehen, und den Geſchmack 


diefer gebiethrifchen Göttin feftfegen fünnten? Das Anfehen des Mo— 


* Durdy diefes Wort babe ich das Franzöſiſche Contrafte überſetzen 


wollen. Mer es beffer zu überſetzen weis, wird mir eimen Gefallen ıbun, 


wann er mich es lehret. Nur daß er nicht glaubt, es fey durch Gegenſatz 
zu geben. Ich Habe Abftechung deswegen gewählt, weil eg von den Far— 
ben hergenommen, und alfo eben fo wohl ein mahlerifches Runftwort ift, als 


das franzöſiſche. Ueb. 


8* 
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liere, und noch mehr, die Empfindung des Wahren, nöthigten zwar ||, 


einigermaffen verfchiedne von feinen Nachfolgern, in feine Fußtapfen 


zu treten, und laffen ihm auch noch jest berühmte Schüler finden. | 
Doch der größte Theil unfrer Berfaffer, und felbjt diejenigen, welchen | 


die Natur die meisten Gaben ertheilet hat, glauben, daß fie ein fo 


nüsliches Mufter verlaffen fonnen, und bejireben fid) um die Wette, | 
einen Namen zu erlangen, den fie, weder der Nachahmung der Alten | 


noch der Neuern, zu danfen hätten. 


Ih will unter der Menge von Neuigfeiten, die fie auf unfre 


Scene gebracht haben, nichts von jenen befondern Komödien fagen, 


worinne man Wefen der Ginbildung zur wirflihen Perſon gemacht 
und fie anftatt diefer gebraucht hat: es ift diefes ein fenenmäßiger Ge: 


ſchmack, und nur die Dper hat das Necht fich ihn zuzueignen. Auch 
von jenen Komödien will ich nichts gedenfen, worinne die fpigige Leb— 
baftigfeit des Gefprächs anftatt der Berwiclung und Handlung dienen 


muß; man bat fie für nichts als für feine Zergliederungen der Empfin | 
dungen des Herzens, und für ein Sufammengefegtes aus Einfällen | 
und Strahlen der Einbildungsfraft anzufehen, welches gefchiefter iſt, 


einen Noman glünzend zu machen, als ein dramatifches Gedicht mit 
feinen wahren Zierrathen auszupugen. Ich will mich vorjezo blos auf 
diejenige neue Gattung des Romifchen einfchränfen, welcher der Abt Des: 
fontaines den Zunahmen der Weinerlichen gab, und für die man in der 
That ſchwerlich eine anftündigere und gemäßere Benennung finden wird. (t) 

Damit man mir aber nicht ein Umding zu beftreiten, Schuld ge 
ben fünne, fo muß ich bier die Marimen eines Apologiften der Me— 
lanıde,* diefer mit Recht fo berühmten Komödie, von welcher ich 
noch oft im der Folge zu reden Gelegenheit finden werde, einrücen. 
„Warum wollte man, fagt er, einem Berfaffer vermehren, in eben 
„demſelben Werfe das Feinjte, was das Luftfpiel hat, mit dem Nührend- 


(1) Ich geſtehe es, nichts iſt lächerlicher, als über Namen zu ftreiten; 
es iſt aber auch eben fo Tächerlich, einen befannten und beftimmten Namen 
einer Sache beyzulegen, der er nicht zufömmt. Der Name einer Komödie 
kömmt dem weinerlich Komifchen nicht beffer zu, als der Name eines 
Epifchen Gedichts den Abentheuern des Dom Auichott zuköbömmt = = Wie foll 
man alfo diefe neue Gattung bezeichnen? Eine in Gefpräche gebrachte pathe- 


tifche Declamation, die durch eine romanenhafte Verwicklung zufammen ge- 


halten wird ꝛc. Man fehe Principes pour lire Ies Poetes im 2ten Theile. 
* Lettres fur Melanide. Paris, 1741. 
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„ſten, was das Trauerfpiel darbieten Fan, zu verbinden. Es tadle 
„dieſe Bermifhung wer da will; ich, für mein Theil, bin fehr wohl 
„damit zufrieden. Die Veränderungen fogar in den Ergötzungen lie— 
„ben, ift der Gefchmadf der Natur = > » Man gebt von einem Ber: 
„guügen zu dem andern über; bald lacht man, und bald weiner man, 
„Diefe Gattung von Schaufpielen, wenn man will, ift neu; allein fie 
„bat den Beyfall der Vernunft und der Natur, das Anfehen des ſchö— 
„nen Gefchlechts und die Zufriedenheit des Publicums für fich. 

Bon diefer Art find die gefährlichen Marimen, gegen die ich mic, 
zu feken wage; denn man merfe wohl, daß ich von einer aufrichti- 
gen Bewunderung des Genies der Verfaſſer durchdrungen bin, und 
niemals etwas anders als den Geſchmack ihrer Werfe, oder vielmehr 
das weinerlih Komifche überhaupt genommen, angreiffe. Ich 
babe mir beftindig die Freyheit vorbehalten, den liebenswürdigen Dich: 
tern taufend Lobfprüche zu ertheilen, die uns durch fehr wirfliche 
Schönheiten der Ausführung, durch die Entdeckung verfchiedner wah— 
ven und fih ausnehmenden Schilderungen und Charaftere, durch die 
blendende Neuigfeit ihrer Karbenmifchung, oft dasjenige zu verbergen 
wußten, was an dem MWefentlichen ihrer Fabel etwa nichtig oder feh— 
lerhaft feyn fonnte. Das Genie des Berfaffers ſtrahlet allegeit durch, 
und kann ihm, ohngeachtet der Fehler feines Werfs, ein gerechtes Lob 
erwerben: allein die Fehler feines Werfs ftrablen gleichfalls durch, 
und können, Troz den Bezaubrungen, die das Genie des Werfmeifters 
angebracht hat, mit Grund getadelt werden. 

Nachdem ich alfo den hochachtungswürdigen Gaben der Künftler 
in diefer neuen Gattung, Gerechtigkeit wiederfahren laffen, fo laßt 
uns ohne Furcht den Geſchmack ihrer Stücke unterfuchen, und gleich 
Anfangs fehen, ob ihnen das Altertbum Benfpiele darbiethe, die fie 
uns zur Nedtfertigung ihrer Wahl entgegenfegen fonnen. 

Aus dem leichten Entwurfe, den. wir eben jetzt betrachtet haben, 
ift es klar und deutlich, daß ihnen das griechifche Theater feine dee, 
die mit dem weinerlih Komifchen analogifch wäre, geben Fonnte. 
Die Stücke des Ariftophanes find eigentlich faft nichts, als fathrifche 
Geſpräche; und aus den Fragmenten des Menanders erhellet, daß auch 
diefer Dichter bloß die Farben des Lücherlichen, oder derjenigen allge: 
meinen Critif gebraucht habe, welche mehr den Wig erfreuet, als das 
Gemüthe angreift. 
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Die Art und Weife des Tateinifchen Theaters iſt eben fo wenig | | 
für fie.* Es ift ganz und gar nicht die Weichmachung der Herzen, || 
die Plautus zum Gegenftand feiner Luftfpiele gewählt hat. Keine | 
einzige von feinen Fabeln, fein einziger von feinen SZwifchenfäl- 
fen, fein einziger von feinen Charaftern ift dazu beftimmt, daß wir | 
Thränen darüber vergieffen follen. Es it wahr, daß man bey dem I: 
Terenz einige rührende Ecenen findet; zum Grempel diejenigen, wo 
Pamphilus feine zärtliche Unruhe für die Glycerium, die er verführt |\ 


hatte, ausdrückt: allein die Stellung eines jungen verliebten Menfchen, |: 


der von der Chre und von der Leidenfchaft gleich ftarf getrieben wird, 
bat ganz und gar feine Achnlichfeit mit den Stellungen unfrer neuen 
Driginale. Zerenz findet unter der Hand bewegliche Stellungen, der 
gleichen die Liebe beftändig hervorbringt; umd er drüct fie auch mit 
demjenigen Feuer und mit derjenigen ungefünjtelten Cinfalt aus, 
welche die Natur fo wohl treffen, und auf einen gewiffen Punkt feit 


ſtellen. Iſt aber diefes der Gefhmad der neuen Schaufpielfchreiber? | 


Sie wählen, mit allem Bedacht, eine traurige Handlung, und durch 
eine natürliche Folge find fie hernach verbunden, ihren vornehmiten 
Perfonen einen Flagenden Ton zu geben, und das KRomifche für die 
Nebenrollen aufzubehalten. Die Swifchenfülle entjtehen blos um neue 
Thränen vergieffen zu laffen, und man gebt endlich aus dem Fomifchen 
Schaufpiele mit einem von Schmerz eben fo beflemmten Herze, als 
ob man die Meder oder den Thheft hätte aufführen fehen. 

Bey den Alten alfo fünnen die Urheber der neuen Gattung 
ihre flägliche Weife nicht gelernt haben; und ihr Sieg würde nicht 
longe ungewiß bleiben, wenn er von ihren Benfpielen abbinge, oder 
auch nur von den Benfpielen der franzdfifchen Dichter, welche bis zu 
Anfange diefes Jahrhunderts auf unferm Theater geglänzt haben. 
Der Zufammenfluß fo vieler wichtigen Grempel fünnte ohne Zweifel 
eine fiegende Ueberzeugung verurfachen; gleichwohl aber will ich die 
fem Bortheile auf einen Augenblick entfagen, und unterfuchen, ob 
diefe neue mit fomifchen und Fläglichen Zügen vermifchten Accente ge— 
nau aus der Natur hergehohlet find. Ich räume es ein, daß der wi- 
drige Gebrauch, dem man zwanzig Jahrhunderte hindurch gefolgt ift, 
die Vernunft nicht aus ihrem Rechte verdringen fann, und daß 


*Man redet bier von dem lateiniſchen Theater bloß nach Beziehung 
auf die zwey Schriftiteller, die ung davon übrig find. ! 
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ein von ihm geheiligter Irrthum, deswegen nicht aufhore ein Irrthum 


\ zu feyn. Ich gebe meinen Gegnern folglich alle mögliche Beqpemlich— 


feit, und fie fonnen, ohne ungerecht zu feyn, mehr Höflichkeit und 
Uneigennügigfeit von mir nicht fordern. 

Nach den verfchtednen Nührungen des Herzens entweder lachen 
oder, weinen, find, obne Sweifel, natürliche Empfindungen: allein in 
eben demfelben Augenblicfe lachen und weinen, und jenes in der einen 
Ecene fortfegen, wenn man in der andern diefes thun fol, das ijt 
ganz und gar nicht nach der Natur. Diefer fihleinige Lebergang von 
der Freude zur Betrübnig, und von der Betrübniß zur Freude, feßet 


die Seele in Zwang und verurfacht ihr unangenehme und gewaltfame 


Bewegungen. * 

Damit man diefe Wahrheit in aller feiner Stärke empfinde, fo 
wird man mir erlauben, ein verhaßtes Grempel anzuführen: denn 
wenn man nicht überreden fann, fo muß man zu überzeugen fuchen, 
An dem ungeheuren Luſtſpiele Samfon, reift diefer von einem mu- 
thigen Gifer erfüllte Held, nachdem er das höchſte Wefen angerufen, 
die Thore des Gefüngniffes ein, und trägt fie auf feinen Schultern 
fort. Den Augenblick darauf erfcheint Harlequin und bringt einen 
Kalefutfchhahn, und fchüttet fih im fomifchen Poſſen aus, die eben 
fo friechend find, als die Empfindungen des Helden edel und großmü— 
thig zu ſeyn gefchienen hatten. Ach bitte, was fann man wohl zu ei» 
ner Abftechung fagen, die auf einmal zwey fo widrige Stellungen 


zeiget, und zwey fo widerfprechende Bewegungen verurfachet? Kann 
man noch zweifeln, daß Vernunft und Anftändigfeit ihr gleich fehr zu- 


wider find? Kann man verhindern, daß nicht eine Art von Verdruß 
gegen den Zufammenlauf nichtswürdiger Zufchauer, welche folche wi: 
derwärtige Ungereimtheiten bewundern fünnen, in uns entftehen follte? 
Ueber eine fo närrifche Bermifchung läßt man ohne Sweifel die 
Berdammung ergeben: allein es giebt eine minder merfliche, welche 
* Es ift nicht der Körper, welcher in dem Schaufpiele lacht oder wei: 


netz es ift die Seele, die von den Eindrücken, die man auf fie macht, ge: 
rührer wird. Wann fie, durch das Pathetifche bewegt, und durch das Ko: 


miſche erfreut wird, fo ift fie zu gleicher Zeit ein Raub zweyer gegenfeitigen 


Bewegungen = = Wie erftaunlich ift es fiir den menschlichen Geift, fo fchleinig 
und ohne Vorbereitung, von dem Tragifchen auf das Komifche über zu ge 
ben, und von einer zärtlichen Erfennung, auf die Schäcereyen eines Mäd— 
chens und eines Petitmaiters sc. Principes, eben dafelbft, 
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eine edlere Wendung hat, und diefe ijt es, der man wohl will, und zu 
deren Vertheidigung man big zu den erften Grundfügen zurück geht. 

Derjenige, fagt man, der das Schaufpiel einer Komödie zuerft 
aufführte, Fonnte nach feinem Mufter arbeiten, er machte ſich einen 
Man nach feiner Einficht, und das neue Werf befam folglich feine 
Natur und feine Eigenfchaften aus dem Innerſten feiner Begriffe. 
Die, welche nachfolgten, glaubten eben fo wohl ein Recht zum Erfin— 


den zu haben; unter ihren Händen befam die Komödie eine neue 
Form, welche gleichfalls der Veränderung unterworfen war. Dieſe 


Veränderungen wurden nicht als Nenerungen ausgefchrien; man hatte | 


es fih noch nicht in Sinn fommen laffen, daß es nicht erlaubt fey, 
Aenderungen zu machen, und die Hirngeburth eines Berfaffers anders 
zu bearbeiten, deren Natur ziemlich willführlich feyn muß. Denn | 
furz, fegt man binzu, das Wefen der Komödie, es mag nun beftehen 
worinne es will, kann doch nimmermehr fo unmwandelbar feſtgeſetzt feyn, 
als es das Wefen der geometrifchen Wahrheiten iſt; und hieraus 
fohließt man endlich, daß es unfern Neuern erlaubt ſeyn müffe, die 
alte Einrichtung des fomifchen Gedichts zu andern. Das Benfpiel ihrer 
Vorgänger muntert fie dazu auf, und die Natur der Sache erlaubt es. 

So übertäubend als diefer Einwurf zu feyn feheinet, fo braucht 
es, ihn übern Haufen zu ftoffen, doch weiter nichts, als daß man 
die Grundfüge deffelben zugiebt, und die daraus gemachte Folgerung 
leugnet. Es ift wahr, daß alle Geburthen des Genies, fo zu reden, 
ihr Zappen baben, bis fie zu ihrer Vollkommenheit gelangt find; allein, 
es ift auch eben fo gewiß, daß verfchiedne von denfelben, fie ſchon er: 
reicht haben, als das epifche Gedichte, die Dve, die Beredfamfeit und 
die Hiftorie. Homer, Pindarus, Demofthenes und Thuchdides find die 
Lchrmeijter des Virgils, des Horaz, des Cicero und des Livius gewe— 
fen. Das vereinigte Anfehen diefer groffen Männer ift zum Gefege 
geworden; und diefes Gefes haben hernach alle Nationen angenom- 
men, und die Vollkommenheit einzig und allein an die genaue Nach- 
ahmung diefer alten Mujter gebunden. Wenn es alfo nun wahr ift, U 
daß das Wefen diefer verfchiednen Werfe fo umveränderlich feſtgeſtellet 
ift, als es nur immer durch die aller verehrungswürdigſten Benfpiele - 
fefigeftellet werden fannz aus was für einer befondern Urfache follte 
es denn nur vergonnet feyn, das Weſen der Komödie zu Ändern, wel 
ches durch die allgemeine Billigung nicht minder gebeiliget ift, 
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Und man glaube nur nicht, daß diefe durchgängige Uebereinſtim— 


mung ſchwer zu bemeifen fey. Man nehme den Ariſtophanes, Plau— 


tus und Terenz; man durchlaufe das englifche Theater und die guten 
Stücke des Italiäniſchen; man befinne ſich hernach auf dem Mtoliere 
und Negnard, umd verbinde dieſe thätlichen Beweiſe mit den Ent: 
feheidungen der dramatifchen Gefesgeber, des Artjioteles, des Ho— 
raz, des Defpreaur, des P. Napins, fo wird man die einen fo: 
wohl, als die andern, dem Shſtem des kläglich Komifchen gänzlich 
zumider finden. Zwar wird man die nothwendigen Berfchiedenheiten 
zwifchen den Sitten und dem Genie der Dichter eines jeden Volks 
bemerfen; zwar wird man, nach Beichaffenheit der Gegenftinde, in 


den Stücden, welche die Lafter des Herzens angreifen, einen noth- 


wendig ernfibaften Ton antreffen, fo wie man in denen, welche mit 
den Ungereimtheiten des Berftandes zu thun haben, eine Bermifchung 
des Scherzes und des Ernſtes, und in denen, welche nur das Lä— 


cherliche fehildern ſollen, nichts als Fomifche Züge und Wendungen 
| finden wird; zwar wird man ſehen, daß die Kunſt eben nicht verbun- 
den ift, uns zum Lachen zu bewegen, und daß fie fich oft begnügt, 
ung weiter nicht als auf diejenige innere Empfindung, welche die Seele 


4 


‚ erweitert, zu bringen, ohne uns zu den unmäßigen Bewegungen zu 
treiben, welche laut ausbrechen: aber jenen traurigen und fläglichen 
Ton, jenes romanenhafte Gemwinsle, welches vor unfern Augen der Ab: 


gott des Frauenzimmers und der jungen Leute geworden ijt, wird man 
ganz und gar nicht gewahr werden. Mit einem Worte, diefe Unter: 
fuchung wird uns überzeugen, daß es wider die Natur der Fomifchen 
Gattung ift, uns unfre Fehler beweinen zu laffen, es mögen auch 
noch fo häßliche Lafter gefchildert werden; daß Thalia, fo zu reden, 
auf ihrer Masfe feine andre Thränen, als Thränen der Freude und 
der Liebe duldet; und daß diejenigen, welche fie quafiztragifche Thrä— 
nen wollen vergieffen lafen, ſich nur eine andre Gottheit für ihre 
Dpfer fuchen fonnen. 

Der Einwurf alfo, den man aus der willführlichen Natur der Ko- 
mödie hergenommen, feheint mir binlänglich widerlegt zu ſeyn; weil 
alles, was die vornehmjte Wirfung, die ein Werf bervorbringen fol, 
vernichtet, ein wefentlicher Fehler iſt. Wollte man gleichwohl nod) 
darauf dringen, daß die Komödie natürlicher Weife mehr, als irgend 
eine andre Geburth des Genies, dem Geſchmacke des Jahrhunderts, in 
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welchem man fchreibt, unterworfen fey, und daß man diefem Ge: || 
ſchmacke alfo folgen müfe, wenn man darinne glüclich feyn wolle; 
fo nehme ich diefe Marimen ganz gerne an: allein was kann daraus || 
jur Ehre des weinerlich Komiſchen flieffen? Weit gefehlt, daß der all- 
gemeine Geſchmack ſich dafür erkläre; wenigftens find die Stimmen 
getheilt. Es giebt ein auserwähltes Häufchen Zuſchauer, be welchem 
das heilige Feuer der Wahrheit gleichfam niedergelegt worden, und 
deffen fichrer und unveränderliher Geſchmack ſich niemals unter die Ty— 
ranneh der Mode gefchmiegt, noch diefen Götzen weniger Tage ange: 
betbet hat. 

Dieſem erleuchteten Theile des Publicums hat man es zu danfen, 


daß fih noch in allen Gattungen jene ausgefuchte Empfindung der }ı 


Natur und jener volfommene Gefhmad erhält, der, indem er wider 
die Blendungen gefährlicher Neuigfeiten eifert, zugleich den wirflic, 
nüglichen Gifindungen ihren wahren Werth zu bejtimmen weis. Er 
ijt eben fo einfach, als die Wahrheit felbjt; oder wenn man lieber 
dem Lehrgebäude des franzofifchen Ddendichters * folgen will, fo giebt 
es nur einen gedoppelten, deren Züge bier zu entwerfen nicht undien- 
lich feyn wird, damit man den Unterfcheid ihrer Charaftere deito bef- 
fer empfinde. 

Der erſte giebt ſich mit den Lajtern ab, welche verächtlich machen, 
und mit den Ungereimtheiten, durch die man lächerlich wird: er belebt 
feine Bilder mit lachenden und fatyrifhen Zügen; er will, dag ſich 
jeder in feinen Gemählden erfennen, und über feine eigne Abſchilde— 
rungen eben ſo boshaft lachen ſolle, als ob alles auf Koſten ſeines 

* Der Verfaffer zielt hier auf eine Stelle in des Rouſſeau Briefe an 
Thalien. Sie ift fo trocken ſchön, daß ich fie nicht zu tiberfegen wage. Wenn 
ich mich nicht irre, fo ift es eben die, welche der Herr von Voltaire an 
einem Drte fehr fcharf getadelt hat. Man febe, ob Rouffeau mehr darinne 
jagt als, daß es mit dem Geſchmacke eine füßliche Sache ſey, und daß er 
nothwendig entweder gut oder fchlecht ſeyn müſſe. 

Tout inftitut, tout art, toute police 

Subordonnee au pouvoir du caprice, 

Doit Etre auffi confequemment pour tous 

Subordonnee à nos differens gouts. 

Mais de ces gouts la diffemblence extreme, 

A le bien prendre, eft un foible probleme; 

Et quoi qu’on dife, on n’en fauroit jamais 

Compter que deux; l’un bon, lautre mauvais &c. Web. 
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INächften gehe. Per andere hingegen greift nur gewiffe Fehler an, 
oder beffer zu reden, er greift ganz und gar feine an: er fucht müh— 
ſam nichts, als traurige und außerordentliche Stellungen, und mahlt 
fie mit den allerdunfeliten Karben. Der eine erfreut das Herz und 
vergnügt den Geift, dur ein lebhaftes und ſich ausnehmendes Spiel, 
‚welches allen Berdruß verjagtz der andere ftürzt uns durch einen trau: 
rigen Ton wieder hinein, und giebt fi alle Mühe eure Seele durch 
‚gehäufte Erjeblungen von Unglücsfällen zu betrüben. Nun wage man 
es, den Vorzug zu entfcheiden, oder leugne die Wahrheit diefer Charaftere. 

Meine Gegner werden nunmehr unter ihren Cinwürfen wählen 
müſſen; denn ob man fihon, durch die Beantwortung aller und jeder, 
‚die Materie ergründen würde, fo muß ich mic, doch, zu Vermeidung 
der Weitläuftigfeit nur auf die ſcheinbarſten einfchränfen. 

„Die Komödie ift das Bild der Handlungen des gemeinen Lebens, 
„oder, wenn man lieber will, der gewöhnlichen Laſter oder Tugenden, 
„die den Zirfel deffelben erfüllen. Im der Schilderung fo wohl der 
„guten, als fchlechten Cigenfchaften, beſtehet daher ihre wefentliche 
„»Belchaffenheit. Das Portrait der Menfchen mit Genauigfeit entwer: 
„fen, ihre Gemüthsneigungen und Gefinnungen auf das deutlichite 
‚„ausdrücen, und diefe Gemählde zum Vortheile der Sitten anmwen- 
„den; das heißt, auf einmal die groffen Gegenſtände der Kunft und 
„des Künſtlers faffen. 

Obſchon diefe Grundfüge, überhaupt betrachtet, wahr find, fo 
fonnen fie doch nicht anders, als auf eine ganz indirecte Weife, auf 
‚die komiſche Dichtfunft angewendet werden. Die Menfchen mablen, 
und ihre Gemüthsarten mit Genauigkeit ausdrücken, iſt ein Zweck, den 
auch die la Rochefoucaults und die la Bruyere mit ihr gemein 
haben, die uns zwar Gemählde von Laftern und Tugenden überhaupt, 
niemals aber dramatifche Gedichte haben liefern wollen. Die Schil— 
derungen der guten und bofen Cigenfchaften macht alfo nicht an und 
für fich felbft das Wefen der Komödie aus; die Wahl und die Wi: 
oung der Farben, die Stellung und der Ausdrucf der Werfonen, 
dieſe ſind es, die ihr vornehmlich Namen, Form und Weſen ertheilt 
haben. 

Man muß daher den Gegenſtand der Kunſt und die Pflicht des 
Künſtlers wohl unterſcheiden. Der erſtre iſt durch den Tadel des La— 
ſters und durch die Anpreiſung der Tugend genugſam erfüllet. Der 
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andern aber ein Genüge zu thun, muß der Poet fich nothwendig fol- i | 
cher Farben bedienen, welche fowohl den allgemeinen Laſtern, derglei- 
chen die Leidenfchaften find, die ihren Urfprung aus dem Herzen ba- 
ben, als den befondern Lächerlichfeiten, dergleichen die thörigten Mo- 


den find, die ihre Duelle in dem Verſtande haben, eigenthümlich zus |! 


fommen. Ferner muß er dazu eine anftindige Handlung erwählen; 
er muß fie fo einzurichten wiffen, daß fie die vortheilhafteften Wir- | 
fungen hervorbringen kann; und muß überall Moral, vermittelt der 
fpielenden Perſonen, mit einftreuen, welche Vernunft und Erfahrung 
zu diefer Abficht einmüthig beftimmt zu haben fiheinen. 

Nun iſt e8 aber ganz und gar feine Frage, ob diefe Moral aus 
dem Helden des Stücks flieffen fol, oder ob fie vielmehr der Gegen: 
ftand aller Züge des Tadels und des Scherzes feyn fol. Die neue 
Gattung ſcheint die erſtre Methode angenommen zu haben: allein fo: 
wohl die Grundfüge als die Benfpiele find gleich ſtark darwieder, 
Nach den Grundfügen ijt die Komödie befiimmt, uns mehr Lafter 
und Ungereimtheiten, die wir vermeiden, als Tugenden, die wir nach) } 
abmen follen, vorzuftellen; und nach den Benfpielen, kömmt es den 
Nebenperfonen zu, die Marimen der Weisheit anzubringen. So hat 
Moliere den Freunde des Mifanthropens, dem Schwager des Dr: 
gens, dem Bruder des Sganarelle ꝛc. die Eorge aufgetragen, ung die 
Grundfüge der Tugenden vorzulegen, die er zu dem Öegenftande un: 
frer Nahahmung machen wollte, feine Driginale aber hat er mit al 
len Zügen der Satyre, des Tadeld und des Lücherlichen überhäuft, 
von welchen er glaubte, daß fie fowohl zu unferm Ergögen, als zu 
unferm Unterrichte dienen könnten. 

Aus dem, was ich jejt gefagt, folgt unmiderfprechlich, daß das 
Driginal einer wahren Komödie Feine gänzlich tugendhafte Perfon ſeyn 
fonne, wie es die Driginale der neuen Gattung find, und daß diefes 
ein eingewurzelter Uebelftand ift, vor dem uns alle Schönheiten der 
Ausführung niemals gänzlich) die Augen verblenden fonnen. Vergebens 
wirft man ein, daß die fatprifchen Züge, womit man die Driginale 
überhäuft, nicht mehr zum Zwecke treffen; und daß fie unfre Eigen: 
ltebe auf andre ung umgebende Gegenflände abzuwenden wife. ° Um— 
fonft wird man uns zu überreden fuchen, daß die neuen fomifchen 
Dichter eben darum deſto mehr Lob verdienten, weil fie anftatt der 


® Lettre fur Melanide. 
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laſterhaften Charaftere lauter Perſonen, die voller Empfindungen der 
‚Ehre wären, eingeführet hätten; daß wir tugendhaften Marimen unfer 
Herz von ſelbſt auffchlöffen, und fie mit Vergnügen uns einflöffen lief- 
‚fen, wenn man nur ein wenig uns auf der rechten Seite zu faffen 
wüßte. Alle diefe Gründe find verfünglicher als wahr; blendender als 
‚gründlich. Laſſet fie uns einmal aus ihren Wirfungen beurtheilen, denn 
‚diefe find fichrer, als alle Vernünftelen. 

Was hat denn nun jene leichte und hochmüthige Ausfrahmung 
ſchöner und groffer Gefinnungen den Sitten genügt? Was für Wir- 
‚fungen bat denn jene glänzende Moral auf unfre Herzen und auf um- 
‚fern Berftand gehabt? Cine unfruchtbare Bewunderung, eine Blendung 
‚auf wenige Augenblicke, eine überbingehende Bewegung, welche ganz 
‚unfähig ift, uns in uns felbft gehen zu laffen. So viele auf das 
‚allerfeinfte vorbereitete Sittenfprüche, fo viel zierlich ausgefrahmte Bor- 
ſchriften ſind für die Zuſchauer völlig in Wind geſagt. Man bewun— 
dert Melaniden, und betauert ſie: allein ihr unaufhörlich kläglicher 
Ton, und die Erzehlung ihrer romanhaften Zufälle, machen auf ung 
‚feinen nüglichen Eindruck, weil fie mit der Stellung, worinne wir ung 
befinden, ganz und gar feine Gemeinfchaft haben. Das Schieffal der 
Auffeberin bewegt und rühret uns, allein ihre ganz befondern Um— 
ftände haben mit den unfrigen gar nichts gemein. (!) Wir treffen in 
uns felbit nichts an, was wir mit den Abentheuern im Bergleichung 
bringen fünnen, die blos unter die möglichen Dinge gehören, und alfo 
gar nicht für uns gemacht zu ſeyn feheinen. Man wird, wenn man 
es ja gefiehen muß, bey dem Anblicke fo finnreicher Gemählde, ergrif- 
fen, durchdrungen, bewegt; allein man fühlet für uns felbit, in diefem 
 Sufammenjluffe von Begebenheiten, mit welchen der ordentliche Lauf 
 menfchlicher Dinge uns gewiß verfehonen wird, weder Neue, noch 
Scham, noch Furcht. 

Ganz anders iſt es mit den Schilderungen bewandt, welche der 








| 


(1) Der Stoff einer Komödie muß aus den gewöhnlichen Begebenheiten 
genommen ſeyn; und ihre Perfonen müffen, von allen Seiten, mit dem 
Volfe, fiir das fie gemacht wird, eine Aehnlichkeit haben. Sie hat nicht 
nöthig, diefe ihre Perfonen auf ein Fußgeſtelle zu erhöhen, weil ihr vornehm— 
ſter Entzweck eben nicht ift, Bewundrung für fie zu erwecken, damit man fte 
defto leichter beflagen könne; fie will aufs höchſte, durch die verdrüßlichen 
Zufälle, die ihnen begegnen, ung ftir fie em wenig unruhig machen. Du— 
bos Fritifche Betrachtungen Th. IL. S. 225. 
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Dichter von den Laftern und von dem Lächerlichen macht; fie finden | 
bey ung allen Statt, und auch der vollfommenfte Menfch trägt fo- | 
wohl in feinem Verſtande, als im feinem Herzen beftindig den Saa— 
men gemiffer Ungereimtheiten und gemwiffer Fehler, welche fich bey Ge: 
legenheit entwicfeln. Wir finden uns alfo in dem Gemählde foldher 
mit der Menfchheit verbundenen Schwachheiten getroffen, und fehen ' 
darinne was wir find, oder wenigftens feyn können. Diefes Bild, | 
welches zu dem unfrigen wird, ift eines von den einnehmendften Ge- 
genftänden, und erleuchtet unfre Seelen mit gewiffen Lichtftrahlen, die 
defto heilfamer find, je fühiger ihre Urfache, die Furcht vor der Schande 
und dem Lücherlichen, zu feyn pflegt, uns zu beilfamen Entfchlieffuns 
gen zu bewegen. So ward der ftolze und umverföhnliche Hauffe der 
Heuchler durch das Gemählde von den Laftern des feheinheiligen Be- 
triegers zu Boden gefchlagen. Tauſend Schuldige wurden in Har- 
nifch gejagt, und beflagten ſich mit fo viel gröfferer Bitterfeit, je 
empfindlicher fie waren getroffen worden. Beh den Borfiellungen des 
Beorge Dandins laffen auch die verhärtefien Chemänner auf ihren 
Gefichtern die Bewegung fpüren, die fie alsdenn empfinden, wenn ihre 
Umſtände mit den Umſtänden des Driginals allzufehr übereinftimmen; 
diefe Uebereinſtimmungen find nicht felten, ob fie fohon durch den 
Mangel der Bildung oder des Genies, durch den Gefchmaf an Ver: 
inderungen und den Eigenſinn, fo vielfältig gemacht werden, als fie 
es durch die Verfchiedenheit der Geburth find. Pie ohne Unterlaß 
wieder jung werdenden Schilderungen der Diafoiren haben vielleicht 
nicht wenig dazu bengetragen, daß die Aerzte ihren blinden Eigenſinn 
für die alte Methode verlaffen haben, ohne daß fie eben zu jenen 
fühnen Berfuchen wären gereist worden, von welchen man fchalfhaft 
genug vorgiebt, daß wir dann und wann derfelben Dpfer feyn müß— 
ten. Und men ift endlich unbefannt, daß die muntern und beiffen- 
den Züge der gelehrten Weiber und der koſtbar Lächerlichen, 
auf das plöglichfie das ſchöne Geflecht von diefen zwey Unfinnigfei- 
ten abgebracht haben? 

Sch gebe zu, daß andre Charaftere, welche eben fowohl getroffen 
waren, Feine fo merflihe Wirfungen gehabt haben. Der eingebil- 
dete Kranke hat nicht alle Orgons von ihren Dünften befrenet; es 
find nicht alle Nienfchenfeinde gefellfchaftlicher, noch alle Brafen von 
Tufiere befcheidner geworden. Allein was ift der Grund davon? Er 











Betrachtungen uber das meinerlich Romifche. 497 


ift dieſer; weil die Fehler von diefer Art das rechtfchafne Wefen nicht 
angreifen, und weil man fo gar in der Welt Leute antrift, die fich 
eine Ehre daraus machen. SZärtliche Leibesbefchaffenheiten fegen ge— 


' meiniglich zärtliche Seelen voraus, Cine firenge und unwillige Ge: 
müthsart iſt faft immer mit viel Nechtfchaffenheit verbunden; der Her- 


jog von Montaufier hielt es nicht für feiner unmürdig, ein Men- 


ſchenfeind zu feyn. Und ein gewiffer Stolz endlich, entjtehet nicht 
ſelten aus einer vernünftigen Empfindung feiner eignen überfehenden 
' Größe. Das Vorurtheil ringet bey folchen Gelegenheiten glücklich mit 


den Spöttereyen des Tadels, da es Gegentheils gegen die Fomifche 


' Schilderung eines Lafters des Herzens, oder eine Lächerlichfeit im ge— 
feltfchaftlichen Leben, oder eine Ungereimtheit des Berftandes, gemiß 
nicht beftehen wird. Der Gegenftand der beſchämenden Bemerfungen 


der Zufchauer, will man durchaus nicht feyn, es koſte auch, was es 


wolle; und wenn man fih aucy nicht wirklich beffert, fo iſt man doch 
gezwungen fich zu verfiellen, damit man öffentlich weder für Lächerlich 
noch für verächtlich gehalten werde. 


Und fo wären wir denn endlich auf die lejte Ausflucht gebracht, 
welche über alle Benfpiele und Gründe fieget. Diefe neue Fomifche 
Gattung, fagt man, gefällt; * das ift genug, und die Negeln thun 
dabey nichts. 

Man berufe fich nicht zur Betätigung diefer zu allgemeinen und 
eben deswegen geführlichen Marime auf den Einfall Sr. Hoheit des 


\ Prinzen über die regelmäßige aber verdrüßliche Tragödie des Abts von 


Aubignac. Die Anwendung der Regeln verurfachte den Fall diefes 
Stücks gar nicht; fondern die fehlechte Colorite feines Pinſels fchlug 
es nieder, Doch weil ich mir vorgenommen habe meinen Gegnern nur 
ſolche Gründe entgegen zu fegen, von welchen ich felbjt überzeugt bin, 
fo will ich es ihnen vorläufig einräumen, daß das kläglich Romifche 
große Bewegungen und oft angenehme Empfindungen verurfache. Al- 
lein, wenn ich auf einen Augenblick die ganze Frage dahinaus lauffen 


laſſe, bey welcher Gattung das größere Vergnügen anzutreffen fen, 


fo behaupte ich, daß jene neuere uns fein fo mannichfaltiges und na- 


türliches Vergnügen verfchaffen fünne, als die Gattung welche in dem 
Jahrhunderte des Moliere herrfchte. 


* ©. den Prolog des Luſtſpiels Liebe für Liebe. 
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Zuerft findet man in den weinerlichen Romodien alle die rührungs- ' 
lofen leeren Wläge, die man bey Lefung eines Romans findet. Cie 
find eben fo wie diefe mit erzwungnen Verwicklungen, ‘mit aufferor- 1 
dentlichen Stellungen, mit übertriebenen Charafteren angefüllt, welche I 
oft wahrer als wahrfcheinlich find; und wenn fie in unfrer Seele jene, 
nichts weniger als willführliche, Bewegungen verurfachen, die fie auf 
einige Augenblicke bezaubern, fo kömmt es daher, weil wir bey dem 
Anblicke auch der erdichteften Gegenjtände gerührt werden, wenn fie 
nur mit Kunſt gefchiidert find. Allein man merfe wohl, daß die Rüh— 
rungen weder fo einnehmend find, noch eben diefelbe Dauer und eben E 
denfelben Charafter der Wahrheit haben, welchen die getreue Nachab: 
mung einer aus dem Imerſten der Natur gefchöpften Stellung her- 
vorbringt. 

In der That, wenn die drammtifchen Erdichtungen uns um fo viel 
lebhafter rühren, je näher fie der Wirflichfeit fommen, fo müffen die 
Erdichtungen der neuen Gattung fo viel fchwächere Eindrücke machen, 
je entgegengefester fie der Wahrfcheinlichfeit find, Es iſt ein Wunder- 
werf der Kunft nöthig gemefen, um uns die Abentheuer einer Frau 
annehmlich zu machen, die nach fiebzehn Jahren einer heimlichen Ber- 
mählung und eines eingebildeten Gefüngniffes, auf einmal fid aus 
dem Schooße ihrer Wrovinz aufmacht, und nach) Paris fommt, eimen | 
untreuen Mann aufjufuchen, der fie, od er fie fchon alle Tage zu fe 
hen befommen fünnte, doch nicht eher, als bey der Entwicklung findet. 
So und nicht anders it der romanenhafte Grund befchaffen, auf wel- ı 
chen das Gebäude des weinerlich Romifchen gemeiniglich aufgeführt if, 
oder vielmehr nothwendig aufgeführt fein muß; und diefen muß fi 
der Zufchauer gefallen laffen, wenn er anders Bergnügen daran finden | 
will. Die Dper fezt bey weiten nicht fo viel Triebfedern in Bewe— 
gung, um uns durch) das Glänzende ihrer Auszierungen zu verblen- ' 
den, als das flüglich Romifche Täuſchungen anwendet, um eine ſchmerz— 
baft angenehme Empfindung in uns zu erwecken. | 

Die Eindrücke des Vergnügens, welche das wahre Komifche here 
vorbringt, find von eimer ganz andern Befchaffenheit. Es gefchiehet - 
allezeit mit einem ftets neuen Vergnügen, fo oft wir jene von der ' 
Natur erfannte Schilderungen, dergleichen der Menfchenfeind, der Gei- 
jige, der Stumme, der Spieler, der Mürrifche, der NRuhmredige und ' 
andre find, wieder vorjtellen fehen, oder fie aufs neue lefen. Oder, 
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wenn wir ung in Fleine Stücke einlaffen wollen, wird man es wohl 
‚jemals fatt, die wahren Fomifchen Auftritte zu feben, zum Crempel 
‚die Auftritte des Harpagons mit der Euphrofine, des Balers mit dem 
Meifter Jacob, des bürgerlichen Edelmanns mit feinem Mädchen und 
feinen verfchtednen Lehrmeiftern, die pedantifche Zänkerey des Triſſo— 
tins und des Badius; oder auch im einer höhern Art, das feine und 
finnreiche Geſpräch des Merfurs mit der Nacht, die verleumdrifche Un: 
‚terredung der Colimene mit dem Marquis und ihre finnreiche Art, der 
fpröden Arfinoe ihre fpigigen Anzüglichfeiten wieder zurücd zu geben? 
Berurfachen uns wohl die am meiften glänzenden Moralien, wann fie 
auch bis zum Thränen getrieben werden, jemals ein fo lebhaftes, ein 
fo wahres und ein fo daurendes Vergnügen? 

Doch die Verringerung und Schwächung unferes Vergnügens, oder 
die Unnüglichfeit einer ernfihaften und traurig fpruchreichen Moral, 
ijt der gegründejte Borwurf noch nicht, den man der neuen Art von 
Komödien machen fann: ihr vornehmfter Fehler ijt diefer, daß fie die 
Grenzen gar aufhebt, welche von je her das Tragifche von dem Ko— 
miſchen getrennt haben, und uns jene ungeheure Gattung des Tragi— 
komiſchen zurück bringet, welche man mit ſo vielem Grunde, nach ver— 
ſchiednen Jahren eines betrieglichen Triumphs, verworffen bat. Ich 
weis wohl, die neue Art hat bey weitem nicht ſo viele und groſſe Un— 
gereimtheiten; die Verſchiedenheit ihrer Perſonen iſt nicht ſo anſtößig, 
und die Bedienten dürfen darinne nicht mit Prinzen zuſammen ſpielen: 
allein im Grunde iſt ſie doch eben ſo fehlerhaft, ob ſchon auf eine 
verſchiedne Weiſe. Denn wie die erſtre Art die heroiſchen Perſonen 
erniedrigte, indem ſie ihnen bloß gemeine Leidenſchaften gab, und nur 
die gewöhnlichen Tugenden aufführte, die zu dem heldenmäßigen der 
Tragödie lange nicht erhaben genug ſind; eben ſo erhöhet die andre 
die gemeinen Perſonen zu Geſinnungen, welche Bewunderung erwecken, 
und mahlt fie mit Zügen jenes reitzenden Mitleids, welches das unter— 
fcheidende Gigenthbum des Trauerfpiels ausmachet. Beyde find alfo 
denn Wefen, welches man dem Fomifchen Gedichte zugefianden bat, 
gleich jehr zumider; beyde verdienen alfo einen gleichen Tadel, und 
vielleicht auch eine gleiche Verbannung. 

Als das Tragifomifche zuerft aufkam, glaubte man, ohne Sweifel, 
das Gebierhe der Fomifchen Muſe erweitert zu haben, und billigte alfo 


anfangs diefe Fühne Erfindung. Mit eben diefer Einbildung geſchmei— 
Leſſings Werke IV. 9 
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chelt, triumphiren auch jeso die Anhänger der neuen Gattung; fie ſu— 
chen fich zu überreden, der Weg der Empfindung fe gleichfalls eine 
von den glücklichen Entdefungen, welche der franzöfifchen Scene den | 
höchften Grad der Ausfhmücung gegeben babe; fie wollen durchaus | 
nicht einfehen, daß die Empfindung, welche gewiſſen Gedichten, zum | 
Erempel der Elegie und dem Hirtengedichte, fo wefentlich iſt, fich ganz ' 
und gar nicht mit der fomifchen Grundlage verbinden laffe, welche das | 
Theater nothwendig braucht, wenn fie ihren Driginalen denjenigen 
Ton geben will, der im Ergögen beffert. Man betriege fi hier nur 
nicht: wir haben zwey fehr unterfchiedne Gattungen; die eine ijt die 
nügliche, und die andre die angenehme: weit gefehlt alfo, daß das 
weinerlich Komifche eine dritte ausmache; fie ſchmelzt vielmehr beyde 
Gattungen in eine einzige, und machet uns Ärmer, indem fie ung rei- | 
cher zu machen fcheinet. 

Wann die wirflich Fomifchen Fabeln gänzlich erfchöpft wären, fo 
fonnte man die Erfindung der weinerlichen Charaftere noch eher verge- 
ben, weil fie wenigftens, als eine Vermiſchung des Wahren und Fal- | 
ſchen, das Verdienft haben, uns auf einen Augenblick zu rühren, wenn | 
fie ung auch ſchon durch die Leberlegung verdrüßlich werden: allein es | 
ift derfelben noch eine fehr große Menge übrig, welche alle neu find, 
und die man, fchon feit langer Zeit, auf der Bühne gefchildert zu fer 
hen gewünfcht hat. Wir haben vielleicht nicht ein einziges getreues | 
Gemählde von verfchiednen Sitten und Lächerlichfeiten unfrer Zeitz zum 
Grempel, von der gebiethrifhen Leutfeligfeit unfrer Hofleute, und von | 
ihrem unerfättlhen Durfte nach Vergnügen und Gunſt; von der uns 
befonnenen Eitelfeit und wichtigen Aufgeblafenheit unferer jungen Ma: 
giftratsperfonen; von dem wirflihen Geige und der bochmüthigen Ver: 
fhwendung unfrer großen Nentmeifter; von jener feinen und manch— 
mal ausgelaßenen Giferfucht, welche unter den Hofdamen, wegen der 
Borzüge des Ranges, und noch mehr wegen der Vorzüge der Schön: 
heit, herrſchet; von jenen reichen Bürgerinnen, welche das Glück trun- 
fen macht, und die durch ihre unverfchämte Pracht den Gefegen, dem 
Wohlftande und der Bernunft Hohn fprechen. 

Auf diefe Art würden fich taufend mügliche und glänzende Neuig— 
feiten dem Pinfel unfrer Dichter darbiethen, wenn fie nicht von der 
Liebe zu dem Befondern verführt würden. Sollten fie wohl von der 
Schwierigfeit, folche feine Charaktere zu fehattiren, welch enur eine 
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| fehr leichte Auftragung der Farben erlauben, zurücgehalten werden? 


Allein könnten fie nicht, nach dem Benfpiele des Moliere, an den 


' Nebenrollen dasjenige einbringen, was ihnen an der Unterſtüzung des 


Hauptcharafters abgehet? Und brauchen fie denn weniger Kunſt darzu, 
wenn fie uns in Komödien eingefleidete Romane wollen bewundern 


laffen, oder weniger Genie, um fich in dem engen Bezirfe, in welchen 
ſie fich einfchlieffen, zu erhalten? Da fie nur auf eine einzige Empfin— 
' dung, des Mitleidens nehmlich, eingefchränft find, fo haben wir viel- 


mehr zu fürchten, daß fie uns, durch die Cinformigfeit ihres Tones 


und ihrer Driginale, Froſt und Eckel erweden werden. Denn in der 
That, wie die Erfennungen beftindig mit einerlen Farben vorbereitet, 
herzugeführet, und aufgefchlofen werden, fo ift auch nichts dem Ge- 


mählde einer Mutter, welche ihr und ihrer Tochter Unglück beflagt, 
ähnlicher, als das Bild einer Frau, welche über ihr und ihres Soh— 
nes Unglück Thränen vergießt. Flieffen aber hieraus nicht nothwendig 


Wiederhohlungen, die nicht anders, als verdrüßlich feyn können? 


Wie weit übertrift das wahre Komiſche eine fo unfruchtbare Gat: 
tung! Nicht allein alle Charaftere und alle Stände, nicht allein alle 
Lafter und Lücherlichfeiten find feinen Pfeilen ausgefegt; fondern es 
bat auch noch die Freyheit die Farben zu verändern, womit eben die- 
felben Driginale, und eben diefelben Ungereimtheiten gemahlt werden 


‚ fünnen. Und auf diefem Wege findet man nirgends Grenzen; denu 
obſchon die Menfchen zu allen Zeiten einerley Fehlern unterworfen 
find, fo zeigen fie diefelben doc nicht immer auf einerley Art. Die 
‚ Alten, in diefer Abficht, find den Neuern fehr ungleich; und wir felbft, 


‚ die wir in den jegigen Tagen leben, haben mit unfern Vätern fehr 
wenig ähnliches. 


Zu den Zeiten des Moliere und der Torneillen, befonders zu 


Anfange ihres Jahrhunderts, fonnte man die gelehrten und witzigen 
Köpfe von Profefion mit griechifchen und lateiniſchen Gitationen aus- 


geſpickt, über ihre barbarifchen Schriftfieller verdüftert, in ihren Eitten 
grob und unbiegfam, und im ihrem Aeufferlichen nachläßig und ſchmu— 
gig vorjtellen. Diefe Züge paffen ſchon feit langer Zeit nicht mehr. 
Das pedantifche Anfehen iſt mit jener tiefen Gelehrfamfeit, die aus 
Lefung der Driginale gefchöpft war, verfhwunden. Man begnügt fic, 
wenn ich fo reden darf, mit dem bloffen Vernis der Litteratur, umd 
den meifien von unfern Neuern ift ein leichtes und fi) ausnehmendes 
9* 
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Mundwerf anftatt der gründlichen Wiffenfchaft, welche ihre Vorgänger 
befaffen. Ihre Erfenntniß, fagt man, ift mannigfaltiger, aber eben 
deswegen auch unvollfonmmer. Sie haben, wenn man will, mehr 
Wis; aber vielleicht defto weniger wahres Genie. Kurz die meijten 
von ihnen ſcheinen von den alten Gelehrten nichts beybehalten zu ha— 
ben, als die beflagenswürdige Erbitterung, ihre Perfonen und ihre 
Merfe unter einander zu verläftern, und fi) dadurch in den Augen 
ihrer Zeitgenoffen und der Nachwelt veräüchtlich zu machen. 

Es iſt alfo nicht ſowohl die Erſchöpfung der Charaftere und des 
Lücherlichen, noch die Begierde nüglicher zu feyn, noch die Vorjtellung 
eines gröſſern Vergnügens, welche uns die Gattung des meinerlich Ko— 
miſchen verfchaft hat, fondern vielmehr die Schwierigfeit, den Ton des 
Moliere zu erreichen, oder vielmehr die Begierde unfre Bewunderung 
durch die glänzenden Neige der Neuigfeit zu überrafchen. Diefe Kranf- 
beit, welche dem Franzöſiſchen Genie fo eigen ift, erzeugt die Moden 
in der Litteratur, und fteft mit ihren Eonderlichfeiten fowohl alle Schreib: 
arten, als alle Stände an. Unſre Neugierde will alles durchlaufen; 
unfre Eitelfeit will alles verfuchen; und auch alsdenn, wenn wir der 
Bernunft nachgeben, feheinen wir nicht fowohl ihrem Neige, als un- 
ferm Gigenfinn gefolgt zu feyn. 

Wann diefe Betrachtungen wahr find, fo ijt es leicht, das Schick 
fal des weinerlich Romifchen vorher zu fagen. Die Mode hat es ein: 
geführt, und mit der Mode wird es vergehen, und in das Land des 
Tragifomifchen verwiefen werden, aus welchem es gefommen if. Es 
glänzet vermöge der fchimmernden Blige der Neuigfeit, und wird eben 
fo geſchwind, als diefe, verlöfchen. Das ſchöne Gefchlecht, welches der 
gebohrne Beſchützer aller zärtlihen Neuerungen ift, fann nicht immer 
weinen wollen, ob es gleich immer empfinden will, Wir dürfen uns 
nur auf feine Unbeftändigfeit verlaffen. 

Unter die Gründe, warum man den Gefchmarf an dem weinerlich 
Komifchen wird fahren laffen, geböret auch noch die äuſſerſte Schwie- 
tigkeit, im diefer Gattung glücklich zu ſeyn: die Laufbahn ift nicht 
von groffem Umfange, und es wird ein eben fo glänzendes und bear- 
beitetes Genie, als das Genie des Verfaſſers der Melanide ift, dazu 
erfordert, wenn man fie mit gutem Kortgange ausfüllen will. Der 
Herr von Fontenelle hat einen Ton, welcher ihm eigen ift, und der 
ihm allein umvergleichlich wohl läßt; allein es ift unmöglich oder ge- 
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fährlich ihn nachzuahmen. Der Herr de la Chauffee hat gleichfalls feis 
| nen Ton, deffen Schöpfer er ift, und dem es mehr in Anfehung der 
Art von Unmöglichfeit, feine Fabeln nicht nad) zu copiren, als in Anz 
ſehung der Schwierigfeit, fie mit eben fo vieler Kunft und mit eben 
| fo glänzenden Farben vorzutragen, an Nachahmern fehlen wird. 
| Doch alle Kunſt ift unnüge, wenn die Gattung an und für fich 
ſelbſt fehlerhaft ift, das ift, wenn fie fich nicht auf jenes empfindbare 
und allgemeine Wahre gründet, welches zu allen Zeiten und für alle 
Gemüther verftändlich iſt. Aus diefer Urſache vornehmlich wird die 
| Täuſchung des neuen Komifchen gewiß verfehwinden; man wird es 
bald durchgängig überdrüßig feyn, die Ausfrabmung der Tugend mit 
| bürgerlichen Abentheuern verbunden zu ſehen, und romanenhafte Dri- 
ginale die firengfie Weisheit, in dem nachgemachten Tone des Seneca 
predigen, oder mit den menfchlihen Tugenden, zur Nachahmung des 
‚ berühmten Marimenfchreibers, finnreich zanfen zu hören. 
Laffet uns daher aus diefem allen den Schluß ziehen, daß feine 
Erfindungen vergonnt find, als welche die Abficht zu verfchönern ha— 
ben, und daß die Gattung des weinerlich Komifchen eine von den ges 
führlichen Erfindungen ift, welche dem wahren Komifchen einen todli- 
hen Streich verfegen fann. Wenn eine Kunft zu ihrer VBollfommen- 
beit gelangt ift, und man will ihr Weſen verändern, ſo iſt dieſes, 
nicht fowohl eine in dem Neiche der Gelehrfamfeit erlaubte Freyheit, 
als vielmehr eine unerträgliche Frechheit. (1) Die Griechen und die 
Römer, unfre Meifter und Mufter in allen Geburthen des Geſchmacks, 
haben die Komödie vornehmlich dazu beftimmt, daß fie uns, vermittelt 
der Gritif und des Scherzes, zugleich ergögen und unterrichten fol. 
Ale Völker Europens find hernach diefer Weife mehr oder weniger ges 
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(1) Da alle Künſte an einander grenzen, fo laßt uns noch die Klagen 
hören, welche Hr. Blondel in feinem 1747 gedruckten Difcours fur V’Ar- 
chitecture führe. Es iſt zu beftirchten, fagt er, daß die finnreichen Neue: 
rungen, welche man zu jegiger Zeit, mit zienlichem Glück einführt, endlich 
von Künftlern werden nachgeabmt werden, welchen die Verdienſte und die 
Fahigfeiten der Erfinder mangeln. Sie werden daher auf eine Menge unge: 
reimter Geftalten fallen, welche den Geſchmack nach und nach verderben, und 
werden ausfchweifenden Sonderlichfeiten den fchönen Namen der Erfindungen 
beplegen. Wann diefes Gift die Künfte einmal ergriffen hat, fo fangen die 
Alten an unfruchtbar zu fcheinen, die groffen Meifter froftig, und die Negeln 
allzu enge ꝛc. ꝛc. 
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folgt, fo wie es ihrem eigenthlimlichen Genie gemäß war: und wir 
felbft haben fie in den Zeiten unfers Ruhmes, in dem Jahrhunderte 
angenommen, das man fo oft mit dem Jahrhunderte des Auguſts in 
Bergleihung geftellet hat. Warum will man jest Thalien nöthigen | 
die traurige Stellung der Melpomene zu bergen, und ein ernfthaftes 
Anfeben über eine Bühne zu verbreiten, deren vornehmfte Zierde alle 
zeit Spiel und Lachen gewefen find, und beftindig ihr unterfcheidender | 
Charafter feyn werden? | 

Verfibus exponi tragieis res comica non vult. 

Zoraz in der Dichrkunft. 
* * 

Hier iſt die Schrift des franzöſiſchen Gegners aus. Ob es 
num gleich nicht ſcheint, daß fie der Hr. Prof. Gellert gekannt 
habe, fo ift es dennoch gefchehen, daß er auf die meiften ihrer 
Gründe glüclih geantwortet hat. Weil fie dem Lefer noh im 
frifhem Andenken feyn müffen, fo will ih ihn nicht lange ab»: 
halten, fich felbft davon zu überzeugen. Nur babe ich eine Fleine | 
Bitte an ihn zu thun. Er mag fo gut feyn, und es dem Hrn. 
Prof. Gellert nicht zufchreidben, wann er finden follte, daß er 
fi diefesmal fchlechter ausdrüde, als er fonft von ihm ges 
wohnt if. Man fagt, daß auc die beften Weberfeger Vers 
hunger wären. 

Des Herrn Prof. Gellerts Abhandlung 
für das rührende Luftfpiel. 

Man hat zu unfern Seiten, befonders in Franfreich, eine Art von 
Lufifpielen verfucht, welche nicht allein die Gemüther der Zuſchauer zu 
ergögen, fondern auch fo zu rühren und fo amzutreiben vermögend 
wire, daß fie ihnen fo gar Thränen auspreffe. Man bat dergleichen 
Komödie, zum Scherz umd zur Berfpottung, in der franzdfifchen Sprache, 
comedie larmoyante,* das ift die weinerliche genenut, und von 
nicht wenigen pflegt fie alg eine abgeſchmackte Nachäffung des Trauer: 
fpiels getadelt zu werden. Ich bin zwar nicht Willens, alle und jede 
Stücke, welche in diefe Klaffe können gebracht werden, zu vertheidis 
digen; fondern ich will bloß die Art der Einrichtung ſelbſt retten, und | 
wo möglich erweifen, daß die Komödie, mit allem Ruhme, befti- 


* ©. die Vorrede des Hrn. v. Doltsire zu feiner Nanine im IX. 
Theile feiner Werfe, Dresdner Ausgabe. 
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ger bewegen fünne. Decier * und andre, welche die von dem Arifto- 
teles entworfene Erklärung weitläuftiger haben erleutern wollen, feßen 
die ganze Kraft und Stärfe der Komödie in das Lächerliche. Nun 
kann man zwar nicht leugnen, daß nicht der größte Theil derſelben 
darauf anfomme, obgleich, nad) dem Voßius,“ auch diefes zwei- 
felhaft fein fönnte; allein fo viel ift auch gewiß, daß in dem Lächer— 
lichen nicht durchaus alle ihre Tugend befiche. Denn entweder find 
' die reizenden Stüce des Terenz feine Komödien zu nennen; oder die 
Komödie hat ihre ernſthaften Stellen, und muß ſie haben, damit ſelbſt 
das Lächerliche durch das beſtändige Anhalten nicht geſchwächt werde. 
Denn was ohne Unterlaß artig iſt, das rührt entweder nicht genug, 
oder ermüdet das Gemüth, indem es daſſelbe allzuſehr rührt. Ich 
| glaube alfo, daß aus der Erflärung des Ariftoteles weiter nichts zu 
folgern ift, als diefes, was für eine Art von Lajtern die Komödie vor: 
nehmlich durchziehen fol. Es erhellt nehmlich daraus, daß fie fich mit 
ſolchen Laſtern befchäftigen müſſe, welche niemandem ohne Schande, 
obfchon ohne feinem und ohne andrer Schaden, anhängen fünnen; 
kurz, folche Lafter, welche LXachen und Satyre, nicht aber Ahndung 
und öffentliche Strafe verdienen, woran ſich aber doch weder Plautus, 
noc) diejenigen, die er unter den Griechen nachgeahmet bat, befonders 
gefehrt zu haben ſcheinen. Ja man muß fo gar zugefichen, daß es 
eine Art Lafter giebt, welche gar fehr mit eines andern Schaden ver: 
bunden ift, als zum Erempel die Verfchwendung, und dennoch in der 
Komödie angebracht werden fann, wenn es nur auf eine gefchiefte und 
funfimäßige Art gefchieht. Ich fehe alfo nicht, worinne derjenige Luſt— 
fpieldichter fündige, welcher, in Betrachtung der Nüglichfeit, die Ne- 
geln der Kunft dann und wann bey Seite fett, befonders wenn man 
von ihm fagen fann: 

Habet bonorum exemplum: quo exemplo sibi 

Licere id facere, quod illi fecerunt, putat. 

*In den Anmerfungen zu des Ariftoteles Dichtfunft Hauptit. V. ©. 
58. Parifer Ausgabe von 1692. Ariftote en faifant la definition de la Co- 
medie decide, quelles chofes peuvent faire le fujet de fon imitation. U 
n’y a que celles qui font purement ridicules, car tous les autres genres 
de mechancete ou de vice, ne feauroient y trouver place, parce qu’ils 
ne peuvent attirer que lindignation, ou la pitie, pasfions, qui ne doivent 
nullement regner dans la Comedie. 
** In feiner Poetif. Uh. I. c. V. p. 123. 
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Cs fer) alfo immer die finnreiche Berfpottung der Laſter und Un— 
gereimtheiten die vornehmfte VBerrichtung der Komödie, damit eine mit 
Nusen verbundene Fröhlichfeit die Gemüther der Zuſchauer einnehme; 
nur merfe man auch zugleich, daß es eine doppelte Gattung des Lä— 
cherlichen giebt. Die eine ift die ſtammhafte und, fo zureden, am 
meiften bandgreifliche, weil fie in ein lautes Gelächter ausbricht; Die 
andere ift feiner und befcheidener, weil fie zwar ebenfalls Beyfall und 
Bergnügen erweckt, immer aber nur einen folchen Beyfall und ein folches 
Bergnügen, welches nicht fo ſtark ausbricht, fondern gleichfam in dem 
Innerſten des Herzens verfchloffen bleibt. Wann nun die ausgelaffene 
und heftige Freude, welche aus der erjten Gattung entfpringt, nicht 
leicht eine ernfihaftere Gemüthsbewegung verftattet; fo glaube ich doch, 
daß jene gefestere Freude fie verfiatten werde, Und wenn ferner die 
Freude nicht das einzige Vergnügen ijt, welches bey den Nachahmungen 
des gemeinen Lebens empfunden werden fann; fo fage man mir doch, 
worinne dasjenige Luftfpiel zu tadeln fey, welches fich einen folchen 
Innhalt erwählet, durch welchen es, auffer der Freude, auch eine Art 
von Gemüthsbewegung hervorbringen fann, welche zwar den Schein 
der Traurigfeit hat, an und für fi felbft aber ungemein füffe ift. * 
Da nun aber diefes alsdann fehr leicht geichehen kann, wenn man die 
Komödie nicht nur die Lafter, fondern auch die Tugenden fchildern 
laßt; fo ſehe ich nicht warum es ihr nicht vergönnt ſeyn follte, mit 
den tadelhaften Perſonen auch gute und liebenswürdige zu verbinden, 
und fich dadurch fowohl angenehmer als nüglicher zu machen, damit 
einigermaaffen jener alten Klage des fomifchen Trupps bey dem Plau— 
tus abgeholfen werde. 

Hujusmodi paucas Poetæ reperiunt comaeedias, 
Ubi boni meliores fiant. 

Wenigftens find unter den Alten, wie Scaliger erinnert, fowohl 
unter den Griechen als unter den Römern, verfchiedene gewefen, welche 
eine doppelte Gattung von Komödie zugelaffen, und fie in die fittliche 

* Permagna enim, fagt der vortrefliche Engländer, Joſeph Trapp, 
eft diferepantia inter iftam triftitiam, quae in tragoedia dominatur, & 
iftam, quae in comoediam admittitur. Illa tanduam hiemalis tempeftas, 
diem pene integrum nubibus & tenebris obvolvit; interfperfis tantum raris 
& brevibus lucis intervallis: haec actionem dramaticam, tanquam coelum 


tempore aeftivo plerumque fudum, nubibus non nunquam, fed rarius, in- 
tercipit. Praeleet. Poet. p. 323. edit. alt. Londini 1722. 
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und lächerliche eingetheilet haben. Unter der fittlichen verjtanden 
' fie diejenige, im welcher die Sitten, und unter der Lächerlichen, in 
welcher das Lächerliche herrfchte. Doch wenn man nicht allein darauf 
zu fehen bat, was in der Komödie zu gefchehen pflegt, fondern auch auf 
das, was darinne gefchehen follte, warum wollen wir fie nicht lieber, 
nach Maaßgebung des Trapps,“ alſo erklären, daß wir ſagen, die 
Komödie ſey ein dramatiſches Gedicht, welches Abſchilderungen von dem 
gemeinen Privatleben enthalte, die Tugend anpreiſe, und verſchiedene 
Laſter und Ungereimtheiten der Menſchen, auf eine ſcherzhafte und feine 
Art durchjiehe. Ich geftehe ganz gerne, daß fich diefe Erflärung nicht 
auf alle und jede Erempel anwenden laffe; allein, wenn man auch 
durchaus eine folche verlangte, welche alles, was jemals unter dem 
Namen Komödie begriffen worden, in fich faffen follte, fo würde man 
entweder gar feine, oder doch ein Ungeheuer von einer Erflärung be: 
fommen. Genug, daß diefe von uns angenommene Erflärung von 
dem Endzwecke, welchen die Komödie erreichen fol, und auc) leicht 
erreichen fanır, abgeleitet ift, und auch daher ihre Entfchuldigung und 
Bertheidigung nehmen darf. 

Damit ich aber die Sache der rührenden Komödie, wo nicht glück» 
lich, doc) forgfältig führen möge, fo muß ich einer doppelten Anflage 
entgegen gehen; deren eine dahinaus lauft, daß auf diefe Weife der 
Unterfcheid, welcher zwifchen einer Tragödie und Aomsdie fern 
müſſe, aufgehoben werde; und deren andre darauf anfommt, daß 
diejenige Komödie fich felbft zuwieder wäre, welche die Affec— 
ten forgfältig erregen wolle. 

Was den erfien Grund anbelangt, fo fcheint es mir gar nicht, 
dag man zu befürchten habe, die Grenzen beyder Gattungen möchten 
vermengt werden. Die Komödie kann ganz wohl zu rühren fühig ſeyn, 
und gleichwohl von der Tragödie noch weit entfernt bleiben, indem fie 
weder eben diefelben Leidenfchaften rege macht, noch aus eben derfelben 
Abfiht, und durd eben diefelben Mittel, als die Tragödie zu thun 
pflegt. Es wäre freylich unfinnig, wenn fic) die Komödie jene großen 
und fchredlichen Zurüftungen der Tragodie, Mord, Berzweiflung und 
dergleichen, anmaaffen wollte; allein wenn bat fie diefes jemals gethan? 
Ste begnügt fih mit einer gemeinen, obfchon feltnen, Begebenheit, 
und weis von dem Adel und von der Hoheit der Handlung nichts; fie 

* An angef. Drte ©. 314. und folglid). 
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weis nichts von den Sitten und Empfindungen großer Helden, welche 
ſich entweder durch ihre erhabne Tugend, oder durch ihre aufferordentliche 
Häßlichkeit ausnehmen; fie weis nichts von jenem tragifchen hohen und 
prächtigen Ausdrucke. Diefes alles ijt fo Flar, daß ich es nur verdun- 
- feln würde, wenn ic) es mehr aus einander fegen wollte. Was hat 
man alfo für einen Grund, zu behaupten, daß die rührende Komödie, 
wenn fie dann und wann Erbarmen erweckt, in die Vorzüge der Tra- 
gödie einen Eingriff thue? Können denn die fleinen Uebel, welche fie 
diefer oder jener Perfon zuftogen läßt, jene heftige Empfindung des 
Mitleids erregen, welche der Tragodie eigen ift? Es find faum die 
Anfänge diefer Empfindung, welche die Komödie zuläßt und auf furze 
Zeit in der Abficht anwendet, daß fie diefe Fleine Bewegung durd) et- 
was erwünfchtes wieder flillen möge; welches in der Tragodie ganz an— 
ders zu gefchehen pflegt. Doc, wir wollen uns zu der vornehmjten Duelle 
wenden, aus welcher die Komödie ihre Rührungen herhohlt, und zufe- 
ben, ob fie fich vielleicht auf diefer Seite des Eigenthums der Tragodie 
anmaaffe. Man fage mir alfo, wenn rühret denn diefe neue Art von 
Komödie, von welcher wir handeln? Geſchicht es nicht meiftentheils, 
wenn fie eine tugendbafte, gefeste und aufferordentliche Liebe vorftellet? 
Mas ift aber nun zwifchen der Liebe, welche die Tragödie anwendet, 
und derjenigen, welche die Komödie braucht, für ein Unterfcheid? Ein 
fehr großer. Die Liebe in der Komödie ift nicht jene heroifche Liebe, 
welche durch die Bande wichtiger Angelegenheiten, der Pflicht, der 
Tapferfeit, des größten Chrgeiges, entweder unzertrennlich verfnüpfet, 
oder unglücklich zertrennet wird; es ift nicht jene lermende Liebe, welche 
von einer Menge von Gefahren und Laftern begleitet wird; nicht jene 
verzweifelnde Liebe: fondern eine angenehm unrubige Liebe, welche 
jwar im verfchtedene Hinderniffe und Befchwerlichfeiten verwicelt wird, 
die fie entweder vermehren oder fchwächen, die aber alle gücflich über- 
fliegen werden, und einen Ausgang gewinnen, welcher, wenn er auc) 
nicht für alle Perfonen des Stücks angenehm, doc) dem Wunfche der 
Zufchauer gemäß zu feyn pflegt. Es ift daher im geringfien feine 
Vermiſchung der Kunſt zu befürchten, fo lange fich nicht die Komödie 
mit eben derfelben Liebe befchäftigt, welche in der Tragödie vorfümmt, 
fondern von ihr in Anfehung der Wirfungen und der damit verfnüpf- 
ten Umſtände eben fo weit, als in Anfehung der Stärfe und Hoheit, 
entfernt bleibt. Denn fo wie die Liebe in einem doppelten Bilde 
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ftrahlt, welche auf fo verfchiedene Weife ausgedrückt werden, daß man 
fie fchwerlich für einerley halten kann; ja wie fo gar die Gewalt, die 
fie über die Gemüther der Menfhen hat, von ganz verfchiedner Art 
ift, fo daß, wenn der eine mit zerfireuten Haaren, mit verwirrter 
Stirn, und verzweifelnden Augen herumirret, der andere das Haar 
zierlich in Locken fchlägt, und mit lächelnd trauriger Mine und an— 
genehm unruhigen Augen feinen Kummer verräth: eben fo, fage ich, 
ift die Liebe, welche im behden Spielen gebraucht wird, ganz und 
gar nicht von einerley Art und kann alfo auc nicht auf einerleh, 
oder auch nur auf Ähnliche Art rühren. Ja es fehlt fo viel, daß 
die Komödie in diefem Stücke die Nechte der Tragödie zu fehmälern 
fheinen folte, daß fie vielmehr nichts als ihr Necht zu bebaup- 
ten fucht. Denn ob ich fehon denjenigen nicht beyftimme, welche, 
durch das Anfehen einiger alten Tragodienfchreiber bewogen, die Liebe 
gänzlich aus der tragifchen Zabel verbannen wollen; fo ijt doch fo viel 
gewiß, daß nicht jede Liebe, befonders die zärtlichere, fich für fie fchiekt, 
und daß auch diejenige, die fich für fie fchieft, nicht darinne berrfchen 
darf, weil es nicht erlaubt ift, die Liebe einzig und allein zu dem 
Innhalte eines Trauerfpiels zu machen. Cie fann zwar jenen befti- 
gern Gemüthsbewegungen, welche der Tragödie Hoheit, Glanz und 
Bewunderung ertheilen, gelegentlich beygefügt werden, damit fie diefel- 
ben bald heftiger antreibe, bald zurückhalte, wicht aber, damit fie felbft 
das Hauptwerf der Handlung ausmache. Dieſes Gefeg, welches man 
der Tragodie vorgefchrieben bat, und welches aus der Natur einer he- 
roifchen That hergehohlet ift, zeiget deutlich genug, daß es allein der 
Komddie zufomme, aus der Liebe ihre Haupthandlung zu machen. Als 
les derohalben, was die Liebe, ihren ſchrecklichen und traurigen Theil 
bey Seite gefest, im Nührenden vermag, fann fi) die Komödie mit 
allen Recht anmaaffen. Der vortrefliche Corneille erinnert fehr wohl, 
daß dasjenige Stück, in welchen allein die Liebe berrfchet, wann es 
auch fchon in den vornehmſten Perfonen wäre, feine Tragödie, fondern, 
feiner natürlichen Kraft nach, eine Komödie ſey.“ Wie viel weniger 
kann daher dasjenige Stück, in welchem nur die heftige Liebe einiger 
Privatperfonen aufgeführet wird, das Wefen des Trauerfpiels angenom- 
men zu haben fcheinen? Das, was ich aber von der Liebe, und von 


* ©. die erſte Abhandlung des P. Corneille über das dramatifche 
Gedicht. 
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dem Anfpruche der Komödie auf diefelbe, gefagt babe, kann, glaube 
ich, eben fo wohl von den übrigen Stücfen behauptet werden, welche 
die Gemüther zu bewegen vermögend find; von der Kreundfchaft, von 
der Beſtändigkeit, von der Frengebigfeit, von dem danfbaren Gemüthe, 
und fo weiter. Denn weil diefe Tugenden denjenigen, der fie befist, 
zwar zu einem rechtfchafnen, nicht aber zu einem groffen und der Tra— 
gödie würdigen Manne machen, und alſo auch vornehmlicd nur Zier- 
den des Wrivatlebens find, wovon die Komodie eine Abfchilderung ift: 
fo wird ſich auch die Komödie die Borftelung diefer Tugenden mit al- 
lem Rechte anmaaffen, und alles zu gehöriger Zeit und an gehörigen 
Drte anwenden dürfen, was fie, die Gemüther auf eine angenehme 
Art zu rühren, darbiethen fonnen. Allein auf diefe Art, fann man 
einwenden, wird die Komödie allzu froftig und trocken feheinen; fie 
wird von jungen Leuten weniger geliebt, und von denjenigen weniger 
befucht werden, welche durch ein beftiges Lachen nur ihren Bauch er- 
fchüttern wollen. Was fchadet das? Genug, daß fie alsdann, wie 
der berühmte Webrenfels ſaget, meife, gelehrte, rechtfchafne und 
funftverftändige Männer ergögen wird, welche mehr auf das fhickliche, 
als auf das lücherliche, mehr auf das artige als auf das grimaffen- 
bafte feben: und wann ſchon die, welche nur Poſſen fuchen, daben 
nicht Flatfchen, fo wird fie doch denen gefallen, welche, mit dem Plau— 
tus zu reden, pudicitise praemium effe volunt. 

Sch komme nunmehr auf den zweyten Cinwurf. Nührende Komö— 
dien, fagt man, widerfprechen fich felbjt; denn eben deswegen weil fie 
rühren wollen, fonnen entweder die Lafler und Ungereimtheiten der 
Menfchen darinne nicht zugleich belacht werden, oder, wenn beydes 
geichieht, fo find es weder Komödien noch Tragödien, fondern ein 
drittes, welches zwifchen beyden inne liegt, und von welchen man das 
jagen fonnte, was Dvidius von dem Minotaurus fagte: 

Semibovemque virum, femivirumque bovem. 

Diefer ganze Tadel kann, glaube ich, fehr leicht durch diejenigen 
Beyſpiele nichtig gemacht werden, welche unter den dramatifchen Dich: 
tern der Franzoſen fehr häufig find. Denn wenn Destouches, de la 
Ehauffee, Marivaux, Voltaire, Fagan und andre, deren Namen 


* In feiner Nede von der Komödie. ©. 365. Diff. var. argum. Parte 
altera. Amftelod. 1617. 
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und Werfe längft unter uns befannt find, dasjenige glücklich geleiftet 
haben, was wir verlangen, wann fie nehmlich, mit Benbehaltung der 
Freude und der komiſchen Stärfe, auch Gemüthsbewegungen an dem 


| gehörigen Drte angebracht haben, welche aus dem Innerſten der Hand» 


lung flieffen und den Zufchauern gefallen; was bedarf es alsdann noch 


für andre Beweife? Doch wenn wir aud ganz und gar fein Erempel 
für ung anführen fünnten, fo erhellet wenigftens aus der verfchiednen 


Natur derjenigen Verfonen, welche der Dichter auf die Bühne bringt, 


| 


+ 
I 


daß fich die Sache ganz wohl thun laffe. Denn da, wie wir oben 
gezeugt haben, den böfen Sitten ganz füglich gute entgegen gefegt wer— 
den können, damit durch die Annehmlichfeit der legtern, die Häßlichkeit 
der erfiern fich deito mehr ausnehme; und da diefe rechtfchaffnen und 


Wedeln Gemüthsarten, wenn fie fich binlänglich äuſſern follen, in ſchwere 


| 
N 


und eine Zeit lang minder glückliche Zufülle, bey welchen fie ihre 
Kräfte zeugen fünnen, verwicfelt feyn müſſen: fo darf man nur diefe 
init dem Stoffe der Fabel gehörig verbinden und funftmäßig einflech- 
ten, wenn diejenige Komödie, die fih am meiften mit Berfpottung der 
Later befchäftiget, nichts deftoweniger die Gemüther der Zuhörer durch 
ernfihaftere Nührungen vergnügen fol. Zwar ift allerdings eine groffe 
Behutfamfeit anzumwenden, daß diefes zur rechten Seit, und am gehö— 
rigen Drte und im rechten Maaffe geſchehe; ja der fomifche Dichter, 
wenn er unfer Herz entflammen will, muß glauben, daß jene War- 
nung, nihil ceitius marcefcere quam lacrumas, welche man dem 
Nedner zu geben pflegt, ihm noch weit mehr als dem Redner angehe. 
Bornehmlich hat er dahin zu feben, daß er nicht auf eine oder die an— 
dere Inftige Scene, fogleich eine ernfthafte folgen laffe, wodurd das 
Gemüth, welches fich durch das Lachen gerubig erhohlt hatte, und num 
auf einmal durc die volle Empfindung der Menfchlichfeit dahin gerif- 
fen wird, eben den verdrüßlichen Schmerz empfindet, welchen das Auge 
fühlt, wenn es aus einem finftern Drte plöglich gegen ein helles Licht 
gebracht wird. Noch vielweniger muß einer gefegten Perſon alsdann, 
wenn fie die Gemüther der Zufchauer in Bewegung fest, eine allzulä- 
cherliche beygefellet werden; überhaupt aber muß man nichts von diefer 
Gattung anbringen, wenn man nicht die Gemüther genugfam dazu 
vorbereitet hat, und muß auch bet eben denfelben Affecten fich nicht 
allzulange aufhalten. Wenn man alfo die rührenden Scenen auf den 
bequemen Drt verfparet, welchen man alsdann, wann-fid) die Fabel 
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am meiften verwirret, noch öftrer aber, wenn fie fih aufwicfelt, findet: 
fo fann das Luftfpiel nicht nur feiner fatyrifchen Pflicht genug thun, 
fondern kann auch noch dabey das Gemüth in Bewegung fegen. Frey— 
lich trägt hierzu der Stoff und die ganze Einrichtung des Stückes viel 
bey. Denn wenn dasjenige, was der Dichter, glückliches oder unglück— 
liches, wider alle Hoffnung fich ereignen läßt, und zu den Gemüthe- 
bewegungen die Gelegenheit geben muß, aus den Eitten der Perfonen 
fo natürlich fließt, daß es fich faft nicht anders hätte zutragen fonnen: 
fo überläßt fih alsdann der Zufchauer, deffen fich Verwundrung und 
MWahrfcheinlichfeit bemüchtiget haben, er mag nun der Perfon wohl 
wollen oder nicht, willig und gern den Bewegungen, und wird bald 
mit Vergnügen zürnen, bald trauren, und bald über die Zufälle derje- 
nigen Perfonen, deren er ſich am meiften annimmt, für Freuden wei— 
nen. Auf diefe Art, welches mir ohne Nuhmredigfeit anzuführen er- 
laubt feyn wird, pflegen die Zufchauer in dem legten Auftritte des 
Loofes in der Lotterie gerührt zu werden. Damons Chegattin, und 
die Zungfer Caroline haben durch ihre Sitten die Gunft der Zuſchauer 
erlangt. Jene hatte fchon daran verzweifelt, daß fie das Looß wieder: 
befommen würde, welches für fie zehn taufend Thaler gewonnen hatte, 
und war auf eine anftindige Art deswegen betrübt. Che fie fichs 
aber vermuthet, fümmt Caroline, und bringt ihrer Schwägerin mit 
dem mwilligften Herzen dasjenige wieder, was fie für verlohren gehalten 
hatte. Hieraus nun entſtehet zwifchen behden der edeljte Streit freund- 
fhaftliher Gefinnungen, fo wie bald darauf zwifchen Garolinen und 
ihrem Liebhaber ein Liebesftreit; und da fowohl diefer als jener fchon 
für fich felbft, als ein angenehmes Schaufpiel, fehr lebhaft zu rühren 
vermögend, zugleich auch nicht weit hergehohlet, fondern in der Natur 
der Sache gegründet, und freywillig aus den Charafteren felbit gefloffen 
find: fo ftreitet ein folcher Ausgang nicht allein nicht mit der Komö— 
die, fondern ijt ihr vielmehr, wenn auc das übrige gehörig beob- 
achtet worden, vortheilhaft. Mir wenigftens fcheint eine Komödie, 
welche, wenn fie den Witz der Zufchauer genugfam befchäftiget hat, 
endlich mit einer angenehmen Rührung des Gemüths ſchlieſſet, nicht 
tadelhafter, als ein Gaftgeboth, welches, nachdem man leichtern Wein 
zur Gnüge dabey genoffen, die Säfte zum Schluffe durch ein Glas 
ſtärkern Weins erhigen und fo auseinander gehen läßt. 

Es iſt aber noch eine andre Gattung, an welcher mehr auszu- 
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fegen zu feyn fiheinet, weil Scherz und Spott weniger darinne herr- 
fen, als die Gemüthsbewegungen, und weil ihre vornehmfien Per: 
fonen entweder nicht gemein und tadelhaft, fondern von vornehmen 
Stande, von zierlihen Sitten und von einer artigen Lebensart find, 
oder, wenn fie ja einige Laſter haben, ihnen doch nicht folche anfle- 
ben, dergleichen bey dem Pöbel gemeiniglich zu finden find. Bon 
diefer Gattung find ungefehr die verliebten Philofophen des Des- 
touches, die Melanide des Ia Chauffee , das Mündel des Sagan, 
und der Sidney des Greffets. Weil num aber diejenige Perfon, 
auf die es in dem Stürfe größten Theils anfümmt, entweder von gu— 
ter Art ift, oder doch feinen allzulächerlichen Fehler an fich hat, fo 
fann daher ganz wohl gefragt werden, worinne denn ein folches Schau— 
fpiel mit dem Weſen der Komödie übereinfomme? Denn obſchon 
meiften Theils auch luſtige und auf gewiffe Art lächerliche Charaftere 
darinne vorfommen, fo erbellt doc, genugfam aus der leberlegenbeit 
der andern, daß fie nur der Veränderung wegen mit eingemifcht find 
und das Hauptwerf ganz und gar nicht vorftellen follen. Nun gebe 
ich fehr gerne zu, daß dergleichen Schaufpiele in den Grenzen, welche 
man der Komödie zu fegen pflegt, nicht mit begriffen find; allein es 
fragt fih, ob man nicht diefe Grenzen um fo viel erweitern müffe, 
dag fie auch jene Gattung dramatifcher Gedichte mit in fich fchlieffen 
fonnen.* Wenn diefes nun der Endzweck der Komödie verjtattet, fo 


* Wenn der Endzweck der Komödie überhaupt eine anftändige Gemüthe- 
ergötzung iſt, und diefe durch eine geſchickte Nachahmung des gemeinen Le— 
bens verfchaft wird: fo werden fich die verfchiednen Kormen der Komödie gar 
leicht erfinden und beftimmen laſſen. Denn da es eine doppelte Art von 
menfchlichen Handlungen giebt, indem einige Lachen, und andre ernfthaftere. 
Gemüthsbewegungen erwecken: jo muß es auch eine doppelte Art von Komö— 
die geben, welche die Nachahmerin des gemeinen Lebens if. Die eine muß 
zu Erregung des Lachens, und die andre zu Erregung ernfthaftrer Gemüths— 
bewegungen gefchickt feyn. Und da es endlich auch Handlungen giebt, die in 
Betrachtung ihrer verfchiednen Theile, und in Anfehung der verfchiednen Per: 
fonen von welchen fie ausgelibt werden, beydes hervorzubringen fähig find: 
jo muß es auch eine vermifchte Gattung von Komödien geben, von welcher 
der Cyclops des SEuripides, und der Nuhmredige des Destouches 
find. Diefes hat der jüngft in Dennemark verftorbene Hr. Prof. Schlegel, 
ein Freund deſſen Verluft ich nie genug betauren fann, und ein Dichter der 
eine ewige Zierde der dramatifchen Dichtfunft feyn wird, vollkommen wohl 
eingefehen. Man fehe was in den Anmerfungen zu der deutfchen Ueberfe- 
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fehe ich nicht, warum es nicht erlaubt feyn folte Das Anfehen un: 
frer Vorgänger wird es doch nicht verwehren? Es wird doch Fein 
Berbrechen feyn, dasjenige zu verfuchen, was fie unverfucht gelaffen 
haben, oder aus eben der Urfache von ihnen abzugeben, aus welcher 
wir ihnen in andern Stüden zu folgen pflegen? Hat nicht ſchon Ho— 
ratius gefagt: 
Nec minimum meruere decus, veftigia graca 
Aufi deferere. 

Wenn man feine andre Komödien machen darf, als foldhe, wie fie 
Ariſtophanes, Plautus und felbjt Terenz gemacht haben; fo glaube 
ich fcehwerlich, daß fie den guten Eitten fehr zuträglih feyn, und mit 
der Denfungsart unfrer Zeiten fehr übereinfommen möchten. Sollen 
wir deswegen ein Schaufpiel, welches aus dem gemeinen Leben ge 
nommen und fo eingerichtet iſt, daß es zugleich ergoge und unterrichte, 
als welches der ganze Endzweck eines dramatifchen Stücks ıft; follen 
wir, fage ich, es deswegen von der Bühne verbannen, weil die Er: 
klärung, welche die Alten von der Komödie gegeben haben, nicht vol- 
lig auf daffelbe paffen will? Muß es deswegen abgefhmart und uns 
geheuer ſeyn? Im Singen, welche empfunden werden, und deren 
Werth durch die Empfindung beurtheilet wird, follte ich glauben, müſſe 
die Stimme der Natur von größerm Nachdrurfe feyn, als die Stimme 
der Negeln. Die Regeln hat man aus denjenigen dramatifchen Stü⸗ 
fen gezogen, welche ebedem auf der Bühne Benfall gefunden haben, 
Warum follen wir uns nicht eben diefes Rechts bedienen fünnen? Und 
wenn es, außer der alten Gattung von Komödie, noch eine andre giebt, 
welche gefüllt, welche Beyfall findet, kurz welche ergogt und nützt, 
Übrigens aber die allgemeinen und unveränderlichen Negeln des dra— 
matifchen Gedichts nicht verleget, fondern fie in der Cinrichtung und 
Cintheilung der Fabel und in der Echilderung der menfchlichen Ge: 
müthsarten und Sitten genau beobachtet; warum follten wir ung 
denn lieber darüber beflagen, als erfreuen wollen? Wenn diefe Ko— 
mödie, von der wir handeln, abgeſchmackt wäre, glaubt man denn, 
daß ein fo abgeſchmacktes Ding fich die Billiguug, fowohl der Klugen 


Kung der Schrift des Herrn Batteux, Les beaux Arts reduits & un meme 
principe, welche vor einiger Zeit in Leipzig berausgefommen, aus einer von 
feinen noch ungedruckten Abhandlungen, tiber diefe Materie angeführet wor: 
den. ©. 316. 
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als des Volks, erwerben könne? Gleichwohl wiffen wir, daß derglei- 
chen Spiele, ſowohl in Paris, als an andern Drten, mehr als ein- 
mal mit vielem Glücke aufgeführet worden, und gar leicht den Weg 
ju den Gemüthern der Zuhörer gefunden haben. Wenn nun alfo die 
meiften durch ein ſolches Schaufpiel auf eine angenehme Art gerühret 
werden, was haben wir uns um jene wenige viel zu befümmern, 
welche nichts dabey zu empfinden vorgeben?* Es giebt Leute, wel- 
chen die luftige Komödie auf feine Art ein Genüge thut, und gleich. 
wohl hört fie deswegen nicht auf, gut zu feyn. Allein, wird man 
fagen, es giebt unter den fo genannten rührenden Komödien fehr viel 
trockne, froftige umd abgefchmadte. Wohl gut; was folgt aber dar- 
aus? Ich will ja nicht eim jedes armfeliges Stück vertheidigen. Es 
giebt auch auf der andern Seite eine große Menge höchſt ungereimter 
Zuftfpiele, von deren Berfaffern man nicht fagen fan, daß fie die 
allgemeinen Negeln nicht beobachtet hätten; nur Schade, daß fie, mit 
dem Boileau ** zu reden, die Hanptregel nicht inne gehabt haben. 


Es hat ihnen nehmlich am Benie gefehlt. Und wenn diefer Fehler 


fi) auch bey den Berfaffern der neuen Gattung von Komödie findet, 
fo muß man die Schuld nicht auf die Sache felbft legen. Wollen 
wir es aber grimdlich ausmachen, was man ihr für einen Werth zu- 
geftehen müßte, fo müffen wir fie, wie ich ſchon erinnert habe, nad 
der allgemeinen Abficht der dramatifchen Poeſie beurtheilen. Ohne 
Zweifel ift die Komödie zur Ergögung erfunden worden; weil es aber 


feine funfimäßige und anſtändige Ergögung giebt, mit welcher nicht 


auch einiger Nugen verbunden wäre, fo laßt fi auch von der Ko» 


*Es ſcheint ald ob man auf unfere Komödie dasjenige anwenden fünne, 
was Cicero von dem Werth einer Nede gegen den Brutus behauptet. Tu 


‚ artifex, fagt er, quid quaeris amplius? Delectatur audiens multitudo & 
‚ dueitur oratione & quafi voluptate quadam perfunditur. Quid habes quod 
‚ difputes? Gaudet, dolet, ridet, plorat, favet, audit, contemnit, invidet, 


ad miferationem inducitur, ad pudendum, ad pigendum, irafcitur, mira- 


' tur, fperat, timet: haec proinde accidunt, ut eorum, qui adfunt, mentes 


verbis & (ententiis & actione tractantur. Quid eft quod expectetur docti 
alicujus fententia® Quod enim probat multitudo, hoc idem doctis proban- 
dum eft. Denique hoc fpecimen eft popularis judieii, in quo nunquam 
fuit populo cum doctis intelligentibusque diffenfio. Cic. in Bruto p. 569.1. 
edit. Elzev. 

*In der Note zu dem erften Verſe der Dichtfunft. 

Leſſings Werfe IV. 10 
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mödie fagen, daß fie nüslich feyn fünne und müſſe. Das erſtere, die 
Ergötzung nehmlich, wird theils durch den Anhalt der Fabel felbft, 
theils durch die neuen, abwechfelnden und mit den Perſonen überein- 
ftimmenden Charaftere, erlangt. Und zwar durch den Inhalt; erſtlich, 
wenn die Erwartung fowohl erregt als unterhalten wird; und ber- 
nach, wenn ihr auf eine ganz andere Art ein Genüge gefchieht, als 
es Anfangs das Anfehen hatte, wobey gleichwohl alle Regeln der 
MWahrfcheinlichfeit genau beobachtet werden müffen. Dieſes bat fo ge 
wiß feine Nichtigfeit, daß weder eine wahre noch eine erdichtete Be- 
gebenheit, wann fie für ſich felbjt auch noch fo wunderbar wäre, auf 
der Bühne einiges Bergnügen erweden wird, wenn fie nicht zugleich 
auch wahrfcheinlich. ift. | 

Refpicere exemplar vitæ morumque jubebo 

Doctum imitatorem. | 
Bey jeder Erdichtung nehmlich verurfacht nicht fo wohl die Fabel | 
felbft, als vielmehr das Genie und die Kunft, womit fie behandelt 
wird, bey den Zufchauern das Vergnügen. „Denn derjenige, fagt 
„Webhrenfels,* erlangt einen allgemeinen Benfall, derjenige ergötzt 
„durchgängig, welcher alle Perſonen, Eitten und Leidenfchaften, die 
„er auf der Bühne vorfiellen will, vollfommen, und fo viel möglich, 
„mit lebendigen Farben abfchildert; welcher die Aufmerffamfeit der 
„Zuhörer zu feffeln, und ihrem Bufen alle Bewegungen mitzutbeilen 
„weis, die er ihnen mitzutheilen für gut befindet.“ Denn nicht nur 
deswegen gefällt die Komödie, weil fie andrer abgeſchmackte und las 
cherlihe Handlungen, den Augen und Gemüthern darftellet; (denn 
diefes thut eine jede gute Sathre) fondern auch weil fie eine einfache 
und für fich felbjt angenehme Begebenheit fo abhandelt, daß fie überall 
die Erwartung des Zufchauers unterhält, und durch diefes Unterhalten 
Vergnügen und Benfall erwecket. Denn wie hätten fonft faft alle 
Stüde des Terenz, fo viel wir deren von ihm übrig haben, und 
auch einige des Plautus, als zum Erempel die Gefangnen, in wel 
chen durch die Darzwifchenfunft eines Simo, eines Chremes, eines 
Phädria, eines Hegio, ein großer Theil derfelben, nicht nur nicht ’ 
ſcherzhaft, fondern vielmehr ernfihaft wird; wie hätten fie, fage ich, 
fonft gefallen Fünnen? Wenn num aber zu dem Ergögen nicht nothe 
wendig eine lächerliche Handlung erfordert wird; wenn vielmehr eine 


* In angeführter Nede ©. 367. 
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jede Fabel, die der Wahrheit nachahmet, und Dinge enthält, welche 


des Sehens und Hörens würdig find, die Gemüther vergnügt: warum 
follte man denn nicht auch dann und wann der Komodie einen ernft- 

haften, feiner Natur nach aber angenehmen Inhalt, geben dürfen? * | 
„Auch alsdann empfinden wir eine wunderbare Wolluft, wenn wir mit 
„einer von den Werfonen in der Komödie eine genaue Freundfchaft 


„errichten, für fie befümmert find, für fie uns Angftigen, mit ihr 


„Freund und Feind gemein haben, für fie ftille Wünfche ergehen laſ— 


„fen, bey ihren Gefahren uns fürchten, bey ihrem Unglüde uns be 
„trüben, und bei) ihrer entdecften Unfchuld und Tugend uns freuen.” 
Es giebt viel Dinge, welche zwar nicht feherzhaft, aber doch deswegen 
auch nicht traurig find. Ein Schaufpiel, welches uns einen vorneh— 
men Mann, der ein gemeines Mägdchen heyrathet, fo vor die Augen 
ftellet, daß man alles, was bey einer folchen Liebe abgeſchmacktes und 
ungereimtes ſeyn kann, genau bemerfet, wird ergögen. Doc, laßt ung 


dieſe Fabel verindern, Laßt uns fegen, der Entfchluß des vornehmen 


Mannes fey micht abgefchmarft, fondern vielmehr aus gewiffen Urſa— 
chen löblich, oder doch mwenigftens zu billigen; follte wohl alsdann 
die Seltenheit und Rühmlichkeit einer folchen Handlung weniger er— 
götzen, als dort die Echändlichfeit derfelben? Der Herr von Voltsire 


bat eine Komödie diefes Inhalts, unter dem Titel Kanine, verferti- 


get, welche Benfall auf der Bühne erhalten hat; und man faun auch 


‚ nicht leugnen, daß man nicht noch mehr dergleichen Handlungen, wel- 
' che Erftaunen erwecken, und dennoch nicht romanenhaft find, erdenfen 
. und auf das gemeine Leben anmenden könne, als welches von dem 
Gebrauche ſelbſt gebilliget wird. 


Wir müfen ung nunmehr zu den guten Charafteren felbft wenden, 


| welche bauptfächlich in der Komödie, von welcher wir handeln, ange 


‚ bracht werden, und müffen unterfuchen, auf was für Weife Vergnü- 
gen und Ergötzung daraus entfpringen fünne. Die Urfache bier- 


von iſt ohne Zweifel in. der Natur der Menfchen und in der wun— 


derbaren Kraft der Tugend zu fuchen. In unfrer Gewalt mwenigftens 
iſt es nicht, ob wir dag, was gut, vechtichaffen und löblich iſt, billi- 


gen wollen oder nicht. Wir werden durch die natürlihe Schönheit 


und den Reiz diefer Dinge dahin geriffen: und auch der allernichte- 


Wehrenfels am angeführten Orte. 
10* 
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würdigſte Menfch findet, gleichfam wider Willen, an der Betrachtung | 
einer vortreflichen Gemüthsart, Vergnügen, ob er fie gleich weder felbft | 
befist, noch fie zu befigen, fich einige Mühe giebt. Diejenigen alfo, 
aus welchen eine große und zugleich gefellfchaftlihe Tugend hervor 
leuchtet, pflegen uns, fo wie im gemeinen Leben, alfo auch auf der 
Bühne werth und angenehm zu fen. Doch diefes würde nur fehr | 
wenig bedeuten wollen, wenn nicht noch andre Dinge dazu kämen. 
Die Tugend feldft gefüllt auf der Bühne, wo fie vorgeftellt wird, weit 

mehr als im gemeinen Leben. Denn da bey Betrachtung und Be- | 
wundrung eines rechtfchafnen Mannes, auch oft zugleich der Neid fich 
mit einmifchet, fo bleibt er doc, bey dem Anblicfe des bloßen Bildes | 
der Tugend weg, und anftatt des Neides wird in dem Gemüthe eine 
füße Empfindung des Stoljes und der Selbftliebe erweckt. Denn wenn 
wir feben, zu was für einem Grade der Vortreflichfeit die menfchliche | 
Natur erhoben werden fünne, fo dünfen wir uns felbit etwas groffes | 
zu ſeyn. Wir gefallen uns alfo im jenen erdichteten Perſonen felbit, 
und die auf die Bühne gebrachte Tugend feffelt ung defto mehr, je 
leichter die Sitten find, welche den guten Perſonen bengelegt werden, 
und je mehr ihre Güte feldft, welche immer mäßig umd ſich immer | 
gleich bleibet, nicht fo wohl die Frucht von Arbeit und Mühe, als 
vielmehr ein Gefchenfe der Natur zu feyn feheint. Mit einem Worte, 
fo wie wir bey den Lücherlichen Perfonen der Bühne, ung felbft freuen, 
weil wir ihnen nicht ahnlich feheinen; eben fo freuen wir uns über 
unfere eigne Bortreflichfeit, wenn wir gute Gemütbhsarten betrachten, 
welches bey den beroifchen Tugenden, die in der Tragödie vorfommen, 
ſich feltner zu ereignen pflegt, weil fie von unfern gewöhnlichen Um— 
ſtänden allzuentfernt find. Ic kann mir leicht einbilden, was man 
bierwieder fagen wird. Man wird nehmlich einwerfen, weil die Er— 
dichtung alltäglicher Dinge weder Verlangen, noch Bewunderung er 
werfen fonne, fo müßte nothwendig die Tugend auf der Bühne gröffer 
und glänzender vorgeftellet werden, als fie im gemeinen Leben vorkom— 
me; hieraus aber fcheine zu folgen, daß dergleichen Sittenſchilderun— 
gen, weil fie übertrieben worden, nicht fattfam gefallen könnten. Die 
fes num wäre freylich zu befürchten, wenn nicht die Kunſt dazu käme, 
welche das, mas in einem Charafter Maaß und Ziel zu überfchreiten 
ſcheinet, fo gefchieft einrichtet, dag das ungewöhnliche wenigftens wahr: 
fheinlich fcheinet. Ein Schaufpiel, welches einem Mägdchen von ge 
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ringem Stande, Sierlichfeit, Wis und Lebensart geben wollte, würde 
den Benfall der Zuſchauer wohl nicht erlangen. Denn 

Si dicentis erunt fortunis abfona dicta, 

Romani tollent equites peditesque cachinnum. 
Allein wenn man vorausfegt, diefes Mägdchen fen, von ihren erften 
Sahren an, in ein vornehmes Haus gefommen, wo fie Gelegenheit ge- 
funden babe, ihre Sitten und ihren Geift zu beffern: fo wird alsdann 
die zuerft unmwahrfcheinliche Perſon wahrfcheinlich. Weit weniger aber 
fünnen uns auserlefene Sitten und edie Empfindungen bey denjenigen 
anftößig feyn, von welchen wir wiffen, daß fie aus einer anfehnlichen 
Familie entfprungen find, und eine forgfältige Erziehung genoffen ha— 
ben. Die Wahrfcheinlichfeit aber iſt bier, nicht fo wohl nach der Wahr— 
beit der Sache, als vielmehr nach der gemeinen Meinung zu beur: 
theilen; fo daß es gar nicht darauf ankömmt, ob es wirflich folche 
rühmliche Leute, und wie viele es derfelben giebt, fondern daß es ge 
nug ift, wenn viele, fo etwas zu ſeyn feheinen. Diefes findet auch 


bey den tadelhaften Charafteren Statt, die deswegen nicht zu gefal- 











len aufhören, ob fie ſchon die Benfpiele des gemeinen Lebens über: 
fohreiten °. So wird der Geitzige in dem Luftfpiele, ob er gleich weit 
geitziger ift, als alle die Geigigen, die man alltäglich fieht, doch nicht 
mißfallen. Der Thrafo bey dem Terenz it fo närrifch, daß er den 
Gnatho und feine übrigen Knechte, als ob e8 Soldaten wären, ins 
Gewehr ruft, daß er fih zu ihrem Heerführer macht, und einem jeden 
feine Stelle und feine Pflicht anweifet: ob nun aber gleich vielleicht 
niemals ein Soldate fo großfprecherifch gewefen ift, fo iſt dennoch die 


Perſon des Thrafo, weil fie fonft alles mit den Großfprechern gemein 


bat, der Wahrheit nicht zuwider. Eben diefes geſchieht auch auf der 
andern Seite, wenn nehmlich die VBortreflichfeit einer Perfon auf gewiſſe 
Art gemäßiget, und ihr, durch die genaue Beobachtung der Wahrfcheins 
lichfeit in den andern Stürfen, nachgeholfen wird. Es finden ſich übri— 


genus in uns verfchiedne Empfindungen, welche dergleichen Charaftere 
' glaubwürdig machen, und das Übertriebne in denfelben zu bemerken 


verhindern. Wir wünfchen heimlich, daß die rechtfchafnen Leute fo 


® Hiervon haben die Verfaffer der Beyträge zur Biſtorie und 
Aufnahme des Theaters, ©. 266. und fol. fehr geſchickt gehandelt. 
Die Abhandlung, welche der Herr Profeſſor Hier mit feinen Beyfalle be 
ehrt, It von dem feel, Hrn. Mylius. 
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häufig als möglich ſeyn möchten, gefest auch, daß uns nicht fo wohl 
der Reis der Tugend, als die Zetrachtung der Nüglichfeit, diefen 
Wunſch abzwinget; und alles was der menfchlichen Natur in einem 
folchen Bilde rühmfiches beygeleget wird, das glauben wir, werde ung 
felbit beygelegt. Daher fümmt es, daß die guten Charaftere, ob fie | 
gleich noch fo vollfommen find, und alle Benfpiele übertreffen, im der 
Meinung die wir von unfrer eignen Vortreflichfeit, und von der Nüg- 
lichfeit der Tugend haben, ihre Vertheidigung finden. Wenn num alfo 
diefe Charaftere fhon des Vergnügens wegen, welches fie verurfachen, 
billig in dem Luftfpiele können gebraucht werden, fo bat man noch 
weit mehr Urfache, fie in Betrachtung ihrer Nüslichfeit anzumenden. 
Die Abfchilderungen tadelhafter Perſonen zeigen uns bloß das Inge: 
reimte, das Verfehrte und Schändliche; die Abfchilderungen guter 
Nerfonen aber zeigen uns das Gerechte, das Schöne und Löbliche. 
Jene fchreefen von den Lajtern ab; diefe feuern zu der Tugend aı, 
und ermuntern die Sufchauer, ihr zu folgen. Und wie es nur etwas 
geringes ift, wenn man dasjenige, was übel anftehet, kennet, und fich 
vor demjenigen hüten lernet, was uns dem allgemeinen Tadel ausfegt; 
fo ift es Gegentheils etwas fehr großes und erfpriegliches, wenn man 
das wahre Schöne erfennt, und gleichlam in einem Bilde fieht, wie 
man felbft beſchaffen feyn ſolle. Doch diefe Kraft haben nicht allein 
die Neden, welche den guten Werfonen beygelegt werden; fondern auch) 
dasjenige, was in dem Stürfe löbliches von ihnen verrichtet und ung 
vor die Augen gejtellet wird, giebt ung ein Benfpiel von dem, was 
in dem menfchlichen Leben ſchön und rühmlich ift. Wenn alfo fchon 
dergleichen Scaufpiele, dem gewöhnlichen und angenommenen Ge- 
brauche nach, fich mit Necht den Namen der Komödien nicht anmaa— 
gen können; fo verdienen fie doch wenigſtens die Frepheiten und Vor— 
jüge der Komödie zu genießen, weil fie nicht allein ergögen, fondern 
auch nüglich find, und alfo denjenigen Dramatifchen Stücken beigezeblt 
werden können, welche Webhrenfels, am angeführten Drte, mit fol- 
genden Worten verlangt. „Endlich follen unfre Komödien fo befchaf- 
„fen ſeyn, daß fie Plato in feiner Republic dulden, Cato mit Ber- 
„guügen anhören, Veſtalinnen ohne Verlegung ihrer Keuſchheit fehen, 
„und was das vornehmfte it, Chriften aufführen und befuchen kön— 
„nen.“ Diejenigen wenigftens, welche Komödien fehreiben wollen, wer- 
den nicht Übel thun, wenn fie fic) unter andern auch darauf bejleigi- 





# 
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gen, daß ihre Stücke eine ſtärkere Empfindung der Menfchlichfeit er: 
regen, welche fo gar mit Thränen, den Zeugen der Rührung, beglei- 
tet wird. Denn wer wird nicht gerne manchmal auf eine folche Art 
in Bewegung gefegt werden wollen; wer wird nicht dann und wann 
diejenige Wolluft, im welcher das ganze Gemüth gleichlam  zerfliegt, 
derjenigen vorziehen, welche nur, fo zu reden, fich an den äußern Flä— 
chen der Seele aufhält? Die Thränen, welche die Komödie auspreffet, 
find dem fanften Regen gleich, welcher die Saaten nicht allein erquickt, 
fondern auch fruchtbar macht. Diefes alles will ich nicht darum au: 
geführt haben, als ob jene alte frohliche Komödie aus ihrem rechtmä— 
ßigen Befige zu vertreiben wäre; (fie bleibe vielmehr ewig bey ihrem 
Anfehen und ihrer Würde!) fondern bloß darum, dag man diefe neue 
Gattung in ihre Gefellfehaft aufnehmen möge, welche, da die gemeinen 
Charaftere erfchöpft find, neue Charaftere, und alfo einen reichern Stof 
zu den Fabeln darbierhet, und zugleich die Art des Vortrags Andere. 
Wenn es Leute giebt, welche nur deswegen den Komödien beywohnen 
wollen, damit fie in laute Gelächter ausbrechen können, fo weis ich ge 
wiß, daß fich die Terenze und die Destouches wenig um fie beküm— 
mern werden. Denjenigen aber zu mißfallen, welche nichts als eine 
ausgelaffene und wilde Poſſenluſt vergnügt, wird wohl feine allzugroffe 
Schande feyn. Es werden auch nach uns einmal Nichter kommen; 
und auch auf diefe follten wir fehen. Flaceus hat fchon einmal fein 
eritifhes Anfehen gebraucht, und den Ausfpruch gethan: 

At proavi noftri Plautinos &C numeros & 

Laudavere Sales; nimium patienter utrumque 

(Ne dicam stulte) miratıi. 
Bielleicht werden fih auch einmal welche finden, die uns darum ta: 
deln, dag wir bey Annehmung des rührenden Luftfpiels, uns allzuun: 
leidlich, ich will nicht Sagen, allzuhartnäckig erwiefen haben. 

a s 
Sp weit der Hr. Prof. Geller! Ich würde meinen Leſern 

wenig zutrauen, wenn ich nicht glaubte, daß fie es nunmehr 
von felbft willen könnten, auf welche Seite die Wage den 
Ausfhlag thue. Sch will zum Ueberfluffe, alles, was man für 
umd wider gefagt bat, in einige furze Säge bringen, die man 
auf einmal überfehen kann. Ich will fie fo einrichten, daß fie, 
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wo möglih, alles Mißverſtändniß heben, und alle fehweifende 


Begriffe in richtige umd genaue verwandeln. 


Anfangs muß man über die Erflärung der rührenden oder 


weinerlichen Komödie einig werden. Will man eine foldhe dar: 
unter verftianden haben, welche bier und da rührende und Thrä— 
nen auspreffende Scenen hat; oder eine folche, welche aus nichts 
als dergleichen Scenen beſteht? Meinet man eine, wo man 
nicht immer lacht, oder wo man gar nicht lacht? Eine, wo 
edle Charaftere mit ungereimten verbunden find, oder eine, wo 
nichts als edle Charaftere vorfommen? | 

Wider die erfte Gattung, im welcher Lachen und Rührung, 
Scherz und Ernft abwechſeln, ift offenbar nichts einzuwenden. 
Ich erinnere mich auch nicht, daß man jemals darwieder etwas 
babe einwenden wollen. Vernunft und Benfpiele der alten Dich: 
ter vertbeidigen fie. Er, der an Scherz und Einfällen der reichfte 
ift, und Lachen zu erregen nicht felten Wig und Anftändigfeit, 
wie man fagt, bey Seite gefegt hat, Plautus hat die Gefan— 
gren gemacht und, was noch mehr ift, dem Pbilemon feinen 
Schar, unter der Auffchrift Trinummus abgeborgt. In bey: 
den Stücken, und aub in andern, kommen Auftritte vor, die 
einer zurtlihen Seele Thränen koſten müffen. Im Moliere 
feibft, fehlt es am rührenden Stellen nicht, die nur deswegen 
ihre völlige Wirfung nicht thun können, mweil er uns das La— 
hen allzugewöhnlich macht. Was man von dem  fchleinigen 
licbergange der Seele von Freude auf Traurigkeit, und von 
dem unnatürlichen deffelben gefagt hat; betrift nicht die Sache 
felbft, fondern die ungeſchickte Ausführung. Man fehe das 
Exempel, welches der Sranzofe aus dem Schaufpiele, Simfon, 
anführt. Freyli muß der Dichter gewiffe Staffeln, gewiffe 
Schattirungen beobachten, und unfre Empfindungen niemals ei: 
nen Sprung thun laffen. Von einem Xeufferften plöglic auf 
das andre geriffen werden, ift ganz etwas anders, als von ci 
nem Yeufferften allmälig zu dem andern gelangen. 

Es muß alfo die andre Gattımg feyn, über die man haupt: 
ſächlich ftreitet; diejenige nehmlich, worinne man gar nicht 
lacht, auch nicht einmahl lächelt; worinne man durchgängig 
weich gemacht wird. Und auch bier Fan man eine doppelte 
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Frage thun. Man Fann fragen, ift ein ſolches Stick dasjenige, 
was man von je ber unter dem Namen Komödie verftanden 
bat? Und darauf antwortet Hr. Gellert felbft Nein. Iſt es 
aber gleichwohl ein Schaufpiel, welches nüglich und für gewiſſe 
Denfungsarten angenehm feyn kann? Jaz und diefes Fann der 
franzöfifche Verfaſſer felbft nicht gänzlih in Abrede feyn. 
Worauf kömmt es alfo nun noch weiter an? Darauf, follte 
ic) meinen, daß man den Grad der Nüslichfeit des neuen 
Schaufpiels, gegen die Nüglichfeit der alten Komödie beftimme, 
und nad Maafgebung diefer Beſtimmung entfcheide, ob man 
beyden einerley Vorzüge einräumen müſſe oder nicht? Sch babe 
ſchon gefagt, daß man niemals diejenigen Stüde getadelt habe, 
welhe Lachen und Nührung verbinden; ich kann mich diefers 
wegen unter andern darauf berufen, daß man den Destouches 
niemals mit dem Ia Ebauffee in eine Klaffe gefegt hat, und 
daß die hartnädigften Feinde des legtern, niemals dem erjtern 
den Ruhm eines vortreflihen komiſchen Dichters abgeſprochen 
baben, fo viel edle Charaktere und zärtliche Scenen in feinem 
Stüce auch vorfommen Ja, ich getraue mir zu behaupten, 
daß nur diefes allein wahre Komödien find, welche fo wohl Tu: 
genden als after, fo wohl Anftändigkeit als Ungereimtheit fchil- 
dern, weil fie eben durch dieſe Vermifhung ihren Driginale, 
dem menfchlihen Leben, am nächften kommen. Die Klugen 
und Thoren find in der Welt untermengt, und ob es gleich 
gewiß iſt, daß die erftern von den legtern an der Zahl über: 
troffen werden, fo ift doch eine Gefellfhaft von lauter Thoren, 
beynahe eben fo unwahrfcheinlih, als eine Gefellfhaft von lau: 
ter Klugen. Diefe Erfcheinung ahmet das Luftfpiel nah, und 
nur durch die Nachahmung derfelben ift es fühig, dem Wolfe 
nicht allein das, was es vermeiden muß, auch nicht allein das, 
was e8 beobachten muß, fondern beydes zugleich in einem Lichte 
vorzuftellen, in welchem das eine das andre erhebt. Man fieht 
leicht, daß man von dieſem wahren und einigen Wege auf eine 
doppelte Art abweichen Fann. Der einen Abweihung hat man 
ſchon längft den Namen des Poffenfpiels gegeben, deffen cha: 
rakteriſtiſche Eigenfchaft darinne befteht, daß es nichts als La— 
fter und Ungereimtheiten, mit feinen andern als ſolchen Zügen 
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fehildert, welche zum Lachen bewegen, es mag diefes Lachen nun 
ein nügliches oder ein finnlofes Lachen fen. Edle Geſinnun— 
gen, ernfthafte Leidenfchaften, Stellungen, wo fi die ſchöne 
Natur im ihrer Stärfe zeigen kann, bleiben aus demfelben ganz 
umd gar weg; umd wenn es aufferdem auch noch fo regelmäßig 
ift, fo wird es doch im den Augen ftrenger Kunftrichter dadurd) 
nod lange nicht zu einer Komödie. Worinne wird alfo die 
andre Abweihung beftchen? Ohnfehlbar darinne, wenn man 
nichts als Tugenden und anftändige Sitten, mit feinen andern 
als folhen Zügen fhildert, welche Bewunderung und Mitleid 
erwecken, beydes mag num einen Einfluß auf die Beßrung der 
Zubörer haben können, oder nicht. Lebhafte Satyre, lächerliche 
Ausfchweifungen, Stellungen, die den Narren in feiner Blöße 
zeigen, find gänzlicy aus einem folhen Stücde verbannt. Und 
wie wird man ein foldes Stück nennen? Jedermann wird mir 
zuruffen: das eben ift die weinerlihe Komödie! Noch einmal 
alfo mit einem Worte; das Poffenfpiel will nur zum Laden 
bewegen; das weinerliche Kuftfpiel will nur rühren; die wahre 
Komsdie will beydes. Mai glaube nicht, daß ich dadurch die 
beyden erftern in eine Klaffe fegen will; es ift noch immer der 
Unterfcheid zwifchen beyden, der zwifchen dem Pöbel und Leu: 
ten von Stande ift. Der Pöbel wird ewig der Beſchützer der 
Poffenfpiele bleiben, und unter Leuten von Stande wird es 
immer gejwungne Zürtlinge geben, die den Ruhm empfindlicher 
Seelen auch da zu behaupten ſuchen, wo andre ehrlihe Leute 
gähnen. Die wahre Komödie allein ift für das Volk, und al: 
fein fähig einen allgemeinen Beyfall zu erlangen, und folglic) 
auch einen allgemeinen Nugen zu ftiften. Was fie bey dem ei: 
nen nicht durch die Schahm erlangt, das erlangt fie durch Die 
Bewunderung; und wer fih gegen dieſe verhärtet, dem macht 
fie jene fühlbar. Hieraus fcheinet die Negel des Contrafts 
oder der Abſtechung, gefloffen zu feyn, vermöge welcher man 
nicht gerne eine Untugend aufführt, ohne ihr Gegentbeil mit 
anzubringen; ob ich gleich gerne zugebe, daß fie auch darinne 
gegrümdet ift, daß ohne fie der Dichter feine Charaktere nicht 
wirffam genug vorftellen Fünnte. 

Diefes num, follte ich meinen, beftimme den Nugen der 
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mweinerlihen Komddie genau genug. Er ift nehmlih nur die 
Hälfte von dem Nugen, den fih die wahre Komödie vorfiellet ; 
umd auch von diefer Hälfte geht nur allzuoft nicht wenig ab. 
Shre Zufchauer wollen ausgefucht feyn, und fie werden ſchwer— 
lich den zwanzigften Theil der gewöhnlichen Komddiengänger aus: 
machen. Doch gefegt fie machten die Helfte derfelben aus. 
Die Aufmerkfamfeit, mit der fie zuhören, ift, wie es der Herr 
Prof. Gellert felbft an die Hand giebt, doch nur ein Kompli: 
ment, welches fie ihrer Eigenliebe machen; eine Nahrung ihres 
Stoljes. Wie aber hieraus eine Beßrung erfolgen fünne, febe 
ih nicht ein. Jeder von ihnen glaubt der edlen Gefinnungen 
und der großmüthigen Thaten, die er fiehet und höret, defto 
‚eher fähig zu ſeyn, je weniger er an das Gegentheil zu denfen, 
umd fi) mit demfelben zu vergleichen Gelegenheit findet. Gr 
bleibt was er ift, und bekömmt von den guten Eigenfchaften 
weiter nichts, als die Einbildung, daß er fie fchon befige, 

Wie ftcht e8 aber mit dem Namen? Der Name ift etwas 
ſehr willführliches, und man könnte unferer neuen Gattung gar 
wohl die Benennung einer Komödie geben, wenn fie ihr auch 
nicht zufime. Sie fümmt ihr aber mit völligem Recht zu, 
weil fie ganz umd gar nicht etwas anders als eine Komödie, 
fonder bloß eine Untergattung der Komödie ift. 

Ich wiederhohle es aber noch einmal, daß dieſes alles nur 
auf diejenigen Stüde gehet, welche völlig den Stücken des 
la Ehauffee ähnlich find. Ich bin weit entfernt, den Herrn 

Gellert für einen eigentlichen Nachahmer deffelben auszugeben. 
Ich habe beyde zu wohl gelefen, als daß ich in den Luftfpielen 
‚ des legtern, nicht noch genug lächerliche Charaktere und ſatyri— 
ſche Züge angetroffen haben follte, welche aus den Luftfpielen 
des erftern ganz umd gar verwiefen find. Die rührenden Sce— 
nen find bey dem Herrn Gellert nur die meiften; und ganz 
und gar nicht die einzigen. Wer weis aber nicht, daß das 
mehrere oder wenigere, wohl die verfchiedne Gemüthsart der 
Verfaſſer anzeigt, nicht aber einen wefentlichen Unterfcheid ihrer 
Werfe ausmacht? 
Mehr braucht es hoffentlich nicht, meine Meinung vor aller 
Mißdeutung zu fichern. 
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HM. Erben des Herrn Jacob Thomſon. 


Thomfon ift auch in Deutfchland als ein großer Dichter | 
nicht unbefannt. Seine Jahrszeiten find von denen, welde 
ihn in feiner Sprache nicht leſen können, in der Ueberfegung 
des Herrn Brodes bewundert worden, fo viel fie au von 
ihrer Schönheit darinne verlohren haben. Vor einiger Zeit ha— 
ben wir aud eine Ueberfegung feines Agamemnons erhalten, 
deren ich weiter unten mit mehrern gedenken werde. Es wäre 
fhleht, wenn beydes feine Lefer nicht follte begierig gemacht 
haben, nähere Umftinde von dem Berfaffer zu wiffen. Man 
erlaube mir alfo, daß ich mir fhmeicheln darf, ihnen durch die 
Mittheilung derfelben einen Gefallen zu erzeigen. 

Es wird nöthig feyn vor allen Dingen meine Quelle anzu: | 
zeigen. Diefe find die Kebensbefchreibungen der Dichter 
Großbritanniens und Irrlands,* welche im vorigen Sabre in 
fünf Duodezbänden zu London herausfamen. Es haben verfchie: 
dene daran gearbeitet, der vornehmfte Verfaffer aber, der auf 
dem Titel genennt wird, ift Herr Cibber, welcher auch die Le: 
ben der berühmteften Schaufpieler und Scaufpielerinnen Enge 
lands heraus gegeben hat.** Aus diefem Werfe alfo, welches 
Lobfprüche genug erhalten hat, will ich dasjenige ziehen, was 
den Herrn Thomfon angebet, und zwar vornehmlich) von der 
Seite eines theatralifhen Dichters betrachtet. 

Jacob Thomfon war der Sohn eines Geiftlichen der Schot: 
tifchen Kirche, in dem Presbyteriate von Jedburgb. 

Er ward an eben dem Drte gebohren, wo fein Water Pre: 
diger war, und zwar im Anfange des jegigen Jahrhunderts. 
Seine erſte Erziehung genoß er in einer Privatfchule der daſi— 
gen Gegend. In feinen erften Jahren zeigte er fo wenig ein 
befonders Genie, daß ihm vielmehr fein Lehrmeifter, und alle 
die mit feiner Erziehung zu thun hatten, kaum die gewöhnlich: 
ften und ſchlechteſten Gaben zutrauten. 


* The Lives of the Poets of Great Britain and Ireland, by Mr. Cib- 
ber and other hands. 

*® The Lives and Characters of ihe moft eminent Actors and Actref- 
fes of Great Britain and Ireland, from Shakefpear to the prefent Time &c 
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Als er auf gedachter Schule die lateiniſche und griechifche 
Sprache Iernte, befuchte er oft einen Geiftlihen, deffen Kirch— 
fpiel mit dem Kirchfpiele feines Vaters in eben demfelben Pres- 
Dyteriate lag. Es war diefes der Herr Riderton, ein Mann 
von fo befondern Eigenfchaften, daß fehr viel Leute von Ein: 
fiht, und Herr Thomfon felbft, welcher mit ihm umging, er: 
ftaunten, fo große VBerdienfte an einem dunfeln Drte auf dem 


Lande vergraben zu ſehen, wo er weder Gelegenheit hatte ſich 





zu zeigen, noch ſonſt mit Gelehrten umzugehen, außer etwa bey 
den periodiſchen Zuſammenkünften der Geiſtlichen. 

Ob nun ſchon der Lehrmeiſter unſers Thomſons ſeinen 
Schüler kaum mit einem ſehr geringen Verſtande begabt zu ſeyn 
glaubte, fo konnte ſich doch den Augen des Hrn. Rickerton deſ— 
ſen Genie nicht entziehen. Er bemerkte gar bald eine frühzeitige 
Neigung zur Poeſie bey ihm, wie er denn auch nach der Zeit 
noch verſchiedne von den erſten Verſuchen, die Hr. Thomſon 
in dieſer Provinz gemacht hatte, aufhob. 

Ohne Zweifel nahm unſer junge Dichter, durch den fernern 
Umgang mit dem Hrn. Riderton ſehr zu, welcher ibm die 
Liebe zu den Wiffenfchaften einflößte. Und die Einficht in die 
natürliche und fittlihe Philofophie, welche er hernad in feinen 
Werfen zeigte, hatte er vielleiht nur den Eindrücken dieſes 
Gelehrten zu danfen. 

Sp wenig nun aber Hr. Riderton den jungen Thomfon 
für einen Menfchen ohne alle Gabe hielt, fondern vielmehr ein 
jehr feines Genie an ihm wahrnahm: fo hätte er fich doch, wie 
er oft felbft geftanden, niemals eingebildet, daß er es fo weit 
bringen und auf eine fo erhabne Staffel unter den Dichtern ge: 
langen ſollte. Als er daher zuerft Thomfons Winter zu fehen 
befam, welches in einem Buchladen zu Edinburgh gefchah, er: 
ftaunete er ganz, umd ließ, nachdem er die erften Zeilen deffel: 
ben, welche nicht erhabener feyn könnten, gelefen hatte, das 


Buch vor Verwundrung und Entzüden aus den Händen fallen. 


Nahdem Hr. Thomfon die gewöhnliche Zeit mit Erlernung 
der todten Sprachen auf der Schule zugebracht, ward er auf 
die Univerfität nah Edinburg geſchickt, wo er feine Studien 
enden und fich zu dem geiftlihen Amte tüchtig machen follte. 
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Hier machte er eben fo wenig als auf der Schule eine groffe 
Figur; feine Mitfchliler dachten fehr verächtlih von ihm, und 
die Lehrer feldft, unter welhen er ftudirte, hatten Feinen beffern | 
Begrif von feiner Fähigkeit, als ihre Untergebenen. Nachdem 
er endlich die philofopbifchen Klaffen durchgegangen war, ward 
er als ein Gandidat des h. Predigtamts, in das theologifche 
Collegium aufgenommen, in welchen die Studierenden fehs 
Jahr verziehen müffen, ehe fie ihre Probe ablegen dürfen. | 

Gr war zwey Jahr in diefem theologifchen Gollegio, deffen 
Profeffor damals Hr. William Bamilton war, als ihm von 
diefem eine Nede über die Macht des höchften Wefens ausjuar: 
beiten, aufgetragen ward. Als es feine Mitfchüler erfuhren, 
hielten fie ſich nicht wenig über die ſchlechte Beurtheilungsfraft 
des Wrofeffors auf, eime fo fruchtbare Materie einem jungen 
Menfchen aufzugeben, von dem man fich ganz und gar nichts 
verfprechen Fonnte. Doch als Herr Thomfon feine Nede ab: 
legte, fanden fie Urfache, fih ihre eigene fchlechte Beurtheilungs: 
fraft vorzumerfen, daß fie einen Menfchen verachtet hatten, der 
dem größten Genie unter ihnen überlegen war. Diefe Nede 
war fo erhaben, daß ſowohl der Profeffor als die Studierenden, 
welche fie halten hörten, darüber erftaunten. Sie war in reim: 
(ofen Verſen abgefaßt, welches aber Hr. Hamilton daran aus- 
fegte, weil es ſich zu dieſer Materie nicht ſchicke. Verſchiedne 
von den Mitgliedern des Collegii, welche ihm den durch diefe 
Nede erlangten Ruhm nicht gönnten, glaubten, er müßte einen 
gelehrten Diebftahl begangen haben, und gaben fi daher alle 
Mühe, ihn zu entdecken. Doch ihr Nachforfchen war vergebens, 
und Hr. Thomfon blieb in dem umverfürzten Vefige feiner 
Ehre, fo lange er fi) auf der Univerfität aufbielt. 

Man weis eigentlich nicht, warum Herr Thomfon den 
Vorſatz, in das heilige Predigtamt zu treten fahren ließ. Viel 
leicht glaubte er, diefer Stand fey zu ftrenge, als daß er fi 
mit der Sreyheit feiner Neigung vertragen könne; vielleicht fühlte 
er fich auch felbft und glaubte, daß er fih, in Anfehung feiner 
Gaben, auf etwas gröfers Rechnung machen könnte, als ein 
Presbyterianifcher Geiftlicher zu werden: denn felten pflegt fi) 
ein groffes Genie mit einer dunfeln Lebensart, und mit einer 
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jährlihen Ginfunft von fechzig Pfund in dem entfernten Win: 
kel einer fchlehten Provinz, zu begnügen, weldes doc gewiß 
das Schickfal des Herrn Thomſon gewefen wäre, wenn fi 
feine Abfichten nicht über die Sphäre eines Predigers der ſchot— 
tifchen Kirche erftreckt hätten. 

Nachdem er alfo alle Gedanken auf den geiftlihen Stand 
aufgegeben hatte, fo war er mit mehr Sorgfalt darauf bedadt, 


ſich zu zeigen und fi Gönner zu erwerben, die ihm zu einer 


vortheilbaften Lebensart behülflich ſeyn könnten. Weil aber der 


Theil der Welt, wo er fich jego befand, ihm ganz umd gar 
feine Hofnung bierzu machen Fonnte, fo fing er an, fein Aus 
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genmerf auf die Haupiftadt zu richten. 
Das erfte Gedicht des Hrn. Thomſons, welches ihm eini— 
ges Anfehen bey dem Publico erwarb, war fein Winter, def: 


ſen ſchon gedacht worden; doc hatte er auch fchon wegen ver: 


fhiedner andern Stüde, noch che er fein Vaterland verlieh, 
den Benfall deren, welchen fie zu Gefichte gefommen waren, 


‚erhalten. Er machte eine Paraphrafin über den 104ten Pfal- 
men, welche er feinen Freunden abzufchreiben erlaubte, nachdem 
‚fie vorher von dem Hrn. Riderton war gebilliget worden. 
Dieſe Paraphrafis Fam endlih durch verfchiedne Wege im die 
, Hände des Hrn. Auditor Denfon, welcder feine Verwunderung 


darüber entdeckte, umd zugleich fagte, wenn der Berfaffer in 
London wäre, fo würde es ihm fehwerlich an einer feiner Ver: 
dienfte würdigen Aufmumterung mangeln. Diefe Anmerkung 
ward dem Hrn. Tbomfon durdy einen Brief mitgetheilt, und 
machte einen fo ftarfen Eindruck bey ihm, daß er feinen Auf: 


enthalt in der Hauptftadt zu nehmen, befchleinigte. Er machte 


fih alfobald nah Newcaſtle, wo er zu Schiffe ging, und in 
Dillinsgate anlandete. Als er angekommen war, ließ er feine 
unmittelbare Sorge feyn, den Herrn aller, feinen ehemaligen 


Schulkameraden zu befuchen, welcher jego in Sannover- Square 


lebte, und zwar als Hofmeifter bey dem Herzoge von Montroſe 
und feinem verftorbnen Bruder dem Lord Grabam. Che er 
aber in Bannover-Square anlangte, begegnete ihm ein Zu: 
fall, der ein wenig lächerlich ift. Gr batte son einem vorneh— 
men Manne in Schottland Empfehlungsfereiben an verſchiedne 
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Standesperfonen in Kondon mitbefommen, die er fehr forgfäl- 
tig in fen Schnupftuch eingewicelt hatte. Als er nun dur 
die Gaffen fehlenderte, Fonnte er die Gröffe, den Neichthum und 
die verfchiednen Gegenftände, die ihm alle Augenblicke in diefer 
berühmten Hauptftadt vorfamen, nicht genug bewundern. Er 
blieb oft fichen, und fein Geift war mit diefen Scenen fo er: 
füllt, daß cr auf das befchäftigte Gedrenge um fich herum wer 
nig Achtung gab. Als er nun endli den Weg nad) Banno— 
ver-Squsre, in einer zehnmal längern Zeit, als er ordentlih 
nöthig gehabt hätte, zurück gelegt hatte, und dafelbjt ankam, 
fand er, daß er feine Neugierde babe bezahlen müffen; man 
hatte ihm nehmlich das Schnupftuch aus dem Schupfade gezo- 
gen, in weldes die Briefe eingewidelt waren. Dieſer Zufall 
würde einem, der weniger philofophifch gewelen wäre, als Hr. 
Thomfon, fehr empfindlich gewefen feyn; doch er Lächelte dar: 
über, und brachte hernach oft felbft feine Freunde dur die Er: 
zehlung deffelben zum lachen. 

Es ift natürlih, daß Hr. Thomſon, nad) feiner Ankunft 
in die Stadt, verfchiednen von feinen Bekannten das Gedichte 
auf den Winter zeigte. Es beftand Anfangs aus abgeriffenen 
Sticken und gelegentlichen Befhreibungen, die er auf des Hrn. 
Mallets Rath hernach in ein Ganzes zufammenbradte. So 
vielen Benfall es num auch etwa fand, fo wollte es ihm doc 
zu Feiner binlänglihen Empfehlung bey feinem Cintritte in die 
Welt dienen. Er hatte den Verdruß, es verfchiednen Buch: 
händlern vergebens anzubiethen, welde die Schönheit deffelben 
ohne Zweifel nicht zu beurtheilen vermochten, noch fi eines 
unbefannten Sremdlings wegen, deffen Name Feine Anpreifung 
ſeyn Fonnte, in Unfoften fegen wollten. Gndlih both es Hr. 
Mallet dem Hrn. Milan, jegigen Buchhändler in Ebaring- 
croß an, der cs auch ohne Umftande übernahm, und druden 
ließ. Eine Zeitlang glaubte Hr. Millan fehr fchlecht gefahren 
zu ſeyn; es blieb liegen und nur fehr wenige Eremplare wurden 
davon verkauft, bis endlich die Vortreflichkeit deffelben durch ei: 
nen Zufall entdedt ward. Ein gewiffer Herr Wbsetley, ein 
Mann von einigem Geſchmacke in den Wiffenfchaften, der aber 
die Bewunderung alles deffen, was ihm gefiel, bis zum Enthu— 
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fiasmus übertrieb, warf ungefehr die Augen darauf; und weil 
er verfchiednes fand, was ihm vergnügte, fo las er es ganz 


durch umd erftaunte nicht wenig, daß ein foldes Gedicht eben 
ſo unbekannt, als fein Berfaffer fey. Er erfuhr von dem Bud): 
‚ händler die jest gedachten Umftände, und in der Entzückung 
ging er von einem Kaffehbaufe auf das andre, pofaunte die 


Schönheiten feines Dichters aus, und both alle Leute von Ge: 


ſchmack auf, eines von den größten Genies, die jemals erfchie: 


nen wären, aus feiner Dumfelheit zu retten. Diefes Verfahren 
batte eine fehr glüclihe Wirkung; die ganze Auflage ward in 


kurzer Zeit verfauft, und alle, die das Gedichte lafen, glaubten 
‚den Hrn. Wbatley Feiner Uebertreibung befehuldigen zu dürfen, 


weil fie es felbft fo vortreflih fanden, daß fie fich glücklich) 
fhägten, einem Manne von folchen Berdienfte Gerechtigkeit 
wiederfahren zulaffen. 

Das Gedicht auf den Winter ift ohne Zweifel das am 
meiften vollendete und zugleih das mahlerifhfte von feinen 
Jahrszeiten. Es ift voll groffer und lebhafter Scenen. Die 
Schöpfung feheinet in diefer Zahrszeit in Trauer zu feyn, und 
die ganze Natur nimmt eine melandolifche Bildung an. Cine fo 
poctifche Einbildungsfraft, als des Thomfons feine war, fonnte 


alſo Feine andre, als die graufeften und fchreeflichiten Bilder 
darbiethen, welche die Seele mit einem feyerliben Schauer über 


die Dünfte, Stürme und Wolfen, die er fo fehon fehildert, 
erfüllen. Die Befhreibung ift die eigene Gabe des Thomfons; 


wir zittern bey feinem Donner im Sommer; wir frühren bey 





| 


der Kälte feines Winters; wir werden erquieft, wenn ſich die 
Natur bey ihm erneuert, und der Frühling feinen angenehmen 
Einfluß empfinden läßt. 


Gine Fleine Anekdote ift bier mitzunehmen. Sobald der 


‚Winter gedrudt war, ſchickte Hr. Thomfon feinem Lands: 
 manne und Bruder in Apollo, dem Hrn. Joſeph Mitchel ein 





‚ Gremplar zum Gefchenfe. Diefer fand fehr wenig darinne, was 
nad) feinen Gedanken zu billigen wäre, und ſchickte ihm fol: 
gende Zeilen zu: | 


Beauties and faults fo thick lie fcatter’d here, 
Thofe i could read, if thefe were not fo near. 
Leſſings Werfe IV. 11 
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d. i. Schönbeiten und Sebler liegen bier febr dide unter 
einander. Ich Eönnte jene gelefen baben, wenn diefe ihnen 
nicht fo nabe wären. Hr. Thomſon antwortete hierauf aus | 
dem Stegreife: | 

Why all not faults, injurious Mitchell? why 

Appears one beauty to thy blafted eye? 

Damnation worfe than thine, if worfe can be, 

Is all i afk, and all i want from thee. 

d. i. Warum fiebeft du nicht übersll Sebler, ebrenräbriger 
Mitchell? Warum entdedt ficb deinem verdorbenen Auge 
auch einige Schönheit? Noch eine ungerechtere Derdam: 
mung, wenn es eine ungerechtere giebt, iſt alles, was ih 
von Dir verlange, und alles was ich von dir erwarte. Auf 
die Vorftellung, die ein Kreund dem Hrn. Thomſon that, daß 
man den Ausdruc blafted eye (verdorbenes Auge) für eine 
perfönliche Anzüglichfeit annehmen könnte, weil Herr Mitchell 
wirklich diefes Unglüd hatte, änderte er das Beywort blafted 
in blasting. (verderbend.) 

Weil der Winter einen ſo allgemeinen Benfall fand, ſo 
ward Herr Thomfon, befonders auf das Anrathen des Herrn 
Mallet bewogen, auch die andern drey Zahrszeiten ausjuarbei: 
ten, mit welchen es ibm eben fo wohl glücte. Die, welche da: 
von zuerft ans Licht trat, war der Berbſt; hierauf folgte der 
Srübling und endlich der Sommer. 

Von jedem diefer vier Stüde, als ein befonders Gedicht 
betrachtet, hat man geurtheilet, daß es in Anfehung des Mans 
fehlerhaft fey. Nirgends zeigt fih ein befonderer Zweck; die 
Theile find einer den andern nicht untergeordnet; man bemerft 
unter ihnen weder Kolge noch Verbindung: doch diefes ift viel- 
leiht ein Schler der von einer fo abmechfelnden Materie un: 
trennbar war. Genug, daß er fich Feiner Unfüglichkeit ſchuldig 
gemacht, fondern durchgängig lauter ſolche Scenen gefchildert 
bat, die jeder Jahrszeit befonders zufommen. 

Was den poetifchen Ausdruck in den Zabrszeiten anbelangt, 
jo ift Ddiefer dem Herrn Thomfon gänzlich eigen: er bat eine 
Menge zufammengefegter Worte eingeführt, Nennwörter in Zeit 
wörter verwandelt, umd kurz, eine Art einer neuen Sprade ge⸗ 
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j ſchaffen. Man hat feine Schreibart als fonderbar und fteif ge: 


tadelt, und wenn man dieſes auch ſchon nicht gänzlih leugnen 
kann, fo muß man doc zugeftchen, daß fie fich zu den Befchrei- 
bungen vortreflich wohl ſchicket. Der Gegenftand, den er mah— 
let, fiebet ganz vor uns, umd wir bewundern ihn im allem 


‚feinen Lichtes wer wollte aber cine natürliche Seltenheit nicht 
‚ lieber durch ein Vergröfferungsglas, welches alle kleine Schön— 
heiten deffelben zu entdecken fähig ift, betrachten, ob es gleich 
noch ſo ſchlecht gefaßt ift, als durch ein anders, welches zu die: 
ſer Abficht nichts taugt, aber fonft mit vielen Zierathen verfe: 
hen iſt? Thomfon ift in feiner Manier ein wenig fteif; aber 
‚ feine Manier ift neu; und es iſt niemals ein vorzügliches Genie 
aufgeſtanden, welches nicht feine eigene Weiſe gehabt hätte. So 
viel ift wahr, daß ſich die Schreibart des Herrn Thomfons zu 
den zärtlichen Leidenfhaften nicht allzumohl fehickt, welches man 


näher einfehben wird, wenn wir ibn bald als einen dramatifchen 


Dichter betrachten werden; eine Sphäre, in welcher er zwar 


fehr, aber doch nicht fo fehr, als in andern Gattungen der 
Dichtkunſt geglänzet bat. 

Die Vortreflichkeit diefer Gedichte hatte unferm Berfaffer die 
Bekanntfchaft verfehiedner Perſonen erworben, die theils wegen 
ihres vornehmen Standes, theils wegen ihrer erhabnen Talente 
berühmt waren. Unter den legtern befand fi der D. Rundle, 


nachheriger Bifchof von Derry, welchem der Geift der Undacht, 
der überall in den Jahrszeiten hervorſtrahlet, fo wohl gefallen 
hatte, daß er ibn der Freundſchaft des verftorbenen Kanzlers 


Talbot empfahl, der ihm die Auffiht über feinen Alteften Sohn 
anvertraute, welcher fich eben zu feiner Neife nah Sranfreich 


amd Italien fertig madte. 


Mit diefem jungen Edelmanne hielt er fih drey Jahr lang 


im fremden Ländern auf, wo er ohne Aweifel feinen Geift durch 


die vortrefflihen Denfmähler des Altertbums, und durd den 

Umgang mit gelehrten Ausländern bereicherte. Die Vergleihung 

die er zwifchen dem neuen Stelien und dem Begriffe anftellte, 

den er von den alten Römern hatte, brachte ihn ohne Zweifel 

auf den Einfall feine Sreybeit, in drey Theilen zu fchreiben. 

Der erfte Theil enthält die Vergleihung des alten und neuen 
BZ 
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Italiens; der zweyte Griechenland, und der dritte Ldritannien. 


Das ganze Werf ift an den älteften Sohne des Lord Talbors I 


gerichtet, welcher im Jahre 1734. auf feinen Neifen ftarb. 

Unter den Gedichten des Herrn Thomfons findet fih auch 
eines zum Andenken des Iſage Vewtons, von welchem wir | 
nichts mehr fagen wollen, als diefes, daß er durch dieſes Stück 
allein, wenn er auch fonft nichts mehr gefchrieben hätte, eine 
vorzügliche Stelle unter den Dichtern winde verdient haben. 

Um das Sahr 1728. ſchrieb Herr Thomfon ein Gedicht, 
welches er Britannia nennte. Bein Vorfag war darinne, die 
Nation zu Ergreifung der Waffen aufjumuntern, und in den 
Gemüthern des Volfs eine edle Neigung anzuflammen, das von 
den Spaniern erlittene Unrecht zu rächen. Diefes Gedicht iſt 
bey weiten nicht eines von feinen beften. 

Auf den Tod feines großmüthigen Beförderers des Lord 
Talbots, welden die ganze Nation mit dem Herrn Thomfon 
zugleich aufrichtig betauerte, fehrieb er eine Elegie, welche ihrem 
Berfaffer, und dem Andenken des großen Mannes, den er dar: 
inne gepriefen hatte, Ehre machte. Gr genoß, bey Lebzeiten 
des Kanzler Talbots, eine fehr einträgliche Stelle, die ihm die— 
fer würdige Patriot als eine Belohnung für die Mühe, den Geift 
feines Sohnes gebildet zu haben, zugetbeilt hatte. Nach feinem 
Tode behielt der Nachfolger deffelben diefe Stelle dem Hrn. Thom: 
fon vor, und wartete nur darauf, bis diefer zu ihm Fommen, und 
durch Beobachtung einiger Fleinen Kormalitäten, fie in Befig neb: 
men würde. Doc diefes verfaumte der Dichter durch eine unver: 
antwortliche Nachläßigkeit, fo daß zulegt feine Stelle, die er ohne 
viele Mühe länger hätte behalten können, einem andern zuftel. 

Unter die legten XBerfe des Hrn. Thomfons gehöret feine 
Burg der Traͤgheit, (Caftle of Indolence) ein allegorifches Ge- 
dicht von fo aufferordentlichen Schönheiten, daß man nicht zu 
weit gebt, wenn man behauptet, diefes einzige Stück zeige mehr 
Genie und poetifhe Beurtheilungskraft, als alle feine andern 
Werfe. Es ift in dem Stile des Spencers gefchrieben, wel: 
hen die Engländer in den allegorifchen Gedichten eben jo nad): 
ahmen, als die Sranzofen den Stil des Marots in den Grjch: 
lungen und Sinnfcriften. 
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Es iſt nunmehr Zeit den Hrn. Thomfon auf derjenigen 
Seite zu betrachten, welche mit unfrer Abficht eine nähere Ver: 
wandtfchaft hat; nehmlich auf der Seite eines dramatifhen Dich— 
ters. Sm Sabre 1730, ungefehr in dem fechiten Jahre feines 
Aufenthalts ın London, brachte er feine erfte Tragödie, unter 
dem Titel Sopbonisbe, auf die Bühne, die fih auf die Kar: 

thaginenſiſche Gefhichte diefer Prinzeßin gründet, welche der 
bekannte KTarbansel Kee gleichfalls in ein Trauerfpiel gebracht 
bat. Diefes Stück ward von dent Publico fehr wohl aufge: 
nommen. Die Mad. Bldfield that fih in dem Character der 
| Sopbonisbe ungemein hervor, welches Hr. Thomfon felbft in 
feiner Vorrede geſtehet. „Ehe ich fehlieffe, fagte er, muß ic 
„noch befennen, wie fehr ich denjenigen, welche mein Trauer: 
„ſpiel vorgeftellt haben, verbunden bin. Sie haben in der 
„That mir mehr als Gerechtigkeit wicderfahren laſſen. Was ic) 
„dem MWaſiniſſa nur liebenswurdiges und einnehmendes gegeben 
„hatte, alles diefes hat Hr. WIE vollfommen ausgedrüdt. Auch) 
„die Mad. Oldfield hat ihre Sopbonisbe unverbefferlich ge: 
„ſpielt; ſchöner als es der zärtlichite Eigenſinn eines Verfaffers 
„verlangen, oder ſich einbilden Fann. Der Neig, die Würde 
„und die glüclihe Abwechslung aller ihrer Stellungen und Be: 
„wegungen bat den durchgängigften Benfall erhalten, und ihn 
„auch mehr als zu wohl verdient. 
| Bey der erften Vorftellung diefes Trauerfpiels fiel eine Fleine 
lächerliche Begebenheit vor. Hr. Thomfon läßt eine von feinen 
Perſonen gegen die Sopbonisbe folgende Zeile fagen: 
© Sopbonisbe, Sopbonisbe ©! 
Dieſe Worte waren kaum ausgefproden, als ein Spötter aus 
‚dem Parterre laut fehrie: 
8 Iacob Thomſon, Jacob Thomfon ©! 
Sp umgefittet es num auch war, die VBorftellung durch einen fo 
lächerlichen Einfall zu unterbrechen, fo Fann man doc) das falfch 
Pathetiſche diefer getadelten Zeile nicht leugnen, und ein tra: 
giſcher Dichter muß es fih zur Warnung dienen laffen, ja wohl 
‚auf fi Acht zu haben, daß er nicht ſchwülſtig wird, wenn er 
‚erhaben feyn will = = Hr. Thomfon mußte nothwendig an dem 
‚erften Tage feines Trauerfpiels alle die Bewegungen und Be: 









166 Theatraliſche Bibliothef. 


forgniffe eines jungen Schriftftellers empfinden ; er batte fih das | 
ber an einen dunkeln umd abgelegenen Drt auf der vberften 


Gallerie gemacht, wo er die Vorftellung ungehindert abwarten 


fönnte, ohne für den Dichter erkannt zu werden. Doch die 
Natur war viel zu ftarf bey ihm, als daß er fich bitte enthal: n 
ten Fönnen, die Rollen den Schaufpielern nadzufagen, und mand)= 
mal bey fich zu murmeln: „nun muß die Scene fommenz num 


„muß das geſchehen.“ Und bierdurd ward er gar bald von 
einem Manne von Stande, welcher wegen des groffen Gedrengs 


feinen Mag, als auf der Gallerie, hatte finden Finnen, als 


der Verfaſſer entdeckt. 


Nah einem Zwiſchenraume von vier Jahren brachte Thom: 


fon feine ziweyte Tragödie, den Agamemnon, zum Vorſcheine. 


Hr. Pope gab bey diefer Gelegenheit einen fehr merklihen Be: | 
weis feiner groffen Gemwogenbeit gegen den Hrn. Thomfon; er 
Ichrieb feinetwegen zwey Briefe an die Entrepreneurs der Bühne, | 


und beehrte die erfte Vorftellung mit feiner Gegenwart. Weil 


er feit langer Zeit in Fein Schaufpiel gefommen war, fo wurde 
diefes für ein Zeichen einer ganz befondern Hochachtung aufge: 
nommen. Ob man nım fhen an dem Hrn. Thomfon ausfegte, 
dag er im diefem Trauerſpiele die Handlung allzufehr verkürzt | 


babe; daß verfchiedne Theile deffelben zu lang, und andre ganz 


und gar überflüßig wären, weil nicht die Perſon, fondern der | 
Dichter darinne rede; und obſchon die Aufführung felbft erft in 
dem Monate April vor fich ging, fo ward fie Doch zu verfchiednen= 


malen mit Beyfall wiederboblr. 


Einige Kunftrihter haben angemerft daß die Charaftere in 
feinen Lragddien mehr durch Belchreibungen, als durd thätige 


Keidenfchaften ausgedrücdt werden; daß fie aber alle einen Ueber: 
Nuß an dem feltenften Schönheiten, an Feuer, an tiefen Ge: 


danfen, umd an edeln Empfindimgen baben, und in einem ner-— 


venreichen Ausdrucke gefchrieben find. Seine Neden find oft zu 


lang, beſondes für ein englifches Auditorium, dem fie manchmal 


ganz Ubernatürlich gedehnt vorfommen. Es ift überhaupt ange 


nehmer für das Dhr, wenn die Unterredung öftrer gebrochen 
wird; doch wird die angefirengtre Aufmerkſamkeit deffelben wohl 
in feinem Stücke des Thomfons beffer belohnt, als in dem 
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Agamemnon, und befonders in der beweglichen Erzehlung, welche 
Meliſander von feiner Ausfegung auf die wüfte Infel macht. 
: p ⸗ Als ich im Schoos der Schatten, 
Bon Furcht und Argwohn frey, in flillen Schlummer lag, 
Brad) ein vermummter Schwarm, von des Aegiſthus Bande 
Schnell in mein Zimmer ein: vermuthlich weil er mich 
Für eine Hinderniß der Abficht angefehen, 
Die ich erratben kann, und die vielleicht Hiycenen, 
Jetzt beffer weis als ih. Man riß mich zu der See. 
In meinem Sinn war ich fchon die beitimmte Speife 
Der Fifche, als das Schiff vom fer ftieß: die Fluth, 
Die braufend Flatichete, entdeckte mir mein Schicffal. 
Es fchien, der Tod war ſelbſt ein allzumilder Lohn 
Für meine Nedlichfeit: ein unbewohnter Fels, 
An deffen rauhen Fuß die ſtärkſte Brandung zürnte, 
War mir beftimmt, daß ich von Freund und Feind entfernt 
Und hülflos, alle Bein des Todes fühlen möchte. 
Dft muß das Unrecht ſelbſt fein eigner Rächer feyn: 
Stumm flagt fihs an, und fchreit um die verdiente Strafe: 
Du dfneft ihm den Mund, unwandelbarer Rath 
Der Götter - = Diefer Cchmwarm fest mich die nächſte Nacht 
(Die mir noch ſchrecklich iſt) an das betrübte Ufer 
Der wildften Anfel: nie bat auffer mir ein Menfch 
Auf fie den Fuß gefegt. Allein die Menfchenliebe 
(Das glaube) iſt fo tief in unfre Bruſt gepflanzt 
Und unfer menfchlicy Herz ift fo mit ihr durchwachfen, 
Daß ich im Leben nichts erfchreeflichers gehört, 
Als den betrübten Schall, da mich ihr Bot verlief. 
Sch fenfzte ihnen nach! = » Die fürchterlichte Stille 
Umfehloß mich nun, die bloß das braufende Geräuſch 
Der nimmer müden Fluth mit einem Laut durchbrad). 
Bisweilen bließ ein Wind durch den betrübten Wald, 
Und feufzte faſt wie ich. Hier fegt ich mich im Schatten, 
Mit einem Kummer bin, den ich noch nicht gefühlt, 
Und flagte mir den Sram. Die Muſe die die Wilder 
Bewohnt, und (ich weis nicht ob faſt aus gleichem Zriebe 
Als wir?) die Menfchen fucht, fang über meinem Haupte 
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Ihr unvergleichlichs Lied; ihr klagend fchoner Ton 

Betrog mich fat, als ob fie meine Noth befünge. 

Ich hört ihr traurig zu, und dichtete ein Lied 

Zu ihrem Ton, bis dag der Schatten fein Gefchenf, 

Das er dem ärmſten giebt, den angenehmen Schlummer 

Mir gönnete. Sobald das frühe Morgenroth 

Der Vögel Danf empfing, fo werfte mic, ihr Lied; 

Das Auge fehloß ſich auf: vermiffend fuchte es 

Den alten Gegenftand, und fand. doch nichts als Wellen 

Darauf der Himmel lag, und hinter mir den Fels 

Und einen graufen Wald. In einem Augenblic, 

Indem ich mich vergaß, entzückte mich das Schrecken; 

Ich ſchien mir nicht mehr Ih. Doch eben fo gefchwind 

War diefer Traum vorbey, mein nagendes Gedächtniß 

Grneurte meine Noth = - | 

Sch babe mich nicht enthalten können, diefe Stelle abzufchreiz | 
ben; und zwar nad der obgedachten Ueberfegung. Sie ift in 
Göttingen ine Sabre 1750 auf 7 Bogen in Detav ans Licht 
getreten. Ihren Urheber weis ich nicht zu nennen; zwar könnte 
ich mit einem vieleicht angezogen kommen; doch diefeg vielleicht 
könnte fehr leicht falfch feyn. Wie man wird gemerkt haben, 
fo ıft fie, gleich dem englifhen Driginale, in reimlofen Berfen 
abgefaßt. Nur bey der Nolle der Caſſandra ift eine Ausnahme 
beobachtet worden; als eine Wrophetin redet diefe in Neimen, 
um fih von den übrigen Perfonen zu unterfcheiden. Der Einfall 
ift ſehr glücklich; und er würde gewiß die befte Wirfung von der 
Welt thun, wann wir ung nur Hofnung machen dürften, diefe 
Ucberfegung auf einer deutfchen Bühne aufgeführt zu fehen. Sie 
ift, überhaupt betrachtet, treu, flieffend und ſtark. Ihr Verfaffer 
aber geftchet, daß er die zweyte Hand nicht daran habe legen kön— 
nen, fondern daß er den erften Entwurf dem Drucker ohne Abfchrift 
babe ausliefern müffen. Diefem Umftande alfo müffen wir noth: 
wendig einige Fleine Verſehen zufchreiben, die ich vielleicht ſchwerlich 
würde gemerkt haben, wenn ich nicht ehmals felbft an einer Ver: 
dolmetſchung diefes Trauerfpiels gearbeitet hätte.*) Zum Erempel; 
°) Diefe Überfegung, in Proſa, bis in den fünften Auftritt des zweiten 

Aufzugs fortgeführt, befindet fich in dem Breslauiſchen Convolute. 
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‚ im der erften Scene des erften Aufzuges werden die Worte given 
to the Bealts a Prey, or wilder famine überfegt: Dich gab ich 


den Tbieren Preis: ibr wilder Yunger bat längft meinen 


FSreund verdauer. Ih will bier nicht erinnern, daß zwar 
Aegiſihus aber nicht Klytemneftrs den Meliſander auf die 
wüſte Inſel fegen laffen; auch nicht daß der Ausdruck, der 
‚ wilde Zunger der Tbiere bat ibn ſchon längft verdaur, der 
ſchönſte nicht fey: fondern nur diefes muß ich anmerken, daß 


wilder famine gar nicht auf Beafts gebet, und daß der Dichter 
die Klytemneſtra eigentlid fagen läßt: entweder die Tbiere 


haben ibn umgebracht, oder er bat verhungern müjfen. Auch 








gewiſſe Fleine Zufäge würde der Verfaffer hoffentlich ausgeftrichen, 
und einige undeutfche, wenigftens nicht allen verftändlihe Worte 
mit gewöhnlichern vertaufht haben, wenn ihm eine Ueberfehung 
feiner Arbeit wäre vergönnt gewefen. Zum GErempel, am Ende 
des zweyten Auftritts im erften Aufjuge, giebt er die Worte: 
and as a Greek regoic’d me fehr gut und poetifch durch: es 
fchwoll mein treu und griechiſch Serz; allein der Anhang, 


den er dazu macht, und drobete Dem überwundnen Troja, 


taugt gar nichts. Der Engländer fchildert feine Perfon, als 


‚ einen Mann, der ſich über die Siege feines Vaterlands erfreut; 


der Ueberfeger aber bildet ihm durch den beygefügten Zug als 
einen Poltron. Denn was Fan das für eine Tapferkeit feyn, 


‚ einer überwundnen Stadt zu drohen? = Zur Probe der umdeut: 
‚ lichen Worte berufe ich mich auf das Wort Brandung in der 


angeführten Stelle. == Doc ich befenne es nochmals, alles die: 
fes find Kleinigkeiten, die ich vielleicht gar nicht einmal hätte anflıh: 
ren follen. Wo das meifte glänzt, da ward auch Boraz durch we: 


nige Flecken nicht beleidiget. Wollen wir eckeler feyn als Boraz? 


Ich komme wieder zu unferm Dichter ſelbſt. Im Zahr 


‚1736. both Herr Thomfon der Bühne ein Trauerfpiel an, unter 
‚ dem Zitel Edward und Eleonora, deſſen Borftellung aber, 
‚aus politifhen Urfachen, welche nicht befannt geworden, unter: 


jagt wurde. 

Im Jahr 1744 ward fein Tancred und Sigismunds auf: 
geführt; welches Stück glücklicher ausfiel, als alle andre Stücke 
des Thomfons, und noch jejt gefpielet wird. Die Anlage dazu 
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ift von einer Begebenheit in dem befannten Roman des Gil 
las geborgt. Die Kabel ift ungemein anmutbig; der Charaf: 
tere find wenige, aber fie werden alle fehr wirffam vorgeftellt. 
Nur den Charafter des Seffredi hat man mit Recht als mit 
fich felbft ftreutend, als gezwungen und unnatürlich getadelt. 

Auf Befehl Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Wallis 
verfertigte Herr Thomſon, gemeinfchaftlih mit dem Herrn Mal— 
let, die Maſke des Alfred, welche zweymal in dem Garten 
Sr. Hobeit zu Lliffden aufgeführet ward. Nach dem Tode des 
Herrn Thomfons ward diefes Stud von dem Herrn Mallet 
ganz neu umgearbeitet, und 1751. wieder auf die Bühne gebracht. 

Die legte Tragddie des Herrn Thomſons ift fein Coriola: 
nus, welcher erft nach feinem Tode aufgeführet ward. Die dem 
Berfaffer davon zufommenden Einfünfte wurden feinen Schwer | 
ftern in Schottland gegeben, davon eine mit einem Geiftlichen 
dafelbft, und die andre mit einem Manne von geringem Stande | 
in Kdinburgb verbeyrathet ift. Diefes Trauerſpiel, welches 
unter allen Trauerfpielen des Thomfons, ohne Zweifel, das 
am wenigften vollfommme ift, ward zuerft dem Herrn Garrik an: 
gebothen, der es aber anzunehmen nicht für gut befand. Der 
Prologus war von dem Herrn George Kyıtleton verfertiget 
worden, und von dem Herrn Guin wurde er gehalten, welches 
einen ſehr glüclihen Gindrud auf die Zuhörer machte. Herr 
Quin war ein befondrer Freund des Herrn Thomſon gewefen, 
und als er folgende Zeilen, die an umd für fi) felbft ſehr zärt— 
lich find, ausſprach, ftellten Sich feiner Einbildungsfraft auf ein: 
mal alle Annehmlichkeiten des mit ihm lange gepflogenen Um: 
ganges dar, und wahrhafte Thränen floffen über feine Wangen. 

He lov’d his friends (forgive this gufhing tear: 

Alas! I feel ı am no actor here) 

He lov’d his friends with fuch a warmth of heart, 

So clear of int'reft, fo devoid of art, 

Such generous freedom, fuch unshaken zeal, 

No words can fpeak it, but our tears may tell. 
D. i. Er liebte feine Sreunde : = verzeibt den bersbrollenden 
Thraͤnen: Ach! ich füble es, bier bin ich kein Schaufpieler 
mebr = = Er liebte feine Sreunde mit einer folchen Inbrunft 





je 
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des. Berzens, fo rein von allem Kıgennuge, fo fern von al: 
ler Kunff, mit einer fo großmütbigen Sreybeit, mit einem 


ſo ſtandhaften Kifer, Daß es mir Worten nicht auszudruͤcken 
‚if. Unfre Thränen mögen davon ſprechen! Die ſchöne Ab- 
brechung in diefen Worten fiel ungemein glücklich aus. Herr 
Guin übertraf fich felbft, und er ſchien niemals cin größerer 





Schaufpieler, als im dem Augenblicke, da er von fich geftand, 
daß er Feiner ſey. Die Paufe, der tiefe Seufzer, den er damit 
verband, die Einlenkung, und alles das übrige war fo voller 
NRührung, daß es unmöglicy ein bloßes Werk der Kunft feyn 
fonnte; die Natur mußte dabey das befte thun. 

Yuch der Epilogus, welcher von dem Herrn Weffington 
mit außerordentliher Laune gehalten ward, gefiel ungemein. 
Diefe Umftände num, nebft der Uecberlegung, daß der Verfaffer 
nunmehr dahin fey, verfchaften dieſem Trauerſpiele eine neun: 


‚ malige Vorftellung, die es an und vor fich ſelbſt [hwerlid würde 
‚ gefunden haben. Denn, wie gefagt, es ift bey weitem nicht, 


irgend einem von den Thomfonfben Werfen, an Güte gleich. 
Er hatte als ein dramatifher Dichter den Fehler, daß er nie: 
mals wußte, wenn er aufhören müſſe; er läßt jeden Charafter 
reden, ſo lange noch etwas zu fagen iſt; die Handlung fteht 


| alfo, während diefer gedehnten Unterredungen, ftill, und die 


Gefhihte wird matt. Nur fein Tancred und Sigismunde 


| muß von diefem allgemeinen Tadel ausgenommen werden; daflır 





aber find auch die Charaktere darinne nicht genug unterfchieden, 
welche ſich Faft durchgängig auf einerley Art ausdrücken. Kurz, 
Thomfon war ein gebobruer mahlerifcher Dichter, welcher die 


Bühne nur aus einen Bewegungsgrumde beftieg, der allzubefannt 


iſt, und dem man allzufhpwerlich widerfteht. Er ift in der That 
‚ der Ueltftgebohrne des Spencers, und er bat es felbft oft be- 
kannt, daß er das befte, was er gemacht habe, der Begeifte: 
rung verdanken müffe, in die er ſchon in feinen jüngften Jahren 


durch die Leſung dieſes alten Dichters ſey geſetzt worden. 

Im Auguſt 1748 verlohr die Welt dieſe Zierde der poeti— 
ſchen Sphäre durch ein heftiges Fieber, welches ihn im 48ten 
Jahre ſeines Alters dahin riß. Vor ſeinem Tode ward ihm 
von dem Herrn George Kyttleton die einträgliche Stelle eines 
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Eontrolleurs von America verfchaft, deren wirklichen Genuß | 
er aber Faum erlebte. Herr Thomfon ward von allen, die 
ihn kannten, fehr geliebt. Er war von einer offnen und edelen 
Gemüthsart; hing aber dann und wann den gefelffhaftlichen 
Ergögumgen allzu fehr nad; ein Fehler, von welchem felten 
ein Mann von Genie frey zu feyn pfleget. Sein dußerliches | 
Anfehen war nicht fehr einnehbmend, es ward aber immer an— 
genehmer und angenehmer, je länger man mit ibm umging. 
Gr hatte ein danfbares Herz, welches für die geringfte erhaltene 
Gefälligkeit erfenntlich zu ſeyn bereit war; er vergaß, der lan: 
gen Abwefenbeit, der neuen Befanntfchaft umd des Zumwachfes 
eigner Verdienfte ungeachtet, feine alten Wohlthäter niemals, 
welches er bey verfhiednen Gelegenheiten gezeigt bat. Es ift 
eine richtige Anmerfung, daß ein Herz, dem die Dankbarkeit 
mangelt, Überhaupt der allergrößten Niederträchtigkeit fähig iſt; 
wie ihm Gegentheild, wenn Ddiefe großmüthige Tugend in der 
Seele vorwirft, gewiß nicht die andern liebenswürdigen Eigen: 
fchaften fehlen werden, welche eine gute Gemüthsart ausmachen. 
Und fo war das Herz unfers vortrefflihen Dichters befchaffen, 
deffen Leben eben fo untadelhaft als Ichrreich feine Mufe war: 
denn von allen englifhen Dichtern ift er derjenige, welcher fich 
von allem, was unanftandig war, am meiften entfernte, welches 
Zeugniß ihm unter andern aud Herr Lyttleton in dem anges 
führten Prologo ertbeilt hat. 

— His chafte Mufe employ’d her heav’ntaught Iyre 

None but the nobleft paffions to infpire, 

Not one immoral, one corrupted thought, 

One line, which, dying, he could wish to blot. 
d. 1. Seine Feufche Muſe brauchte ihre bimmlifche Keyer zu 
nichts, als zu Kinflsffung der edelften Befinnungen. Kein 
einziger unfittlicher, verderbter Bedankte, Feine einzige Kinie, 
die er ſterbend ausftreichen zu Eönnen, bätte wünfchen dürfen. 

Zum Schluffe muß ich noch erinnern, daß fein Bildnif, 
welches man vor diefem Stüce findet, nad) demjenigen getreus 
lich geftochen ift, welches vor feinen ſämmtlichen Werfen ftehet, 
deren wir hoffentlich noch einmal gedenken werden. 
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11. Auszug aus dem Trauerjpiele Virginia 
des Don Auguffino de Montiano y Euyando. 


Die Schriften der Spanier find diejenigen, welche unter allen 
ausländifhen Schriften am wenigften unter ung befannt wer: 
den. Kaum daß man einige ihrer jegtlebenden Gelehrten in 
Deutfchland dem Namen nad Fennt, deren nähere Befanntfchaft 
uns einen ganz andern Begrif von der Spanifchen Litteratur 
machen würde, als man gemeiniglih davon zu haben pflegt. 
Sch fehmeichle mir, daß ſchon die gegenwärtige Nachricht ihn 
um ein großes erhöhen wird, und daß meine Lefer erfreut feyn 
werden, den größten tragifchen Dichter Fennen zu lernen, den 
jezt Spanien aufmweifen und ihn feinen Nachbarn entgegen ftellen 
kann. Es ift diefes Don Auguftino de Montiano y Kuyando, 
‚von deffen Lebensumftänden ich, ohne weitre Vorrede, einige 
Nachricht ertbeilen will, ehe ich von einem der vorzüglichften 
‚feiner Werfe einen umftändfihen Auszug vorlege. 

Don Auguftino de Montiano y Auyando ift den erften 
März im Jahre 1697 gebobren, und alfo jejt in einem Alter 
von 57 Jahren. Sein Vater und feine Mutter ftammten aus 
‚adlihen Familien in Biscaya, und zwar aus den allervornehm- 
ſten dieſer Provinz. Seine Erziehung war ſeiner Geburth ge— 
mäß. Nachdem er die Humaniora wohl ſtudiret, und die ge— 
wöhnlichen Wiſſenſchaften eines jungen Menſchen von Stande 
begriffen hatte, that er ſich als ein geſchickter Weltweiſer und 
Rechtsgelehrter vor. Er verſteht übrigens die franzöſiſche und 
italiäniſche Sprache, und hat auch einige Kenntniß von der engli— 
ſchen. Er fand, ſchon in ſeiner zarteſten Jugend, einen beſon— 
dern Geſchmak an der Dichtkunſt und den ſchönen Wiſſenſchaf— 
‚ten, fo, daß er bereits in feinem zwey umd zwanzigften Sabre, 
nehmlich im Jahre 1719, eine Dper zu Madrid, ohne feinem 
‚Namen, unter dem Titel die Keyer des Orpheus, (la Lira 
de Orfeo) in 800 drucen ließ, welche zu verfchiednen Zeiten zu 
Palma oder Majorca, der Hauptftadt diefer Inſel, gefungen 
ward. Im Jahre 1724 gab er in eben derfelben Stadt eine 
proſaiſche und poetiſche Beſchreibung der bey der Krönung Lude— 
wigs des I. angeſtellten Feyerlichkeiten, in Quart heraus. Fünf 
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Jahr hernach entwandte man ihm ein Fleines Werk in Verſen 
iiber die Entführung der Dina, der Tochter des Jacobs, da er es 
eben noch ausbefferte, und ftellte es in eben dem 1729. Jahre 
zu Madrid in Duart ans Licht. Dieſes Gedicht iſt nachher! 
weit vollfonmmner in Barcellona in Detav, doch ohne Jahrzahl 
und ohne Erlaubniß, ans Licht getreten. Es führet den Titel: 
El robo de Dina. | 

Die Verdienfte des Don Auguftino bewegten den König) 
Philipp den Vten ihn im Jahre 1732. zum Sceretär bey den! 
Gonferenzen der fpanifchen umd engliſchen Commiffare zu ernens 
nen. Im Sabre 1738. ward er in der Kanzeley der allgemeiz 
nen Staatsangelegenheiten gebraudt. Das Jahr darauf trat 
er in die Königl. fpanifche Akademie; und alg einer von den 
Stiftern und älteften Mitgliedern der Königl. Gefellfchaft der 
Gefchichte, ward er von der erftern in eben dem Jahre, als fie 
unter Königl. Schug genommen ward, zu ihrem Director ers 
nennt, welche Stelle ihm 1745. auf Zeitlebens aufgetragen ward. 
Im Jahre 1746 beehrte ihn Se. Majeftät mit der Stelle ei— 
nes Seeretärs bey der Begnadigungs- umd Gerichtsfammer und 
dem Staate von Gaftilien. Auch war er im Jahre 1742. in 
die Gefellfchaften der ſchönen Wiffenfchaften zu Barcellona und 
Sevilien aufgenommen worden. | 

Auffer den angeführten Werfen gab er auch im Jahr 1739. 
zu Madrid eine Vergleihung der Aufführung des Königs von 
Spanien mit der Aufführung des Königs von England, im 
Quart heraus; (EI cotejo de la conducta de S. M. con la del 
Rey Britannico) desgleichen in eben diefem Jahre eine Rede; 
an die Rönigl. AEsdemie der Geſchichte; und im Sabre 1740 
eine Rede an den König Philipp den V. im Namen gedachter 
Akademie, über eine Anmerkung die diefer Monarch gemacht 
hatte. Beyde Neden find in Octav gedruft, und befinden ſich 
in dem erjten umd zweyten Theile der Schriften diefer Akademie, 
Serner hat man von ihm eine Rede im Namen der Span: 
fchen Akademie an den König, bey Gelegenheit der Vermäh— 
lung der Infantin Donna Maria Antoinetta Ferdinanda mit! 
dem Herzöge von Savoyen, in Quart; und eine Kobfchrift' 
auf den Doctor Don Blaſio Antonio KTaflerıs y Serris, die 


Auszug aus dem Trauerfpiele Virginia. 175 


er auf Verlangen der Spanifchen Akademie machte, und 1751. 
zu Madrid in Detav druden ließ. 

Doch das vornehmfte von feinen Werfen find unftreitig zwey 
Tragddien, deren eine 1750. und die andre gegen das Ende 
des Sahres 1753. gedruct ward. Die eine führet den Titel 
Dirginis, und die andre Athaulpho. Beyden ift eine Abband- 
lung von den fpanifchen Tragödien vorgefegt, in welchen er 
befonders gegen den Herrn du Perron de Caſtera beweifet, 
daß es feiner Nation ganz und gar nicht an regelmäßigen 
Trauerfpielen fehle. Wir werden ein andermal diefer Abhand— 
(ung mit mehrern gedenken, oder fie vielmehr ganz mittheilen; 
vorjego aber wollen wir ung an das erfte der gedachten Trauer: 
fpiele machen, und dem Lefer das Urtheil überlaffen, was für 
einen Nang unter den tragifhen Dichtern er dem Verfaſſer ein: 
räumen will. 

Bor allen Dingen muß ich noch eine Fleine Erklärung vor: 
weg ſchicken. Ich habe nicht fo glücklich feyn können das Spa: 
niſche Driginal der Dirginia zu befommen, und bin alfo genöthiget 
‚gewefen mid) der Sranzdfifchen Ueberfegung des Herrn Hermilly 
‚zu bedienen, die in diefem Sabre in zwey Eleinen Detavbänden 
‚in Paris an das Licht getreten ift. Der eine Band enthält 
‚die erfte der angeführten Abhandlungen über die Spanifchen 
Tragödien, umd der andre eine abgefürzte Ueberfegung der Pir: 
ginia; beyden ift ein hiftorifches Negifter der in der Abhandlung 
erwähnten Verfaffer zur Helfte beygefügt, welches eine Arbeit 
‚des Herrn Bermilly ift. Eben diefem babe ich auch die ange: 
führten Lebensumftände des Spanifchen Dichters zu danfen, die 
ihm dieſer ſelbſt überfchrieben bat. Er bat die Virginia des— 
wegen lieber in einen Auszug bringen, als ganz und gar über: 
‚fegen wollen, weil die Franzoſen Feine profaifche Trauerfpiele 
‚lefen mögen. Ich kann Feine ähnliche Urfache für mich geltend 
‚machen, fondern muß mich lediglih mit der Nothwendigkeit ent: 
ſchuldigen, meinen Lefern eine jo angenehme Neuigkeit entweder 
‚gar nicht, oder durch die Vermittelung des franzöfifhen Ueber— 
ſetzers mitzutheilen. Es iſt kein Zweifel, daß dieſes nicht noch 
‚immer beſſer ſeyn ſollte, als jenes. 

Die Geſchichte der Virginia iſt aus dem Livius und an 










— 
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dern zu bekannt, als daß ich mich hier mit Erzehlung ihrer | 

wahren Umftände aufhalten dürfte. Man fehe, wie fi) der Dich | 

ter diefelben zu Nuge gemacht bat. | 
* 


%* 


IV. Auszug aus dem Schaufpieler des Herrn | 
Remond von Sainte Albine, | 


Ich babe lange Zeit vorgebabt, diefes Werk des Herrn von 
Sainte Albine zu überfegen. Doch Gründe, die ih am Ende 
anführen will, haben mich endlich bewogen, die Ueberfegung 
in einen Auszug zu verwandeln. Sch werde mich bemühen, ihn 
fo unterrichtend, als möglich, zu machen. | 

Unfre Schrift ift fhon im Jahr 1747. zu Paris auf zwanz 
zig Bogen in Detav unter folgendem Titel ans Licht getreten: 
Le Comedien. Ouvrage divife en deux Parties; par M. Remond 
de Sainte Albine. Ich kann von ihrem Verfaffer weiter Feine | 
Nachricht geben, als daß er ſelbſt Fein Schaufpieler ift, fondern 
ein Gelehrter, der fih au um andre Dinge befümmert, welde 
die meiften, ohne Zweifel, wichtiger nennen werden. Ich chlieffe 
diefes aus feinem Auffage für le Laminage (vom lechfchle: 
gen) wovon ich bereits die dritte Ausgabe habe angeführt 
gefunden. ef | 

Sein Schaufpieler ift, wie gleih auf dem Titel gefagt 
wird, ein Werk, welches aus zwey Theilen befteht. Zu dieſen 
fommt noch eine Vorrede und eine furze Einleitung. | 

An der Dorrede wundert fich der Verfaffer, daß noch nie 
mand in Frankreich darauf gefallen fey, ein eigentliches Buch 
über die Kunft Lragddien und Komödien vorzuftellen, zu vers 


fertigen. Er glaubt, und das mit Recht, feine Nation habe 


es mehr als irgend eine andre verdient, daß ihr ein philofophiz 
ſcher Kenner ein folhes Gefhenf made. — — Was cr fonft 
in der Vorrede fagt, find Complimente eines Autors, die eines 


Auszuges nicht wohl fähig find. Man läßt ihnen nichts, wenn 


man ihnen die Wendungen nicht laffen will. 

Die Kinleitung füngt mit einer artigen Vergleihung der 
Mahlerey und Schaufpielfunft an. Diefe erhält den Vorzug. 
„Umfonft rühmt fih die Mahlerey, daß fie die Leinewand bes 
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„lebe; es Fommen aus ihren Händen nichts als unbelebte Werke. 
„Die dramatiſche Dichtkunſt hingegen, giebt den Weſen, welche 
fie ſchaft, Gedanken und Empfindungen, ja fo gar, vermittelſt 
„des theatralifchen Spiels, Sprade und Bewegung. Die Mah— 
„lerey verführt die Augen allein. Die Zauberey der Bühne 


„fellelt die Augen, das Gehör, den Geift und das Herz. Der 


„Mabler ftellt die Begebenheiten nur vor. Der Schaufpieler 
„läßt fie auf gewiffe Weife noch einmal geſchehen. Seine Kunft 
„iſt daher eine von denjenigen, welchen es am meiften zufömmt, 
„uns ein vollftändiges Vergnügen zu verfchaffen. Bey den übri- 


„gen Künften, welche die Natur nahahmen, muß unfre Ein: 





 „bildungsfraft ihrem Unvermögen faft immer nachhelfen. Nur 
„die Kunft des Schaufpielers braucht dieſe Nachhülfe nicht; 
„und wenn ihre Täufcherey unvollkommen iſt, fo liegt es nicht 
„an ihr, fondern an den Fehlern derjenigen, welche fie aus: 
üben. — — Hieraus folgert der Verfaffer, wie unumgänglid) 
nöthig es fey, daß fich diejenigen, die fi) damit abgeben wol: 


‚Ten, vorher genau prüfen. Sie müſſen unterfuchen, ob ihnen 





nicht diejenigen natürlichen Gaben fehlen, obne welche fie nicht 


‚einmal dent allergemeinften Zufhauer gefallen können. Befigen 
fie diefe, fo kömmt es darauf an, diejenigen Vollkommenheiten 


zu erlangen, welche ihnen den Benfall der Zufchauer von Ge: 


ſchmack und Einſicht erwerben. „Die Natur muß den Schau— 
„ſpieler entwerfen. Die Kunſt muß ihn vollends ausbilden. 


Nach diefen zwey Puncten ift das ganze Werk geordnet. 


‚In dem erften Theile nehmlich wird von den vorzüglichſten 
‚Eigenfhaften geredet, welche die Schaufpieler von der Natur 
‚müffen befonnmen haben. In dem zweyten Theile wird von 
‚dem gehandelt, was fie von der Kunft erborgen müffen. 


Der erfte Theil fondert fi) wiederum in zwey Bücher ab. 


‚Das erfte Buch macht verfchiedne Anmerkungen über die natür— 


| lihen Gaben, welche allen Schaufpielern überhaupt unentbehr: 
‚lich find. Das zweyte Buch betrachtet diejenigen natürlichen 
‚Gaben, welche zu diefer oder jener Nolle insbefondere erfordert 
werden. 
Wir wollen das erfie Buch näher zu betrachten anfangen. 
Es beftcht aus vier Hauptftüden und zwey angehängten Be— 
Leſſings Werke 1V. 12 
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trachtungen. Gleich das erffe Hauptſtück unterfuht, ob es 
wahr fey, daß es vortreflichen Schaufpielein an Wize ge 
feblt babe? Man glaubt zwar faft durchgängig, daß man ſich 
auch ohne Wig auf der Bühne Ruhm erwerben könne; alfein | 
man irrt gewaltig. Kann ein Schaufpieler wohl in feiner | 
Kunft vortreflih feyn, wenn er nicht, in allen verfchiednen Stel: | 
[ungen mit einem gefhwinden und fihern Blicke dasjenige, mas 
ibm zu thun zukommt, zu erfennen vermag® Eine feine Em— 
pfindung deffen, was ſich ſchickt, muß ihn überall leiten. „Doch 
„nicht genug, daß er alle Schönheiten feiner Nolle faßt. Er 
„muß die wahre Art, mit welcher jede von diefen Schönheiten 
„auszudrücen ift, unterfcheiden. Nicht genug, daß er fi) bloß 
„in Affeet fegen kann; man verlangt aud), daß er es niemals! 
„als zur rechten Zeit, und glei in demjenigen Grade thue, 
„welchen die Umſtände erfordern. Nicht genug, daß fih feine 
„Figur für das Theater ſchickt, daß fein Geficht des Ausdrucks 
„fähig iſt; wir find unzufrieden, wenn fein Ausdruc nicht bez 
„ſtändig und genau mit den Bewegungen zufammen trift, die 
„er ung zeigen fol. Gr muß nicht bloß von der Stärfe und 
„Feinheit feiner Reden nichts laffen verlohren geben; er muß 
„ihnen auch noch alle die Annchmlichfeiten leihen, die ihnen 
„Ausſprache und Action geben können. Es ift nicht hinrei— 
„hend, daß er bloß feinem Verfaffer treulich folgt; er muß ihm 
„nachhelfen; er muß ibn unterftügen. Er muß felbft Verfaffer 
„werden; er muß nicht bloß alle Feinheiten feiner Rolle aus: 
„drücken; er muß aud neue hinzuthun; er muß nicht bloß 
„ausführen, er muß felbft fchaffen. Gin Blick, eine Bewegung 
„iſt zuweilen in der Komödie ein finnreicher Einfall, und in 
„der Zragddie eine Empfindung. Cine Wendung der Stimnie, 
„ein Stillfhweigen, die man mit Kunft angebracht, haben zu: 
„weilen das Glück eines Verfes gemacht, der nimmermehr die 
„Aufmerkſamkeit würde an ſich gezogen baben, wenn ihn ein 
„mittelmaßiger Schaufpieler, oder eine gemeine Schaufpielerin 
„ausgefprocen hätte. = = Der Wig ift ihnen alfo eben fo uns 
umganglid) nöthig, als der Steuermann dem Schiffe. Cine 
lange Erfahrung auf der Bühne Fann zwar dann nnd wann 
den Mangel deffelben verbergen, und ein Schaufpieler ohne 
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Wig Fan andre Gaben in einem hoben Grade haben, und fie 
oft zufälliger Weife fo glüclid anwenden, daß wir ihm Bey: 


fall geben müffen. Doch es währt nicht lange, fo erinnert ung 


wieder ein Mißverftand in dem Lone, in der Bewegung, in dem 
Ausdrucke des Gefihts, daß wir feiner Drganifation, und nicht 
ibm den Beyfall fhuldig find. — — Sonft hat man noch be: 


merkt, daß man die tragifchen Schaufpieler weit dftrer, als die 


fomifchen des Mangels am Wige befehuldiget bat. Diefer Un: 
terfchied Fümmt ohne Zweifel daher, weil das Seine in dem 
Spicle der legtern von den gemeinen Zufchauern leichter Fann 


' erkannt werden, als das Seine in dem tragifchen Spiele. Der 
Witz in der Tragddie muß fich größten Theils, fowohl bey dem 


Verfaffer als bey dem Acteur, unter der Geftalt der Gmpfin: 
dung zeigen, und man bat Mühe ihn umter diefer Verkleidung 
zu erfennen. Und überhaupt gebt man nicht fowohl in die Tra: 


‚ gödie feinen Wig, als fein Herz zu brauchen. Man überläßt 
ſich den Bewegungen, die der Schaufpieler erweckt, ohne zu 


überlegen, durch welchen Weg er dazu gelangt iſt. — Man 
muß aber nur bier merfen, von was für einem Wige die Rede 
iſt. An dem leichten Witze, welcher nur zur Prahlerey dienet, 


amd ung nur in Kleinigkeiten und unnützen Dingen ein Anſe— 





ben giebt, Fann es ganz wohl groffen Schaufpielern gemangelt 


‚ haben: aber niemals an dem gründlichen Wige, welcher ung 
‚ das verborgenfte an einem Dinge entdect, und es ums anzu— 


wenden Ichret — — Bon dem Wige kommt der Verfaffer im 
zweyten Hauptftüde auf die Empfindung. Er unterfucht, 
was die Empfindung fey, und ob fie bey dem tragifchen 
Schaufpieler wichtiger fey, als bey dem Fomifchen. Unter 


‚ der Empfindung wird bier nicht bloß die Gabe zu weinen ver: 


ftanden, fondern diefes Wort hat einen gröffern Umfang, und 
9 


bedeutet bey den Schauſpielern die Leichtigkeit in ihren Seelen 
die verſchiedenen Leidenſchaften, deren ein Menſch fähig iſt, auf 


einander folgen zu laſſen. Aus dieſer Erklärung iſt das übrige 


zu entſcheiden. In den Bezirk des Trauerſpiels gehören nur 
ſehr wenig Leidenfchaften, Liebe, Haß, Ehrgeitz, welche noch 


dazu in dem Schreclihen und Traurigen alle mit einander über: 


‚ einfommen. Die Komödie hingegen ſchließt Feine einzige Xeis 


12* 
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denfchaft aus; und diefe alle muß der Schaufpieler annchmen 
und von einer auf die antre überfpringen fünnen. Weil aber | 
die Leidenfchaften in der Komödie nicht fo gewaltfam find, alg 
in der Tragödie: fo muß der fomifhe Schaufpieler zwar die 
Empfindung in einem größern Umfange, der tragifhe aber in 
einem miännlichern Grade befigen. — — Mit der Empfindung 
bat das Seuer einige Verwandtfchaft, und von diefem unter: 
fucht der Verfaffer im dritten Yauptftüde, ob ein Schaufpie- 
ler dejfen zu viel baben Fönne? Das Feuer beftcht nit in 
der Heftigfeit der Declamation, oder in der Gewaltfamfeit der 
Bewegungen, fondern es ift nichts anders als die Gefchwindig: 
feit und Lebhaftigfeit, mit welcher alle Theile, die einen Schaue 
fpieler ausmachen, zufammen treffen, um feiner Action das Anz 
ſehen der Wahrheit zu geben. In diefem Verftande num ift es 
unmöglich, daß eine fpielende Berfon allzuviel Feuer haben 
fünne. „Man wird fie zwar mit Recht tadeln, wenn ihre Ace 
„tion mit ihrem Charakter, oder mit der Stellung, in welcher 
„ſie Sich befindet, nicht überein Fommt, und wenn fie, anftatt 
„Feuer zu zeigen, nichts als convulſiviſche Verzückungen fehen, 
„und nichts als ein überläftiges Gefchrey hören läßt. Allein 
„alsdenn werden Leute von Gefhmad ihr nicht allzuviel Seuer 
„Schuld geben, fondern fie werden ſich vielmehr beflagen, daß 
„ſie nicht Seuer genug bat; fo wie fie, anftatt mit dem Pu— 
„blico bey gewiffen Schriftftellern allzuviel Wig zu finden, viel: 
„mehr finden, daß cs ihnen daran fehlt. Ein Schriftiteller 
„leihet zum Grempel in einem Luftfpiele dem Bedienten oder 
„dem Mägdchen die Sprache eines mwigigen Kopfes; er legt ei: 
„ner Perſon, welche von einer heftigen Leidenfchaft getrieben 
„wird, Madrigale oder Sinnfhriften in Mund: und alsdenn 
„sagt man, er babe allzuviel Wig. Genauer zu reden, follte 
„man vielmehr fagen, er habe nicht Wig genung, die Na: 
„tur zu erfennen, und fie nachzuahmen. So auch mit dem 
„Schaufpieler; kömmt er bey Stellen außer ſich, wo er nicht 
„außer ſich Fommen foll, fo ift diefes unnatürlich. Allein er 
„verfällt in dieſen Fehler nicht aus Ueberfluß, fondern aus 
„Mangel der Hige. Er empfindet alsdenn nicht das, was er 
„empfinden follte; und drüct das nicht aus, was er ausdrü— 
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„Ken follte. Es ift daber Fein Seuer, was wir bey ihm ges 


„wahr werden, fondern es ift Ungefchieklichkeit; es iſt Unſinn — — 
| Aus diefem wird man leicht urtheilen können, ob ein Schau: 


fpieler des Seuers ganz und gar überhoben feyn könne. Un: 


möglich; wenn man anders das, was wir angeführt haben, 
und nicht die bloffe äußerliche Heftigfeit in der Stimme und in 
‚ den Bewegungen darunter verfieht — — Bis hierher hat der 
 Berfaffer die innerlichen natürlien Gaben betrachtet, num 
kömmt er auf die äußerlien, und unterfuht in dem vierten 
 Sauptffüde, ob es vortbeilbaft feyn würde, wenn alle Per: 
 fonen auf dem Tbester von ausnebmender GBeftalt wären? 
„Gewiſſe Zufhauer, welche das finnliche Vergnügen dem geiftigen 
| „vorziehen, werden mehr durch die Schaufpielerinnen, als durch 


„die Stücke vor die Bühne gelockt. Als Leute, die nur gegen 
„die Geftalt empfindlich, und immer geneigt find, ein lieben: 
„würdiges Geficht für Talente anzunehmen, wollten fie lieber gar, 


„daß auch die alte Mutter des Örgons im Tartäff, die Madam 
„Pernelle, reigend wäre. — — Doch diefe Herren verftehen 
den Vortheil der Zufchauer fehr fchleht, und noch ſchlechter 
verſtehen fie das, was die Einrichtung der Komödie felbft er: 
fordert. Den erftern verftchen fie deswegen nicht, weil, wenn 
es wahr wäre, daß nur ausnehmend ſchöne Geftalten auf dem 
ı Theater erfheinen dürften, das Publicum nicht felten die vor: 
treflichſten Schaufpieler entbehren würde, denen es fonft an 


feiner Art von Gefchicklichfeit mangelt. Noch fehlechter, wie 
gefagt, verfichen fie das, was die Einrihtung der Komödie er: 
fordert, nach welcher die Aufferlichen Vollkommenheiten unter die 


Acteurs nicht gleich vertheilt feyn müffen, ja nad) welcher es fo 


gar oft gut ift, wenn gewiffe Acteurs einige von diefen Voll: 
fommenbeiten ganz und gar nicht befigen. „Regelmäßige Ge: 
„ſichtszüge, ein edles Anſehen nehmen uns freylic überhaupt 
„für eine Perſon auf dem Theater ein; allein es giebt Rollen, 
„welche ihr weit beffer anftehen, wenn ihr die Natur diefe Vor: 
„zuge nicht ertbeilt bat. Sch weis wohl, daß man, ohne von 
„dem Mangel der Wahrfcheinlichkeit beleidiget zu werden, ja 
„dag man fogar mit Vergnügen eine junge Schöne die Perfon 
„einer Alten, und einen liebenswiürdigen Schaufpieler einen gro: 
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„ben und tölpifchen Bauer vorftellen ſieht. Ich weis wohl, daß 
„wir nicht in die Komödie geben, die Gegenftände felbft, fon: 
„dern blos ihre Nachahmung zu fehen = = Gleichwohl aber muß 
„man doc unter den Gattungen der fomifchen Nollen einen 
„„Unterfchied machen. Einige ergögen uns durch die bloffe Nach— 
„ahmung gewiſſer lächerlichen Sehler. Andre aber ergögen ung 
„durch die Abſtechung, die ſich entweder zwifchen dem Vorgeben 
„‚der Perfon und den Beweifen, auf welche fie daffelde gründet, 
„oder zwifchen dem Gindruce befindet, den fie bey denjenigen 
„Perſonen, die mit ihr fpielen, machen follte, und zwifchen dem 
„Eindrucke, welchen fie wirflih bey ihnen macht. Se mehr ein 
„Schaufpieler, in den Nollen von der erften Art, die Vollkom— 
„menheiten bat, die den Fehlern, welche er nahahmt, entgegen 
„geſetzt find; defto mehr wiffen wir es ihm Danf, wenn er ung 
„sgleihwohl eine vollfommene Abſchilderung von diefen Fehlern 
„madt. Ze weniger aber, in den Nollen von der zweyten 


„Art, ein Schaufpieler die Vollfommenheiten bat, welche die Per: 


„fon, die er vorftellt, haben will, vder welche ihm die andern 
„ausfchweifenden Perſonen des Stücks beylegen, defto lächerli— 
„Ger macht er die närrifche Einbildung des einen und das ab: 
„geſchmackte Urtheil der andern, und defto Fomifcher folglich wird 
„feine ganze Action. Die Nolle eines Menfchen, der nach) der 
„Meinung des Verfaffers, mit aller Gewalt den Titel eines 
„Schönen haben will, wird weit weniger belacht werden, wenn 
„Nie von einem Komddianten gefpielt wird, der fich diefes Titels 
„in der That anmaaßen fünnte, als wenn fie einer vorftellt, 
„der der Natur in diefem Stücke weniger zu danfen bat. Der 
„Irrthum eines albernen Tropps, welcher einen Bedienten für 
„einen Menfchen von Stande anficht, wird ung weniger ergö— 
„sen, wenn das gute Anfehen des Bedienten den Srrtbum ent: 
„ſchuldigen Fann, als wenn er ganz und gar nichts an fic) hat, 
„das ihn rechtfertigen könnte. Weit gefehlt alfo, daß cs gut 
„seyn follte, wenn alle Schaufpieler von reizender und ausneb: 
„mender Geftalt wären; es ift vielmehr unferm Vergnügen zus 
„träglicher, wenn fie nicht alle nad) einem Mufter gebildet find. 
„Unterdeffen aber muß man diefe Marime nicht allzuweit aus: 
„dehnen. Wir erlauben ihnen zwar, gewiffe Vollfommenbeiten 





— 
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„nicht zu haben; aber die gegenfeitigen Sehler zu befigen, ver: 
,„ſtatten wir ihnen durchaus nicht. Ste müſſen fo gar völlig 
, „von gewiffen Mängeln frey feyn, die uns bey andern Perſo— 


„men, die ſich dem Scaufpiele nicht widmen, wenig oder gar 
„nicht anftößig feyn würden. Dergleichen find, zu lange oder 


„kurze Arme, ein zu großer Mund, übelgeftaltene Süße ıc. = : 
Zu dieſen vier Hauptſtücken fügt der Verfaffer noch zwey Anz: 
 merfungen, die mit dem Inhalte des erften Buchs genau ver: 





bunden find. Die erfte ift diefe: Die Schaufpieler Eönnen in 


den XTebenrollen, des Wizes, des Seuers und der SEmpfin: 
dung eben fo wenig entübrigt feyn, als in den Hauptrollen. 


Die Urſache ift, weil in guten Stücken auch die Nebenrollen, 
nicht etwa zum Ausfliden da find, fondern einen Einfluß in 


das Ganze haben, und fi) oft eben fo thätig erweifen, als die 
allervornehmften Perſonen. Die Vertrauten, zum Grenpel, in 


den Trauerfpielen, haben oft fo vortrefliche Stellen, befonders 


in den Erzehlungen, die ihnen meiften Theils aufgetragen wer— 
den, zu fagen, daß fie ohne Wig, ohne Feuer und ohne Gm: 
pfindung gewiß alles verderben würden. Die zweyte Anmer: 


kung ift diefe: Wenn man auch fdhon die vornebmften Voll: 


kommenheiten bat, die zu einem Schaufpieler erfordert wer: 
' den, fo muß man doch in einem gewiffen Alter zu fpielen 
aufhoͤren. Denn in den Schaufpielen beleidiget uns unumgäng: 
lich alles dasjenige, was uns Gelegenheit giebt, die Schwach— 


beiten der menfhlihen Natur zu überlegen, und auf uns felbft 
verdrüßliche Blicke zurück zu werfen. Es werden bier bloß die: 


jenigen Rollen ausgenommen, deren Lächerliches durch das wahre 


Alter des Schaufpielers vermehrt wird, zum Erempel, die Nol: 
len der Alten, die mit aller Gewalt noch jung feyn wollen; 


auch muß man gegen Aeteurs von aufferordentlihen Gaben ci: 


nige Nahfiht haben; nur werden diefe alsdann fo billig feyn, 
wenn es in ihrer Gewalt ftehet, Feine andre als folhe Rollen 
zu wählen, welde mit ihrem Alter nicht allzufehr abftechen. 
Sranfreih bat es felbft feinem Baron nicht vergeben, daß er 
noch in feinen legten Jahren fo gern junge Prinzen vorftellte. 
Es fonnte es durchaus nicht gewohnt werden, ihn von Schau: 
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ſpielerinnen Sohn nennen zu hören, deren Großvater er hätte 


feyn können. 


Sn dem zweyten buche des erften Theil handelt der Ver- 


faffer von einigen Vorzügen, welche gewiffe Schaufpieler insbe: 


fondere haben müffen. Diefe Schaufpieler find erftlich diejenigen, 
welche man in der Komödie Vorzugsweife die Fomifchen nennt; 
zweytens diejenigen, welche fih in der Tragödie durch ihre Zus 


genden unfere Bewunderung, und dur ihre Unglücksfälle unfer 
Mitleiden erwerben follen; und drittens diejenigen, welche fo 
wohl in der Tragödie als Komödie die Nollen der Liebhaber 
vorjtellen. Alle diefe haben gemwiffe befondere Gaben nöthig, 


welches Theils innerliche, Theils Außerliche find. Diefer Eins 


theilung gemäß macht der Berfaffer im diefem zweyten Buche 


zwey Abfchnitte, deren erfter die innerlihen, und der zweyte 


die Außerlihen Gaben unterfuht. Wir wollen uns zu dem er: 


ften Abfchnitte wenden, welder aus fünf Hauptftücen befteht. 


In dem erften Hauptftüde zeigt er, daß die Munterkeit den: 
jenigen Schaufpielern, welche uns zum Iachen bewegen fol- 
len, unumgänglich noͤthig ſey. „Wenn man, find feine 
„Worte, eine komiſche Perſon vorftellt, ohne felbft Vergnügen 
„daran zu haben, fo hat man das bloße Anfchen eines gedun— 
„genen Menfchen, welcher nur deswegen Komddiant ift, weil 


„er ſich feinen Lebensunterhalt auf Feine andre Art verfchaffen 


„kann. Theilt man aber das Vergnügen mit dem Zufchauer, 
„fo kann man fich allezeit gewiß verfprechen, zu gefallen. Die 
„Munterfeit ift der wahre Apollo der Fomifchen Schaufpicler. 
„Wenn fie aufgeräumt find, fo werden fie faft immer euer 
„und Genie haben. = = Es ift aber bierbey wohl zu merfen, 
daß man diefe Munterfeit mehr in ihrem Spiele als auf ihren 
Gefichtern zu bemerfen verlangt. Man giebt tragifhen Schaue 
jpielern die Negel: weiner wenn ihr wollt, daß ich weinen 
fol; und den komiſchen Schaufpielern follte man die Negel ge: 
ben: Kacher faft niemals, wenn ibr wollt, daß ich lachen 
foll. = = Das zweyte Bauptſtuͤck zeigt, daß derjenige, welcher 
Feine erbsbne Seele babe, einen Belden ſchlecht vorftelle. 
Unter diefer erhabnen Seele muß man nit die Narrbeit ge: 
wiffer tragifchen Schauſpieler verftehen, welche auch außer dem 
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' Theater noch immer Prinzen zu feyn fih einbilden. Auch nicht 
' das Vorurtheil einiger von ihnen, welde große Aeteurs den al: 
lergrößten Männern gleich fhägen, und lieber gar behaupten 
' möchten, es fey leichter cin Held zu feyn, als einen Helden gut 


vorzuftellen. Die Hoheit der Seele, von welcher hier geredet 


wird, befteht in einem edeln Enthuſiasmo, der von allem was 
groß ift im der Seele gewirkt wird. Diefer ift es, welcher die 
‚ vortreflihen tragifhen Schaufpieler von den mittelmäßigen un: 








' terfcheidet, und fie in den Stand feßt, das Herz des gemeinften 


Zufhauers mit Bewegungen zu erfüllen, die er fich felbft nicht 
jugetrauet hätte = = Mit diefem Enthuſiasmo, welcher für die: 


‚ jenige Perfon gehöret, die Bewunderung erweden foll, muß der: 


jenige Theil der Empfindung verbunden werden, welchen die 
Franzofen unter dem Namen des SEingeweides (d’Entrailles) 


‚ verftehen, wenn eben diefelbe Perfon unfer Mütleiden erregen 


will. Hiervon handelt das dritte Bauptſtuͤck. „Wollen die 


„tragiſchen Schaufpieler, fagt der Verfaffer, uns täufchen; fo 
„müſſen fie sich felbft täufhen. Sie müffen ſich einbilden, da 
„fie wirklich das find, was fie vorftellen; eine glüclihe Nafe: 


„rey muß fie überreden, daß fie ſelbſt diejenigen find, die man 


„verräth, die man verfolgte. Diefer Irrthum muß aus ihrer 
 „Borftellung in ihr Herz übergehen, und oft muß ein eingebil: 
„detes Unglück ihnen wahrbafte Thränen auspreſſen. Alsdann 


„ſehen wir in ihnen nicht mehr froftige Komödianten, welche 
„uns durch gelernte Töne und Bewegungen für eingebildete Be: 
„gebenheiten einnehmen wollen. Sie werden zu unumfchränften 


„Gebiethern über unfre Seelen; fie werden zu Zaubrern, die 


„das unempfindlichfte empfindlich machen können = = Und diefes 
„alles durh die Gewalt der Traurigkeit, welche Leidenfchaft 


„eine Art von epidemifcher Krankheit zu feyn feheinet, deren 


„Ausbreitung eben fo fehnell als erftaunlih if. Sie ift von 
„den übrigen Krankheiten darinne unterfchieden, daß fie fic) 
„dur die Augen und durch das Gehör mittheilet; wir braus 
„sen eine mit Grund wahrhaft betrübte Perfon nur zu ſe— 
„ben, um uns zugleich mit ihr zu betrüben. Der Anblick der 
„andern Zeidenfchaften ift fo anſteckend nicht. Es kann fih ein 
„Menſch in unfrer Gegenwart dem allerheftigften Zorne überlaf: 
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„Ten; wir bleiben gleichwohl in der vollfommenften Ruhe. Ein | 
„andrer wird von der lebhafteften Freude entzüct, wir aber les | 
„gen unfern Ernft deswegen nicht ab. Nur die Thränen, wenn | 
„es auch ſchon Thränen einer Perfon find, die uns gleichgültig \ 
„iſt, haben faft immer das Vorreht ung zu rühren. Da wir 
„uns jur Mühe und zum Leiden gebohren willen, fo lefen wir 
„voll Traurigkeit unfere Beftimmung in dem Schieffale der Unz | 
„glücklichen, und ihre Zufälle find für ums ein Spiegel, in 
„welchem wir mit Verdruß das mit unferm Stande verfnüpfte 
„Elend betrachten. = = Diefes bringt den Verfaffer auf eine Fleine 
Ausfhweifung, welche viel zu artig ift, als daß ich fie bier | 
übergehen follte. = = „Es ıft nicht ſchwer, fpricht er, von unfrer 
„Leichtigkeit uns zu betrüben einen Grund anzugeben. Allein 
„deſto fehwerer ift e8 die Natur desjenigen Vergnügens eigente 
„lich zu beftimmen, welches wir, bey Anhörung einer Tragödie, 
„aus diefer Empfindung ziehen. Daß man in der Abfiht vor 
„die Bühne geht, diejenigen Eindrücke, welche uns fehlen, da— 
„‚felbft zu borgen, oder ung von denjenigen, die uns mißfallen, 
„zu zerfireuen, darüber wundert man ſich gar nicht. Das aber, 
„worüber man erftaunt, ift diefes, daß wir oft durch die Be— 
„gierde Thränen zu vergießen dahin geführt werden. Unterdeſ— 
„fen kann man doch von diefer wunderlichen Neigung verfhiedne 
„Urfahen angeben, und die Schwierigkeit dabey ift bloß, Die 
‚„allgemeinfte davon zu beftimmen. Wenn icy gefagt habe, daß 
„das Unglück andrer ein Spiegel für uns fey, in welchem wir 
‚das Schidfal, zu dem wir verurtheilet find, betrachten, fo 
„bätte ich einen Unterfcheid dabey machen fünnen. Diefer Un: 
„terſchied kann bier feine Stelle finden, und er wird ung eine | 
„von den Quellen desjenigen Vergnügens, deffen Urfprung wir 
„Suchen, entdeden. Der Anbli eines fremden Elends ift für 
„uns fchmerzlih, wenn es nehmlich ein folhes Elend ift, dem 
„wir gleichfalls ausgefegt find. Gr wird aber zu einer Tröftung, 
„wenn wir das Elend nicht zu fürchten haben, deffen Abſchil— 
„derung er uns vorlegt. Wir befonmien eine Art von Erleich: 
„terung, wenn wir fehen, daß man im demjenigen Stande, 
„welchen wir beneiden, oft graufamen Martern ausgefegt fey, 
„für die ung unfre Mittelmäßigkeit in Sicherheit ftellet. Wir 
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ertragen alsdenn unfer Uebel nicht nur mit weniger Ungeduld, 





nn 


„Sondern wir wünfhen uns auch Glüd, dag wir nicht fo elend 


„find, als wir uns zu ſeyn eimgebildet haben. Doch daher, 
„daß ung fremde Unglücsfälle, welche gröffer als die unfrigen 
„ſind, unfrer geringen Glücksumſtände wegen tröften, wirde 


„noch nicht folgen, daß wir in der Betrübniß über diefe Un: 


| 


„glücksfälle ein Vergnügen finden müßten, wenn unfre Eigen— 
„liebe, indem fie ihnen diefen Tribut bezahlt, nicht dabey ihre 
„Rechnung fünde Denn die Helden, welche durch ihr Unglück 
„berühmt find, find es zugleih auch durch aufferordentlihe Ei— 
„genfhaften. Ze mehr ums ihr Schidfal rührt, defto deutlicher 
„zeigen wir, daß wir den Werth ihrer Tugenden kennen, und 
„der Ruhm, daß wir die Größe gehörig zu ſchätzen wiſſen, 
„ſchmeichelt unferm Stolze. Uebrigens ift die Empfindlichkeit, 
„wenn fie von der Unterfcheidungskfraft geleitet wird, fehon felbft 
„eine Tugend. Man fegt ſich in die Klaffe edler Seelen, in: 


„dem man durcdlauchten Unglüclichen das fhuldige Mitleiden 
„nicht verfaget. Auf der Bühne befonders läßt man fih um 
„fo viel leichter für vornehme Perfonen erweichen, weil man 


„weis, daß diefe Empfindung dur die allzulange Dauer uns 
„nicht überläftig fallen, fondern eine glückliche Veränderung gar 
„bald ihren Unglüce, und unfrer Betrübniß ein Ende maden 
„werde. Werden wir aber in diefer Erwartung betrogen, und 


„werden diefe Helden zu Dpfern eines ungerechten und barbari: 


„ſchen Schidfals; fo werfen wir uns alsdann zwifchen ihnen 


„und ihren Feinden zu Richtern auf. ES fiheint uns fogar, 
„wenn wir die Wahl hätten, entweder wie die einen umzufom: 


„men, oder wir die andern zu triumpbhiren, daß wir nicht ci: 
„nen Augenblid in Zweifel ftchen würden, und diefes macht 


„uns in unfern Augen defto größer. WBielleiht würde die Un: 


„terfuchung, welche von diefen Urfachen den meiften Einfluß in 


„das Vergnügen habe, mit dem wir in einem Trauerſpiele wei: 


„en, ganz und gar vergebens ſeyn. Vielleicht wird jede von 
„denfelben nad) Befchaffenheit derjenigen Seele auf welche fie 
„wirken, bald die vornehmfte, bald die geringfte = = » Wir fom: 
men von dieſer Ausfhweifung wieder auf den geraden Weg. 
Das vierte Bauptſtuͤck beweifet, Daß nur Diejenigen Perfonen 
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allein, welche gebobren find zu lieben, das Vorrrecht haben 
follten, verliebte Rollen zu ſpielen. „Eine gewiffe Sängerin, 
„erzehlt der Verfaſſer, ftellte in einer neuen Dper eine Prinzes 
„ein vor, die gegen ihren Ungetreuen in einem heftigen Feuer | 
„iſt; allein fie brachte diejenige Zärtlichfeit, weldhe ihre Nolle 
„erforderte, gar nicht hinein. Eine von ihren Geſellſchafterin- 
„men, die der Urfachen ungeachtet, warum zwey Werfonen von 
„einerley Profeßion und von einerley Gefchleht einander nicht 


„zu lieben pflegen, ihre Freundin war, hätte gar zu gerne gez 


„wollt, daß fie diefe Rolle mit Beyfall fpielen möchte. Sie 
„gab ihr daher verfchiedene Lehren, aber diefe Lehren blieben 


\ 


„ohne Wirkung. Endlich fagte die Lehrerin einmal zu ihrer 


„Schülerin: If denn das, was ich von ihnen verlange, 
„fo ſchwer? Segen fie ſich doch an die Stelle der verra: 


„tbenen Geliebte! Wenn fie von einem Menſchen, den fie 


„zaͤrtlich liebten, verlaffen würden, würden fie nicht von 


„einem lebbaften Schmerze durchdrungen feyn? Würden 
„fie nicht fuchen — — Ich? antwortete die Actrice, an die 
„dieſes gerichtet war; ich wurde auf das fehleunigfte, einen 
„andern Kiebbaber zu befommen fuchen. Ja, wenn das 
„iſt, antwortete ihre Freundin, fo iſt ihre und meine Muͤhe 
„vergebens. Ich werde fie ihre Rolle nimmermebr gebörig 
„Spielen lehren. Diefe Folge war fehr richtig; denn eine wahre 
Zärtlichkeit auszudrüden, dazu ift alle Kunft nicht hinlänglich. 
Man mag fih auch noch fo fehr beftreben, das unfhuldige und 
rührende Weſen derfelben zu erreihen; es wird doch noch im: 
mer von der Natur eben fo weit unterfchieden feyn, als es die 
froftigen Licbfofungen einer Buhlerinn, von den affeftvollen Bli— 
cken einer aufrichtigen Liebhaberin find. Mean ftellt alle übrige 
Leidenfhaften umvollfommen vor, wenn man fih ihren Bewe: 
gungen nicht überläßt, aber wenigftens ftellt man fie doch un: 
vollfommen vor. Man ahmet mit Faltem Blute den Ton eines 
Zornigen ſchlecht nad, allein man kann doch wenigftens einige 
von den andern Aufferlichen Zeichen, durch welde er fih an 
den Tag legt, entlehnen; und wenn man in verfchiedenen Nol: 
len fhon nicht die Ohren betriegt, fo betriegt man doch wenige 
fiens die Augen. In den zärtlichen Rollen aber kam man eben 





Auszug aus dem Schauſpieler. 189 


fo wenig die Augen, als die Ohren betriegen, wenn man nicht 
von der Natur eine zur Liebe gemachte Secle befommen bat. — — 


„Will man, fährt der Verfaffer fort, die Urfache wiffen, warım 
„man zwar die Larve der andern Leidenfchaften borgen, die 
„Entzückungen der Zärtlichfeit aber nur auf eine fehr ungetreue 


„Art nachbilden kann, wenn man nicht felbft liebt, oder wohl 


„gar zu lieben nicht fähig ift, fo will ich es wagen eine Ver: 
„muthung hierüber vorjutragen. Die übrigen Leidenfchaften 
„mahlen fih blos dadurdh auf dem Gefihte, daß fie in den 
„Zügen eine gewiffe Art von Veränderung verurſachen; die 


— — — — 





„Zärtlichkeit hingegen hat, ſo wie die Freude, das Vorrecht, 
„der Geſichtsbildung neue Schönheiten zu geben und ihre Feh— 
„ler zu verbeſſern. Daher alſo, daß man uns von gewiſſen 
„Leidenſchaften ein unvollkommenes Bild vorſtellen kann, ohne 


„von ihnen ſelbſt beherrſcht zu werden, folgt noch nicht, daß 
„man auch die ſanfte Drunkenheit der Liebe auch nur unvoll- 
„kommen nachahmen fünne, ohne fie felbft zu fühlen. — — 


Aus allem diefen zieht der Verfaffer in dem fünften Yauptftüde 
die Folgerung, daß man fi nicht mehr mit diefen Rollen ab: 
geben müffe, wenn man nicht mehr im dem glücklichen Alter 
zu lieben fey, Die Wahrheit diefer Kolgerung füllt zur deutlich 
in die Augen, als daß es nöthig wär, feine Gründe anzufüh— 


ren, die ohnedem auf das vorige binaus lauffen. — — Wir 


, fommen vielmehr fogleih auf den zweyten Abfchnitt dieſes zwey— 


ten Buchs, worinn, wie fchon gefagt, die Aufferlichen Gaben 
abgehandelt werden, weldye zu gewiffen Rollen insbefondere nö— 
thig find. Es gefchieht diefes in vier Hauptftücken, wovon das 
erfte die Stimme angeht, und zeiget, Daß eine Stimme, welche 


‚ in gewiffen Rollen binlänglich iſt, in andern Rollen, welche 
‚ uns einnehmen follen, es nicht fey. Bey komiſchen Schaufpie: 


lern ift es fat genug, wenn wir ihnen nur alles, was fie fa= 


‚gen follen, hinlänglich verftehen können, und wir können ihnen 


eine mittelmäßige Stimme gar gern überſehen. Der tragifche 
Schaufpieler hingegen muß eine ftarfe, majeftätifche und pathe— 
tiihe Stimme haben; der, welder in der Komödie Perfonen 
von Stande vorftellt, eine edle; der, welcher den Liebhaber 


macht, eine angenehme, und die, welche die Liebhaberin ſpielt, 
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eine bezaubernde. Won der Tegtern befonders verlängert man | 
Diejenigen überredenden Töne, mit welchen eine Schöne aus dem 
Zufchauer, alles was fie will, machen und von ihrem Liebhaber, | 
alles was fie begehrt, erlangen kann. Eine reigende Stimme 
fann anftatt vieler andern Vorzüge feyn. Bey mehr als einer | 
Gelegenheit bat die Verführung der Dhren über das Zeugniß | 
der Augen gefiegt, und eine Perfon, der wir unfere Huldigung | 
verweigerten, wenn wir fie blos faben, bat fie vollfommen zu 
verdienen gefhienen, wenn wir fie geböret haben — — Bon 
der Stimme kommt der VBerfaffer auf die Geftalt und zeigt in 
dem zweyten Hauptftücde, daß die Kiebbaber in der Komödie | 
eine liebenswürdige, und Die Belden in der Tragödie eine ] 
anfebnlihe Geſtalt baben müffen. Weil es wahrſcheinlich 
ift, daß die erhabenen Gefinnungen einer Prinzeßin fie bewegen 
fünnen, bey einem Helden die nicht allzu regelmäffige Bildung 
feines Gefichts in Anfehung feiner übrigen groffen Gigenfchaften, 
zu vergeflen: fo ift es eben nicht fo unumgänglich nöthig, daß 
der Liebhaber in der Tragödie von einer durdaus reigenden 
Geftalt fey, wenn feine Nolle fih nur ungefehr zu feinem Al: 
ter fohift. In der Komödie aber pflegen wir firenger zu feyn. 
Weil diefe ung in den Gefinnungen und Handlungen ihrer Wer: 
fonen nichts als das Gemeine zeigt, fo bilden wir uns ihre 
Helden auch von Feinen fo ausnehmenden Verdienften ein, daß 
fie über dag Herz ſiegen Fünnten, ohne die Augen zu reigen, 
und ihre Heldinnen ftellen wir uns nicht fo gar zärtlich vor, 
daß fie bey dem Gefchenfe ihres Herzens nicht ihre Augen zu 
Rathe ziehen follten. Die Geftalt des Liebhabers muß die 
Zärtlichfeit derjenigen, von welcher er geliebet wird, rechtfertis 
gen; und die Liebhaberin muß ums ihre Liebe nicht blos mit 
lebendigen Karben abſchildern, fondern wir müffen fie auch nit 
für unwahrfcheinlih halten, noch ihren ſchlechten Geſchmak da: 
bey tadeln fünnen. Man wirft zwar ein, daß man im gemeis 
nen Leben oft genug eine.Schöne nad einem gar nicht lieben: 
würdigen Menfchen feufzen fehe, und daß ung daher ein Flein 
wenig Ueberlegung gleiche Greignungen auf dem Theater erträg: 
fih machen könne. Hierauf aber ift zu antworten, daß man 
in der Komddie das Vergnügen durchaus nicht von der Ueber— 
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legung will abbangen Taffen. Bey den Liebhaberinnen ift diefe 
' Bedingung noch nothwendiger, als bey den Liebhabern. Es ift 
zwar nicht eigentlich Schönheit, was fie befigen müffen; fondern 
es ift etwas, was noch mehr als Schönheit ift, und welches 
noch allgemeiner und noch mächtiger auf die Herzen wirft; es 
ift ein ich weis nicht was, wodurd ein Frauenzimmer reigend 
' wird, und ohne welches fie nur umfonft fehon iſt; es ift eine 
gewiffe fiegende Anmuth, welche eben fo gewiß allezeit rührt, 
als cs gewiß ift, daß fie fich nicht beſchreiben läßt. — — 
Gleiche Bewandniß bat es audy mit denjenigen Perfonen, welche 
der Verfaffer in Anfehung ihres Standes und ihrer Gefinnun: 
gen über das Gemeine hinaus fegt; ihre Aufferliche Geftalt muß 
ihre Nolle nicht ernicdrigen. Dbgleih die Natur ihre Gaben 
nicht allezeit dem Glanze der Geburth gemäß einrichtet, umd 
‚obgleich oft mit einer fehr fchlechten Phyſiognomie fehr ehrwür— 
dige Titel verbunden find: fo ift es uns doc zumider, wenn 
wir einen Schaufpieler von geringen Anfehen eine Perfon von 
Stande vorftellen fehen. Seine Geftalt muß edel, und feine 
Gefihtsbildung muß fanft und glüklih feyn, wenn er gewiß 
ſeyn will, Hochachtung und Mütleiden in ung zu erregen. Man 
weis in Paris noch gar wohl, was einem gewiffen Schauſpie— 
ler wiederfuhr, welder feine Probe ſpielen follte. Es fehlte ihm 
weder an Empfindung, noch an Wise, noch an Feuer; nur 
fein Aufferliches war gar nicht heldenmäßig. Einsmals ſtellte 
er die Perfon des Mithridats vor, und ftellte fie fo vor, daß 
‚alle Zufchauer mit ihm hätten zufrieden feyn müffen, wenn er 
lauter Blinde zu Zufchauern gehabt hätte. In dem Auftritte, 
wo Monime zu dem Könige fagt: "Herr, Du Anderft dein Ge: 
ficht, rufte ein Spottvogel aus dem Parterre der Schaufpiele: 
rin zu: KLaßt ibn Doch Andern. Auf einmal verlohr man alle 
Gaben des Schaufpielers aus den Augen, und dachte bloß und 
allein an die wenige Uebereinftimmung, die fich zwifchen ihm 
und feiner Perſon befände. — — Au dem dritten Yauptftüde 
kömmt der Berfaffer auf Das wahre oder anfcheinende Ver— 
haͤltniß, weldhes zwifchen dem Alter des Schaufpielers und 
dem Alter der Perfon feyn muß. Gin Portrait, das wegen 
feiner Zeihnung und feiner Farbenmifhung auch noch fo fhäßs 


193 Theatralifche Bibliothef. 


bar ift, wird doch mit Necht getadelt, wenn es diejenige Pers 
fon, die es vorftellen foll, älter madt. Eben fo wird uns aud) 
ein Schaufpieler, wenn er auch fonft noch fo vollfommen fpielt, | 
nur mittelmäßig gefallen, wenn er für feine Rolle allzu alt ift. 
Es ift nicht genug, daß man uns Iphigenien nicht mit Nunz 
zeln und den Britannicus nicht mit grauen Haaren zeigetz wir ' 
verlangen beyde in allen Neigungen ihrer Jugend zu fehen. 
Einige Jahre zwar kann der Acteur älter als feine Perfon feyn, 
weil er uns alsdann, wenn er diefen Unterfcheid wohl zu verz 
bergen weis, das Vergnügen einer doppelten Täuſchung verfchaft, 
welches wir nicht haben würden, wenn er in diefen Kalle nicht | 
wäre. — — Diefes ift zu deutlich, als daß der Verfaffer nde 
thig haben follte viel Worte damit zu verfhwenden. Er thut 
es auch nicht, fondern eilt mit dem erften Theile feines Werfs 
zu Ende, indem er nur noch ein Fleines Bauptſtuͤck, welches 
das vierte ift, und befonders die Maͤgdchen und die Bedien- 
ten angeber, hinzu thut. Bey einigen Rollen ift es gut, wenn 
die Schaufpielerinnen, welche die Mägdchen vorftellen, nicht 
allzu jung mehr find; bey einigen aber müffen fie nothwendig 
jung feyn, oder wenigftens jung feheinen, um ihre Jugend zu 
einer Art von Entfhuldigung für die unbedachtfamen Neden, 
welche fie meiftentheils führen, oder für die nicht allzuklugen 
Rathſchläge, die fie ihren Gebietherinnen oft bey Liebeshändeln 
geben, zu machen. Wenn aber das Mägdchen eben nicht alle: 
zeit jung feyn darf, jo muß fie doch immer eine aufferordent: 
liche Slüchtigkeit der Zunge befigen. Diefe Eigenfchaft ift be= 
jonders in den Lufifpielen des Regnards fehr nöthig, wo ohne 
diefelbe bey verfchiednen Nollen alle Anmuth wegfällt. Auch 
fordert man von den Mägdchen eine fchalfhafte Mine, und von 
den Bedienten Gefhwindigfeit und Hurtigfeit. Gin dicker Kör- 
per ſchickt fih daher für die VBedienten eben fo wenig, als fih 
für die Mägdchen das Stottern fchicken würde. 

Diefes alfo wäre der Inhalt des erften Theils. Er banz 
delt, wie man gefehen bat, nichts anders ab, als diejenigen ' 
natürlichen Gaben, ohne welche es nicht einmal möglich ift, ein 
guter Schaufpieler zu werden. Wie viel häßliche Gegenftände | 
würden wir unter ihnen entbehren, wenn fie alle fo billig ge 
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wefen wären, fi darnad zu prüfen. Noc weniger Stümper 
aber würden wir fehen, wenn diejenigen die diefe Prüfung vor: 
‚genommen, und darinne beftanden haben, nicht geglaubt hätten, 
daß fie nunmehr ſchon vollkommne Schaufpieler wären, und 
nichts mehr als diefe natürlihen Vorzüge nöthig hätten, um 
den Benfall der Zufchauer zu erzwingen. Sie mögen fih ja 
nicht betriegen; fie haben aufs höchſte nur die Anlage von dem, 
‚was fie feyn müffen, und wenn fie fih nit durch Kunft und 
Fleiß ausarbeiten wollen, ſo werden ſie zeitlebens auf dem hal— 
ben Wege ſtehen bleiben. Wie dieſes aber geſchehen müſſe und 
worauf ſie insbeſondere zu ſehen haben, handelt unſer Verfaſſer 
in feinem zweyten Theile ab, welcher, ohne einige Unterab— 
theilungen, aus neunzehn Hauptſtücken beſteht, deren Inhalt 
ich gleichfalls anzeigen will. 
| Das erfte SHauptffüd unterfuht worinne die Wabrbeit 
‚der Vorftellung beftebe? Diefe Webrbeit beftehet in dem 
Zufammenfluße aller Wahrfcheinlichfeiten, welche den Zufchauer 
zu betriegen gefickt find. Sie theilen fih in zwey Klaffen. 
Die einen entftehen aus dem Spiele des Acteurs; und die an— 
dern aus gewiffen Modificationen des Schaufpielers, in Anfehung 
‚feiner Verkleidung oder der Ausjierung des Drts, wo er fpielt. 
Die Wahrfcheinlichfeiten von der erften Art gehören vornehmlich) 
‚hierher, und beftchen in der genauen Beobachtung alles deffen, was 
fih gejiemt. Das Spiel des Acteurs ift nur alsdann wahr, 
‚wenn man alles darınne bemerft, was fih für das Alter, für 
‚den Stand, für den Charakter und für die Umftände der Per: 
fon, die er vorftellt, ſchicket. Diefe Wahrheit aber theilt fid in 
‚die Wahrheit der Action, und in die Wahrheit der Necitation. 
Bon der erften handelt das zweyte Bauptſtuͤck. Diefe Wahr: 
‚beit ift oft diejenige gar nicht, welche dem Schaufpieler zuerft 
‚in die Gedanfen fümmt. Agamemnon zum Grempel, Ophi— 
‚genia Aufz. I. Auft. 2.) als ihn Iphigenia fragt, ob er ihr 
‚erlauben werde, dem Dpfer, das er vorhabe, beyzuwohnen, ant— 
‚wortet ihr: Du biſt dabey, mein Tochter. Verſchiedne Schau: 
‚fpieler glauben diefe Stellung recht pathetiſch auszudrücken, wenn 
fie Blicke voll Zärtlichfeiten auf Iphigenien heften, allein diefe 
Action ift ganz wider die Wahrfcheinlichkeit, weil Agamem: 
Leffings Werfe IV. 13 
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non, indem er diefes zu feiner Tochter gefagt, die Augen gewiß) 
wird abgewendet haben, damit fie den tödlihen Schmerz, der" 
fein Herz zerfleifchte, nicht darinne lefen möge. Die Schwierig) 
feit alle Heine Schattirungen zu bemerfen, aus welchen die Wahre 4 
heit der Action beftehet, zeigt fich befonders in den verwidel: 4 
ten Stellungen. Der Berfaffer verftehet unter diefer Benennung: 
diejenigen Stellungen, in welchen die Perfon entgegengeſetzten 
Abfichten ein Genüge thun muß. In diefem Falle ift Iſabelle 
in der Männerfchule, wenn fie fich zwifchen dem Sganerelle 
und Velere befindet, und den einen umfaßt indem fie dem an— 
dern die Hand giebt, und zu dem einen etwas fpricht, was ſich 
der andre annehmen fol. Die Schaufpielerin, die diefes fpielt, 
bat fehr viel Genauigfeit anzuwenden, damit ihr die Zufchauer 
weder allzuwenige Borfiht in Anfehung ihres Eiferfüchtigen, 
noch allzuwenig Zärtlichfeit gegen ihren Liebhaber Schuld ge 
ben fünnen. 

In dem dritten Hauptftüde betrachtet der Verfaſſer die 
zwey vornehmften Stücke der Action; die Minen nehmlich und 
die Geftus. Beyde müffen hauptfächlih wahr feyn. Der Schau: 
jpieler muß die Leidenfchaften nicht allein in feinem Gefichte 
ausdrücken, fondern er muß fie auch lebhaft ausdrücen können. 
Nur muß es nicht fo weit geben, daß er fein Geficht dadurd) 
verftellet. Gemeiniglich aber füllt man in diefen Fehler nur 
alsdenn, wenn man nicht wirflih, nachdem es die Stellung: 
der Perfon erfordert, aufgebracht oder gerührt ift. Empfindet 
man wirklich eine von diefen beyden Eindrüden, wie man fie 
empfinden foll, fo wird fie fih ohne Mühe in den Augen ab: 
mahlen. Muß man aber feine Seele erft mit aller Gewalt 
aus ihrem Todenſchlafe reiffen, fo wird ſich der innere gewalte 
fame Zuftand auch in dem Spiele und in den Minen verrathen. 
— — Die Geftus theilt der Verfaffer in zwey Arten; einige, 
fpricht er, haben eine beftimmte Bedeutung, andre aber dienen‘ 
bloß die Action zu beleben. Die erftern find nicht willkührlich, 
jondern fie machen eine gewiffe Sprache aus, die wir alle re’ 
den, ohne fe gelernt zu haben, und durch die uns alle Natio: 
nen verftehen können. Die Kunft kann fie weder deutlicher nod 
nachdrüdlicher machen ; fie kann fie aufs böchfte nur auspugen, | 
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"und den Schaufpieler Ichren, ſich ihrer fo zu bedienen, wie es 
ſich für feine Rolle ſchickt. Sie kann ihn zum Grempel lehren, 
daß das edle Komifche wenigere heftige Geftus erfordert, als 
"das niedrig Komiſche; und das Tragifche noch wenigere, als 
das edle Komifche. Die Urfache hiervon ift leicht zu errathen. 
‚Die Natur nehmlih macht, wenn fie fih felbft gelaffen ift, 
‚weit unmäßigere Bewegungen, als wenn fte von dem Zaume 
‚der Erziehung, oder von der Ernfthaftigfeit eines zu beobachten: 


den Anfehens zurück gehalten wird. Was die andre Art der 


Geſtus anbelangt, fo müffen fie wenigftens eine Art des Aus: 
druckes haben; fie müffen nicht ftudirt feyn, und müffen oft 
abgewechfelt werden. Bey denjenigen komiſchen Rollen, bey 
welchen man gewiffer Maaffen die Natur nicht vor fich haben 
kann, dergleichen die erdichteten Nollen der Erifpins, der Pour: 
ceaugnacs umd andre find, thut man wohl, wenn man feinen 


Vorgänger in denfelben, deffen Art Benfall gefunden bat, fo 
viel wie möglih nachahmt. Vielleicht ift e8 gut, wenn man 


‚ manchmal auch fogar deffen Fehler nahahmt, um den Zufhauern 


die Action defto wahrer feheinen zu laffen. 
Von der Aerion kömmt nunmehr der VBerfaffer in dem vier: 
ten Sauptftüde auf die Recitation und derſelben Wabrbeit. 


‚Nah einigen Stellen bey den Alten muß man glauben, daß 


fie die Declamation ihrer dramatifhen Werfe nah Noten ab: 


‚ gemefjen haben. Wenn diefes harmonifhe Noten gemwefen find, 


fo haben ſich ihre Schaufpieler in eben den Umftinden befunden, 


‚in welden fi die heutigen Dperfünger in Anfehung der Reci— 
tative befinden, allein die Wahrheit der Necitation kann dabey 
nichts gewonnen haben, weil die Mufif Feine an und vor ſich 


beſtimmten Mittel bat, die verfchiednen Leidenfchaften auszu: 
drücken. Sollen aber diefe Noten bloß die Töne der gemeinen 
Unterredung angegeben haben, wie der Abt du Dos behauptet, 
jo muß man vorausfegen, daß fich dergleichen Töne, in Ber: 


gleihung mit andern gegebenen Tönen wirflih ausdrücken laffen, 

und daß jede Empfindung nur einen Ton babe, welcher ihr ei: 

gentlih zufomme. Allein beydes ift falfch. Die verfchiednen 

Veränderungen der Stimme, welche aus einerley Eindrüden entz 

fiehen, haben zwar mit einander etwas gemein; allein fie find 
13° 


196 Theatralifche Bibliothef. 


auch wegen der verfchiednen Sprachwerkzeuge nothiwendig unters | 
fchieden. Wer daher die Kunft zu recitiren methodifh abhanz 
deln wollte, der müßte eben fo vielerley Negeln geben, als Arz | 
ten von Stimmen find. Kurz, es gehört allein der Natur zu, 
die Töne, welche fih am beften ſchicken, vorzufchreiben, und 
die Empfindung ift Die einzige Lehrerin in diefer bezaubernden | 
Beredfamfeit der Schalle, durch welhe man in den Zuhörern 
alle belichige Bewegungen erregen fan. Das vornehmfte Ge: 
heimniß ift dabey diefes, daß man diejenigen Töne, welche dem 
Anfheine nah einerley find, in der That aber unterfhieden 
werden müffen, nicht unter einander verwecdfele, und die eis 
nen fir die andern brauche. Man betrachtet zum Grempel 
den naifen Ton umd den aufrichtigen Ton als zwey Tone, 
die umter einerley Art gehören, allein es würde ganz unrecht 
gethan feyn, wenn man den einen anftatt des andern nehmen 
wollte. Der eine gehört derjenigen Werfon zu, welche nicht Wig | 
oder Stärfe genug hat, ihre Gedanken und ihre Gefinnungen | 
zu verbergen, fondern die Geheimniſſe ihrer Seele wider ihren | 
Willen, und wohl gar zu ihrem Schaden, entwifchen läßt. Der 
andre ift vielmehr das Zeichen der Nedlichfeit, als der Dumme 
beit oder Schwahheit, und gehört für diejenigen Werfonen, 
welche Geſchicke und Herrfchaft über fih felbit genug hätten, Ä 
um ihre Art zu denken und zu empfinden zu verbergen, gleich: 
wohl aber ſich nicht entfchliehfen können, der Wahrheit Abbruch 
zu thun. Es giebt übrigens auch Töne, welche zu mehr als | 
einer Art gehören. Die Ironie kann, zum Erempel, aus Zorn, | 
aus Beratung, und aus bloffer Munterfeit gebraucht werden. | 
Allein der ironifche Ton, welcher ſich bey dem einen Kalle fhickt, 
fhiekt fi ganz und gar nicht bey dem andern, und fo weiter. 
Diefes war von der Necitation überhaupt. An dem fünf: 
ten Sauptftücde handelt der Verfaffer mit wenigen, von der 
Art, wie die Komödie recitirt werden müffe. Sie muß durdhe 
aus nicht deelamirt werden; wenige Stellen ausgenommen, die 
man, um fie den Zuhörern defto lächerlicher zu machen, decla-⸗ 
miren Fann. „Es ift überhaupt ein unverbrüchliches Gefeg für 
„die Fomifhen Schaufpieler, daß fie eben fo recitiren müffen, 
„als fie außer dem Theater reden würden, wenn fie fi) wirf: 
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„li in den Umftänden befänden, in welchen fi die Perfon, 
„die fie vorftellen, befindet. Im den profaifchen Komödien wird 
„es ihnen eben nicht ſchwer, diefer Negel zu folgen; allein in 
„den KRomddien in Verſen haben fie ſchon mehr Mühe damit. 
„Sie follten dahero wünfchen, daß fie alle in Proſe möchten 
„geſchrieben ſeyn. Dennoch aber, ob ſchon oft in ganzen Ge: 
„ſellſchaften von Komddianten faum eine Perſon Verfe gehörig 
„herzuſagen weis, ziehen fie die Stüde in Verſen vor, weil 
„dieſe fich leichter lernen und behalten laffen. Der größte Theil 
„der Zuhörer giebt diefen Stücken gleichfalls den Vorzug. Ohne 
‚bier zu unterfuchen, ob ſich die Sprache der Poefte für die 
„Komödien fehict, und in welchem Kalle ſie zu dulden fey, will 
id nur anmerken, daß man fi ihrer gewiß feltner bedienen 
„würde, wenn man nicht in Profe mehr Wig haben müßte; 
daß das Sylbenmaaß und der Neim die Wahrheit der Un: 
„terredung nothwendig verringert, und daß folglih die Schaus 
„spieler fi nicht Mühe genug geben können, das eine zu un: 
„terbrechen, und den andern zu verfteden. 

An dem fechften Yauptftüde unterfucht der Verfaſſer, ob 
die Tragödie declamirt werden müffe? Man ift diefer Frage 
wegen nur deswegen fo fehr uneinig, weil man fi allzu ver: 
fhiedne Begriffe von der Declamation macht. Cinige verftchen 
darunter eine gewiſſe fehmwülftige und prablende Necitation, ein 
gewiſſes unfinniges und monotonifches Singen, woran die Natur 
feinen Antheil nimmt, und welches bloß die Dhren betäubt, und 
niemals das Herz angreift. Cine folche Declamation muß aus der 
Tragödie verbannt ſeyn; nicht aber die Majeftät des Vortrags, 
welche bey einer natürlichen Necitation ganz wohl beftehen Fann. 
Diefer prächtige Vortrag ſchickt fi) befonders an gewiffe Stellen 
in den Tragddien, deren Begebenheiten aus den fabelhaften Zeiten 
erborgt find. Man muß zwar auch da die Natur nicht übertrei: 
ben; allein man muß fie doc in aller ihrer Gröffe und in al: 
len ihrem Glanze zeigen. Bon einer mächtigen Zauberin glaubt 
man, daß fie etwas mehr als menfchliches befige. Wenn daher 
Medea nichts als ihren untreuen Gemahl zurücrufen will, fo 
kann fie ganz wohl als eine andre Weibsperfon reden. Wenn 
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fie aber die dreyförmige Hecate citirt, wenn fie mit ihren gez ' 
flügelten Drachen durch die Luft führt, alsdann muß fie,donnern. 

In dem fiebenden Yauptftüde werden einige Sinderniffe 
angegeben, welche der Webrbeit der Recitation fchaden. 
Eine von den vornehmften ift die Gewohnheit verfchiedener Schau 
fpieler, ihre Stimme zu zwingen. So bald man nicht mehr in 
feinem natürlihen Tone redet, ift es fehr fehwer, der Wahrheit 
gemäß zu fpielen. Eine andere Hinderniß ift die Monotonie, de: 
ren es dreyerley Arten giebt. Die eine ift die Verharrung in eben 
derfelben Modulation, die zweyte die Gleichheit der Schlußtöne, 
und die dritte die allzuofte Wiederhohlung eben derfelben Wen: 
dungen der Stimme. Der erfte von diefen Fehlern ift den tra= 
gifhen und comifchen Schaufpielern gleich gemein. Verſchiedene 
von ihnen bleiben ohn Unterlaß in einem Tone, fo wie die Fleis 
nen Inſtrumente, mit welchen man gewiffe Vögel abrichtet. In 
den zweyten Fehler fallen die tragifchen Acteurs öfterer als die 
Fomifchen ; fie find gewohnt, faft immer mit der tiefen Detave 
zu fchlieffen. Eben fo iſt es mit dem dritten Schler, welchen 
man gleichfalls den komiſchen Schaufpielern weit feltner als den 
tragifchen vorzumerfen hat, die befonders durd die Nothwendig: 
feit, von Zeit zu Zeit eine lange Reihe von Verſen majeſtätiſch 
auszufprechen, dazu verleitet werden. Man würde auch dem ge: 
ringften Anfänger unter ihnen Unrecht thun, wenn man ihm 
noch rathen wollte, fo viel möglich den Ruhepunct der Cäſur 
zu vermeiden. Es ift diefes blos ein Anftoß für diejenigen Ko: 
mödianten, welche ohne Verftand und ohne Geſchmack mehr auf 
die Zahl der Sylben, als auf die Verbindung der Gedanfen 
Achtung geben. Weil aber die Poefie die natürliche Sprade 
der Tragödie ift, fo find die tragifchen Acteurs nicht fo wie die 
Fomifchen verbunden, den Neim allezeit zu verftecken. Gemeinig— 
ih würde es auch nicht einmal angeben, wenn fie auch gerne 
wolten. Der Abfchnitt des Verftandes zwingt fie oft, bey dem 
Schluffe eines jeden Verſes inne zu halten, und diefes verurs 
ſacht eine Art von Gefang, welhem man am beiten dadurd) 
abhilft, wenn man diefen Abfchnitt nach Vefchaffenheit der Um: 
ſtände entweder verkürzt oder verlängert, und nicht alle Verſe 
in einerley Zeit ausfpricht. — — Ferner gehöret unter die Hin: 
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‚ derniffe der vorherrſchende Geſchmak, welden gewiſſe Schaufpie: 
‚fer für eine befondere Art zu fpielen haben. Befigen fie zum 
Exempel die Kunft zu rühren, fo wollen fie diefe Kunſt überall 
anwenden, und weil ihnen der weinende Ton wohl läßt, fo 
find fie faft nie daraus zu bringen. 

| Das schte Bauptſtuͤck unterfucht in weicher Dollfommen: 
beit die Schaufpieler ihre Rollen auswendig wiſſen follen, 
damit die Wabrbeit der Vorfkellung nichts darunter leide? 
Die Antwort bierauf ift offenbar: in der allermöglichften. ‚Denn 
„die vornehmfte Aufmerkſamkeit des Schaufpielers, fagt der Ver: 
„faſſer, muß dahin gerichtet feyn, daß er uns nichts als die 
„Perfon, die er vorftellt, fehen laffe. Wie ift diefes aber mög: 
„lich, wenn er uns merken läßt, daß er blos das wiederhohlt, 
„was er auswendig gelernt hatt Ja noch mehr. Wie kam 
„er ung nur den bloffen Scaufpieler zeigen, wenn fein Ge: 
„dächtniß arbeiten mußt Wenn der Lauf. des Waffers, das 
„durch feine Erhöhung oder durd feinen Fall eine Fontaine zu 
„verſchönern beftimmt ift, in feinen Kanälen durch etwas auf: 
„gebalten wird, fo fann es unmöglich die verlangte Wirkung 
„thun. Wenn dem Schaufpieler feine Rede nicht auf das 
„ſchleunigſte beyfällt, fo kann er faft nicht den geringften Ge: 
„brauh von feinen Talenten machen. — — Ja, der Verfaffer 
‚ gebt noch weiter und behauptet, daß die Schaufpieler nicht al- 
‚ Tein ihre eigne Nolle, fondern aud die Nollen aller andern, 
mit welchen fie auf der Bühne zufammen fommen, wenigftens 
zum Theil, wiffen müffen. Man muß faft immer auf dem 
Theater, che man das Stillfhweigen bricht, feine Nede durch 
einige Action vorbereiten, und der Anfang diefer Action muß, 
nach Beichaffenheit der Umftände, eine kürzere oder längere Zeit 
vor der Nede vorbergehen. Wenn man aber nichts als die leg: 
ten Worte von der Mede, auf die man antworten foll, weis, 
jo ift man oft der Gefahr ausgefegt, feine Antwort nicht gehö— 
tig vorbereiten zu können. 

Bis hieher hat der Verfaffer die Wahrfcheinlichfeiten betrad): 
tet, die der Schaufpieler in feinem Spiele beobachten muß, wenn 
die Voritellung wahr feheinen fol. In dem neunten Haupt: 
ftüde betrachtet er nunmehr diejenigen WebrfcheinlichKeiten, 
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welche von den Aufferlichen Umftänden, in welchen ſich der 
Schaufpieler befindet, abbangen. Es muß zum Erempel der 
Drt der Scene allgeit dem Drte ähnlich feyn, in welchem man!) 
die Handlung vorgehen läßt. Die Zufhauer müffen fi nicht 
mit auf dem Theater befinden, welches in Paris befonders Mode, 
ift. Die Schaufpieler müffen gehörig gekleidet feyn; wenn ſie 
ihre Rolle in einem prächtigen Aufzuge zu erfcheinen verbindet, 
fo müffen fie nicht in einem fchlechten erfcheinen; auch diejenigen’ d 
Schaufpielerinnen, welche die Mägdchen vorfiellen, müffen ſich 
nicht allzufehr pugen, fondern ihrer Eitelfeit ein wenig Gewalt! 
anthun. Beſonders müffen die Schaufpieler die Wahrſcheinlich-⸗ 
feit beobachten, wenn fie fi den Zufchauern nad einer That: 
jeigen, die ihre Perſon nothwendig in einige Unordnung muß) 
gefegt haben. Greſt, wenn er aus dem Tempel fümmt, wo er, 
Bermionen ein Gnüge zu thun, den Pirrbus umgebracht hat, 
muß nicht in künſtlich frifirten und gepuderten Haaren erfcheiz 
nen. = = Noch eine gewiffe Gleichheit muß zwifchen dem Schau: 
fpieler und der Perfon, die er vorftellt, auffer der, deren wir, 
oben gedacht haben, beobachtet werden. Derjenige Acteur, welz 
her zuerft den verlohrnen Sohn vorftellte, fehien feiner Vortrefz 
lichfeit in dem hohen Komifchen ungeachtet, dennoch an der un: 
rechten Stelle zu feyn, weil man ihn unmöglich für einen jun: 
gen Unglüclichen halten fonnte, der fi) durch feine üble Auf: 
führung in die äuſſerſte Armuth geftürjt, und das bärtefte Elend 
erduldet habe. Hingegen war das gefunde Anfeben des Monte 
meny, welcher den ceingebildeten Kranfen vorftellte, in diefer 
Rolle gar nicht anftößig, fondern um fo viel angenehmer, je 
lächerlicher e8 war, daß ein Menſch, dem alles das längfte Le— 
ben zu verfprechen fehien, ſich beftändig in einer nahen Todes: 
gefahr zu ſeyn einbildete. 

Aus den jegt angeführten Betrachtungen über die Wahrheit ' 
der Vorjtellung flieffen einige andere Betrachtungen, welche das 
zebnte Hauptftüd ausmachen. Sie betreffen die Vorbereitung 
groffer Bewegungen, daß ftuffenweife Steigen derfelben und die 
Verbindung in dem Uebergange von einer auf die andre. Ein 
dramatifcher Dichter, welcher feine Kunſt verftehet, läßt die Zus | 
fhauer mit Fleiß nicht merken, wohin er fie führen will. Der 


a 
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| Schaufpieler muß ſich hierinne nad) dem Verfaffer richten, und 


muß uns das legte nicht cher jeben laffen, als bis wir eben 


' darauf fommen follen. Allein, wie wir das, was ung vorbehal: 
| ten wird, nicht gern errathen mögen, fo mögen wir auch eben 
ſo wenig ung gern betriegen laffen. Es ift uns lieb, wenn wir 


das zu fehen befommen, was wir nicht erwarteten, allein miß: 


vergnügt find wir, wenn man ung etwas anders hat erwarten 


laffen, als das, was wir fehen. Diefes erläutert der Verfaffer 


durch eine Stelle aus der Phaͤdra, wo diefe den Hippolyt zu eis 
ner Licheserflärung vorbereitet. Das ftuffenweife Steigen beftcht 
darinne, daß ſich die heftige Bewegung immer nach und nach 


entwickle, welches eben ſo nothwendig als die Vorbereitung iſt, 
weil jeder Eindruck, welcher nicht zunimmt, nothwendig abnimmt. 
Die fernere Folge der angeführten Stelle aus der Phaͤdra muß 


auch dieſes erläutern. — — Was aber die Verbindung ver: 
ſchiedner Bewegungen, befonders diejenigen, die einander ver— 
nichten, anbelangt, fo wird die Stelle aus der Satire zum Mu: 
ſter angeführt, wo Grosman bald Wuth, bald Liebe, und bald 


Beratung gegen den unfchuldigen Gegenftand feines Verdachts 


äuſſert. Sch müßte fie ganz berfegen, wenn ich mehr davon 


anführen wollte. 

Ein Schaufpieler kann die meiften der nur gedachten Bedin— 
gungen beobachten, und dennoch nicht natürlich fpielen. Der Ver: 
faffer unterfucht alfo in dem eilften Zauptſtuͤcke, worinne das 
natuͤrliche Spiel beftebe, und ob es auf dem Theater allezeit 
nöthig fey. Wenn man unter dem natürlichen Spiele dasjenige 
meint, welches nicht gezwungen und mühſam läßt, fo ift es wohl 
gewiß, daß es überhaupt alle Schaufpieler haben müffen. Ver: 
fteht man aber eine durchaus genaue Nachahmung der gemeinen 
Natur darunter, fo kann man fühnlich behaupten, daß der Schau: 
fpieler unfchmackhaft werden würde, wenn er beftändig natürlich 
fpielen wollte. Der Fomifhe Schaufpieler darf nicht nur, fon- 
dern muß aud dann und wann feine Nolle übertreiben. Allein 
man merfe wohl, daß unter diefem Lebertreiben nicht die Hef: 
tigfeit der Declamation eines tragifchen Aeteurs begriffen ift, 
und daß man fie nur dem Fomifchen Acteur erlaubet, um et: 
was HTächerliches defto ſtärker in die Augen fallen zu laſſen. 
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Doch auch hier müffen gewiffe Bedingungen und Umftände be 9; 
obachtet werden. Der Schaufpieler muß noch immer bey feinem 


Uebertreiben eine Art von Regeln beobachten; er kann wohl N 


weiter gehen, als die Natur geht, aber Feine Ungeheuer muß 
er ums deswegen nicht vorfiellen. So erlaubt man zum Erem: 
pel wohl einem Mabler, daß er, in der Hige einer luftigen Naz 
ferey, eine Figur mit einer außerordentlich langen Nafe made; 


aber diefe Nafe muß doch fonft mit den andern Nafen überein Hi 


fommen, und muß fih an der Stelle befinden, welche ihr die 
Natur angewiefen bat. Gleichfalls muß der Schaufpieler, wenn 
er übertreiben will, zuerft eine Art von Vorbereitung anwenden, 
umd es nicht cher wagen, als bis er den Zufchauer in eine Art 
von freudiger Trunkenheit verfegt hat, welche ihm nicht fo ftrenge 
zu urtheilen erlaubt, als wenn er bey Faltem Blute wäre. Au= 
fer diefen zwey Bedingungen muß das Uebertreiben auch nicht 
allzuhäufig und auch nicht am falfchen Drte angebracht werden. 
Am falfben Drte würde es zum Grempel angebracht feyn, wenn 
e8 diejenigen Acteurs brauchen wollten, die das, was man in 
der Welt rechtſchafne ehrliche Leute nennt, vorzuftellen haben, 
und uns für ſich einnehmen follen. Gin deutliches Grempel 
übrigens daß das Uebertreiben durchaus nothwendig feyn könne, 
fommt in den Detriegereyen des Scapıns, (Aufz. 1. Auft. 3.) 
vor, wo Scapin den Argante nahmaht, um den Detavio die 
Gegenwart eines aufgebradten Waters aushalten zu lehren. 
Der Acteur kann bier übertreiben fo viel als er will, weil die 
MWahrfcheinlichkeit dadurch mehr aufgebolfen, als verleget wird. 
Es würde nehmlid weniger wahrfcheinlich feyn, daß Detav ganz 
betaubt wird, und nicht weis, was er fagen foll, wenn nicht 
die außerordentliche Heftigfeit des Scapins und die Gewaltfan: 
feit feines Betragens, diefen jungen Liebhaber fo täufchte, daß 
er wirklich den fürchterlichen Argante in dem Scapin zu fe 
ben glaubte. | | 

Alles was unfer Verfaffer bisher angeführt hat, thut, wenn 
es von dem Scaufpieler beobachtet wird, nur denjenigen Zu: 
ſchauern Genüge, welde das Gute, was fie fehen, empfinden, 
und damit zufrieden find, nicht aber denen, welche zugleich un: 
terfuchen, ob das Gute nicht noch beffer hätte feyn können. 
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| Für diefe hat der Schaufpieler gewiffe Seinbeiten von Nöthen, 
die der Berfaffer in den folgenden drey Hauptftücen erklärt. 
In dem zwölften Sauptftüde handelt er von dieſen Seinbei- 
‚ten überhaupt. Cine von den größten beftehet darinne, daß 
‚er dem Berfaffer nachhilft, wo er etwa durch Unterdrüdung ei: 
nes Worts, oder durch fonft eine Fleine Unrichtigfeit, die er 
‚vielleicht aus Notbwendigfeit des Neims begangen bat, einen 
ſchönen Gedanfen nicht deutlih genug ausgedrücdt hat. „Wenn 
„zum Grempel Sever nad) dem Tode des Polieuet (Aufz. 5. 
„letzter Auferiet) zu dem Felix und zu der Paulina fagt: 
Servez bien votre Dieu, fervez votre Monarque, 

„So befümmert er fi wenig darum, daß fie bey ihrer Reli— 
„gion bleiben, allein die Treue gegen den Kayfer betrachtet er, 
„als eine Schuldigfeit, deren fie ſich auf Feine Weife entbrechen 
„können. Daber fprah auch Baron, welcher dasjenige, was 
„die Verfaffer nicht fagten, aber doch gerne fagen wollten, un: 
„gemein glücklich zu errathen wußte, die legtern Worte: dienet 
„eurem Monarchen auf eine ganz andre Art aus, als die er: 
„ſtern dienet nur eurem GOtt. Er ging über die erfte Helfte 
„ganz leicht weg, und legte allen Nachdruck auf die andere. 
„In der erften nahm er den Ton eines Mannes an, welder 
„son den Tugenden der Chriften zwar gerührt, aber von der 
„Wahrheit ihrer Neligion noch nicht überzeugt ift, und alfo 
„ganz wohl zugeben fonnte, daß man ihr anhing, aber es gar 
„nicht für nöthig hielt, fie felbit zu ergreifen. Im der andern 
„aber gab er durch eine fehr feine Bewegung und durch eine 
„ſehr Fünftliche Veränderung der Stimme zu verftehen, daß ihm 
„der Dienft des Kayfers ein weit wichtigerer Punct zu feyn 
„ſcheine, als die genauefte Beobachtung des Chriftenthbums. — 
— (ine andre Art von den Keinheiten des Schaufpielers fommt 
auf die Verbergung der Sehler eines Stüds an. Läßt, zum 
Grempel, der Berfaffer, eine Perfon, mit der er in Unterre— 
dung ift, allzulange ſprechen, fo macht er es nicht, wie es wohl 
oft gewiſſe Schaufpielerinnen machen, und läßt feine Augen 
unterdeffen unter den Zufchauern berumfchweifen, fondern er be: 
müht fih, durch ein ſtummes Spiel auch alsdenn zu fprechen, 
wenn ihm der Dichter das Stillfehweigen auflegt. 
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In dem dreyzebnten Yauptffüde nimt der Verfaffer, um‘ 
die Seinbeiten des Schaufpielers näher zu betrachten, diejeni— f 
gen vor, welche dem Tragifchben insbefondere zugebören. N 
„Man glaubt mit Nedt, daß die Tragödie groffe Bewegungen | 
„in ung erregen müffe. Wenn man aber daraus ſchließt, daß 
„ſich folglich der Schaufpieler diefen Bewegungen nicht ununterz |! 
„brochen genug überlaffen könne, fo betriegt man fid. Dft ift 
„es fehr gut, wenn er in denjenigen Augenblicen, in welden 
„gemeine Seelen denken, daß er fih im der alfergewaltfamften ]' 
‚Bewegung zeigen werde, ganz völlfommen rubig zu ſeyn fcheiz 
„net. In diefer Abftehung liegt der größte und vornehnfte | 
„Theil der Feinheiten, welche in dem tragifchen Spiele anzus | 
„bringen find. Ein Paar Erempel werden diefes deutlicher 
machen. „Die ausnehmende Gunft, womit Auguftus den Cinng 
„beehrte, hatte den legtern doch nicht abhalten können, fih in I 
„eine Verſchwörung wider feinen Wohlthäter einzulaffen. Das 
„Borbaben des Ginna wird entdedt. Auguftus laßt ihm vor 
„ſich fordern, um ihm zu entdecien, daß er alle feine Untreue | 
„wiſſe. Wer ficht nicht fogleih ein, daß diefer Kayſer um fo 
„vielmehr Ehrfurcht erwecken muß, je weniger er feinen Unwil— 
„ten auslaffen wird® Und je mehr er Urfache bat über die 
„Undankbarkeit eines Verräthers erbittert zu ſeyn, den er mit 
„Wohlthaten überfchüttet bat, und der ihm gleihwohl nad) 
„Thron und eben ftcht, defto mehr wird man erftaunen, die 
„Majeftät eines Negenten, welcher richtet, und nicht den Zorn 
‚eines fih rächenden Seindes in ihm zu bemerfen. — — 
„Shen jo deutlich füllt es in die Augen, daß je weniger man 
„uber die Gröffe feiner entworfnen Unternehmungen erftaunt 
„ſcheint, defto gröffer der Begrif ift, den man bey andern von 
„feinem Vermögen, fie auszuführen, erwedt. Mithridat muß 
„daher einen weit gröffern Eindruck machen, wenn er feinen 
„Söhnen die Entwürfe, die er den Stolz der Römer zu er— 
„niedrigen gemacht hat, mit einer ganz gelaffenen und einfälti: 
„gen Art mittheilet, als wenn er fie mit Schwulft und Pra— 
„lerey ausfrahmet, und in dem Tone eines Menfchen vorträgt, 
„welcher den weiten Umfang feines Genies und die Gröffe ſei— 
„nes Muths gern möchte bewundern laffen. — — Wenn man 
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fs gehörig überlegt, fo wird man hoffentlich nicht einen Au: 
genblick länger daran zweifeln, daß groſſe Geſinnungen zur 
Vorſtellung einer Tragödie nothwendig erfordert werden. Ein 
Acteur, welcher keine erhabene Seele hat, wird dieſe verlangten 
Abſtechungen auf keine Weiſe anbringen können; kaum daß er 
fähig ſeyn wird, dieſelben ſich vorzuſtellen. 

Das vierzehnte Hauptſtuͤcke handelt von denjenigen Fein— 
jpeiten insbefondere, welche für das RKomiſche gebören. 
Dieſe ſind zweyerley. Entweder der komiſche Schauſpieler macht 
‚uns über feine eigne Perſon zu lachen, oder über die andern 
Perſonen des Stüds. Das erfte zu thun, find eine unzählige 






‚Menge Mittel vorhanden. Das vornehmfte aber befteht dar: 
‚inne, daß man fich der Umftände zu Nuge macht, welche den 











Charakter der Perfon an den Tag legen können. Iſt zum Exem— 


pel diefe Perfon ein Geiziger und es brennen zwey Wachslichter 


in dem Zimmer, fo muß er notbwendig das cine auslöfchen. 
Auch bey den Leidenfhaften kann man viel fomifche Feinheiten 


von diefer Art anbringen; wenn man nehmlich thut, als ob fie 
ſich wider Willen der Werfon, die fie gerne verbergen will, ver: 
riethen. Kerner fann man über feiner Perfon zu lachen machen, 


wenn man fie etwas thun läßt, was ihren Abfichten zuwider 
ift. Ein Liebhaber, der wider feine Schöne in dem heftigften 
Zorne ift und fie fliehen will, ergögt uns allezeit, wenn wir 


ihn aus Gewohnheit den Weg zu dem Zimmer feiner Gelieb- 
ten nehmen ſehen; desgleihen ein unbedahtfam Dummer, wenn 
‚er dasjenige, was er gerne verfchweigen möchte, ganz laut er: 
zehlt. — — Unter den fomifchen Feinheiten, von der andern 


Art, wodurd man nehmlic andre Perfonen lächerlich zu machen 


ſucht, geböret der rechte Gebrauch der Anfpielungen, und befon: 


ders das Parodiren, welches entweder aus Unwillen, vder aus 


bloſſer Munterkeit gefhieht. Gleichfalls gehören die Hinderniffe 
hierher, die man der Ungeduld eines andern in Weg legt. 


Zum Grempel ein Herr glaubt den Brief, den ihm der Be: 
diente bringt, nicht hurtig genug leſen zu können; und diefer 
zieht ihn entweder durch die Langfamfeit, mit welcher er ihn 
jucht, oder durch die Umvorfichtigkeit, ein Pappier für das andre 
zu ergreifen, auf. 
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An dem funfzebnten Hauptffüde fügt der Verfafler zu dem, 


was von den Feinheiten gefagt worden, einige Negelm, die 
man bey Anwendung derfelben beobadhten muß. Sie müffen 
vor allen Dingen diejenige Perſon nicht wigig machen, welche 


entweder gar feinen oder nur fehr wenig Wis haben full. Sie 
müffen auch alsdenn nicht gebraucht werden, wenn die Perſon | 
in einer heftigen Bewegung ift, weil die Seinheiten eine völlige 
Freyheit der Vernunft vorausfegen. Ferner muß man fich lies 
ber gar nicht damit abgeben, als folche anzuwenden wagen, von 
deren guten Wirfung man nicht gewiß überzeugt ift; denn in 
Abfiht auf angenehme Empfindungen, wollen wir lieber gar 


feine, als unvollfommene haben. 


Alle diefe Seinheiten find von der Art, daß fie fait immer 
jo wohl gefeben als gehöret werden müffen. Es giebt deren 


aber auch noch eine Art, welche blos gefehen werden dürfen, und 


diefe find das, was man Tbeaterfpiele nennt. Der Verfaffer 
widmet ihnen das fechszehnte Yauptffüd. Sie helfen entwer | 
der die Vorftellung blos angenehmer, oder wahrer machen. Die | 
legtern, welche die Vorftellung wahrer machen, gehören für die ' 
Tragödie fo wohl, als für die Komödie; die andern aber, ingz | 


befondre nur für die Komödie. Ferner bangen fie entmeder nur 
von emer Perfon, oder von allen Verfonen, die fich mit cin= 


ander auf der Bühne befinden, zufammen ab. Die legtern | 
müffen fo eingerichtet feyn, daß in aller Stellungen und Be: 
wegungen eine vollfommene Webereinftimmung berrfhe. Wenn | 


Phädra dem Hippolyt den Degen von der Seite reißt, fo müſ— 


fen der Schaufpieler und die Schaufpielerin ſich wohl vorgefe 
ben haben, damit fie fi in den Augenblicke nicht allzuweit 


von einander befinden, und damit die Schaufpielerin nicht nö— 
thig hat, das Gewehr, deflen fie ſich bemächtigen will, erft 
lange zu fuchen. — — Ueberhaupt muß in den Tbenterfpielen 
eine groffe Abwechſelung zu bemerfen feyn; und von diefer han: 
delt der Verfaſſer 

In dem fiebzebnten Sauptftüde. Die Abwechfelung ges 


höret nicht allein für diejenigen Schaufpieler, welche ſich zugleich 


in der Tragödie und Komddie zeigen wollen; auch nicht für die 
alleine, die nur im der einen oder in der andern fpielen: fon 


— — 
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dern auch für die, die fich mur zu gewiffen Nollen beftimmen, 


die alle einigermaaffen mit einander übereinfommen. Die Ur: 


ſache davon ift diefe, weil auch diejenigen Perfonen, die einan- 
der am meiften ähnlich find, dennoch gewiffe Schattirungen ba: 
ben, die fie von einander unterfcheiden. Dieſe Schattirungen 
muß der Schaufpieler auffuchen, und feine Nolle genau zerglie— 
dern, wenn er nicht alles unter einander mengen, und fi) nicht 
einer eckeln Einförmigfeit fhuldig machen will. — — Dod 
auch nicht einmal in den ähnlichen Wollen allein muß der 


Schaufpieler fein Spiel abwechſeln; er muß es auch alsdann 
abwechfeln, wenn er eben diefelben Nollen fpielt. Die wenige 
Aufmerffamfeit, die man auf diefen Artikel richtet, ift eine von 
den vornehmften Urſachen, warum wir nicht gerne einerley 
Stück mehr als einmal hintereinander fehen mögen. — — 
Meiftentheils find die Schaufpieler aber nur deswegen fo ein: 
förmig, weil fie mehr nah dem Gedächtniffe, als nach der 
Empfindung fpielen. Wenn ein Xeteur, der Feuer bat, von 
feiner Stellung gebörig eingenommen iſt; wenn er die Gabe 
bat, fich in feine Werfon zu verwandeln, jo braucht er auf die 
Abwechſelung weiter nicht zu denfen. Ob er gleich verbunden 
ift, fo oft er eben diefelbe Rolle fpielt, eben derfelbe Menſch 
zu bleiben, fo wird er doch immer ein Mittel finden, den Zu: 
ſchauern neu zu fcheinen. 

Gefegt nun, daß das Spiel eines Komddianten vollfommen 
wahr iſt; gefegt, daß es natürlich iſt; gefegt, daß es fein und 
abwechjelnd ift: fo werden wir ihn zwar bewundern, wir were 
den aber doch immer noch etwas vermiffen, wenn er nicht die 
Anmuth des Vortrags und der Action damit verbindet. Bon 
dieſer Anmuth handelt das achtzebnte Sauptfföd. Bey Vor: 
ftellung der Tragödie, ift fie mit unter der Majeftät begriffen, 
welche überall darinne herrfhen muß. Was aber die Anmuth 
in dem Komifchen fey, befonders in dem hohen Komifchen, das 
laßt fich ſchwer erklären, und eben fo fehwer laffen fih Regeln 
davon geben; überhaupt kann man fagen, daß fie darinne be: 
fiehe, wenn man der Natur auch fo gar in ihren Schlern 
Zierde und Neig giebt. Man muß närrifhe Driginale nad): 
fhildern, aber man muß fie auf ihrer ſchönſten Seite nachſchil— 
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dern. Ein jeder Gegenftand ift einer Art von Vollfommenheit | 
fähig, und ein jeder, den man auf der Bühne zeigt, muß fo | 
vollfommen feyn, als er nur immer feyn fann. Gin Lande 
mägdchen, zum Grempel, ift auf dem Theater diejenige gar | 
nicht, die es auf dem Dorfe if. Es muß unter ihrem Betras 
gen und dem Betragen ihres gleichen, eben der Unterſchied feyn, 
welcher zwifchen ihren Kleidern und den Kleidern einer gemeiz 
nen Bäuerin ift. | 

Das neunzebnte Bauptſtuͤck, welches das Teste unſers 
Schauſpielers ift, enthält nichts als einen Furzen Schluß, wel: | 
her aus einer Betrachtung befteht, der die natürliche Folge aus 
den vorhergemachten Anmerkungen ift. „Je Ihwerer nun, fagt 
„der Verfaffer, die Kunft ift, defto mehr Nachſicht follten wir 
„gegen die jungen Schaufpieler haben, wenn fie mit den na= 
‚„türlihen Gaben, die ihnen nöthig find, auch den gehörigen 
„Eifer, in ihrem Werke vortreflich zu werden, verbinden. Wenn 
„es aber unfer Nugen erfordert, mit diefen nicht allzuftrenge 
„za verfahren, fo erfordert es auch unfre Billigfeit, vortreflis 
„ben Schaufpielern alle die Achtung wiederfahren zu laffen, 
„welche fie verdienen. — — — 

Ich bin überzeugt, daß meine Lefer aus dieſem Auszuge 
eine fehr gute Meinung von dem Werfe des Herrn Remond 
von Sainte Albine befommen werden. Und vielleicht werden 
fie mir es gar verdenfen, daß ich fie mit einem bioffen Aus- 
zuge abgefertiget habe. Ich muß alfo meine Gründe entdeden, 
warum ih von einer förmlichen Ueberfegung, die doch ſchon faft 
fertig war, abgeftanden bin. Sch babe deren zwey. Erſtlich 
glaube ich nicht, daß unfre deutfchen Schaufpieler viel daraus 
lernen können; zweytens wollte icy nicht gerne, daß deutfche 
Zufhauer ihre Art zu beurtheilen daraus borgen möchten. Das 
erfte zu beweifen berufe ih mich Theils darauf, daß der Ver: 
faffer feine feinften Anmerkungen zu erläutern fehr oft nur ſolche 
franzöfifche Stücke anführt, die wir auf unfrer deutfchen Bühne 
nicht kennen; Theils berufe ich mich auf die ganze Einrichtung 
des Werks. Man fage mir, ift es wohl etwas mehr, als eine 
ſchöne Metaphufif von der Kunft des Schaufpielers? Glaubt 
wohl jemand wenn er auch fchon alles, was darinne gefagt 
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‚wird, inne bat, fich mit völliger Zuverfiht des Beyfalls auf 
‚dem Theater zeigen zu Fönnen? Man bilde fi einen Menfchen 
ein, dent es an dem Außerlichen nicht fehlt, einen Menfchen, 
‚der Wis, Feuer und Gmpfindung bat, einen Menfchen, der 
‚alles weis, was zur Wahrheit der Vorftellung gehört: wird ihm 
\denn deswegen foyleich fein Körper überall zu Dienften feyn? 
Wird er deswegen alles durch Außerliche Merkmahle ausdrücen 
können, was er empfindet und einficht? Umfonft fagt man: 
‚ja, wenn er nur alsdenn Action und Ausfprache feiner Perfon 
gemäß, natürlich, abwechfelnd und reigend einrichtet. Alles die: 
ſes find abgefonderte Begriffe von dem, was er thum foll, aber 
noch gar Feine VBorfchriften, wie er es thun fol. Der Berr 
Remond von Sainte Albine feget in feinem ganzen Werfe 
ſtillſchweigend voraus, daß die Außerlichen Modificationen des 
Körpers natürliche Folgen von der innern Befchaffenheit der 
‚Seele find, die fih von felbft ohne Mühe ergeben. Es ift 
zwar wahr, daß jeder Menfh umngelernt den Zuftand feiner 
‚Seele durch Kennzeichen, welde in die Sinne fallen, einiger: 
maaßen ausdrüden kann, der eine durch diefes, der andre durch 
jenes. Allein auf dem Theater will man Gefinnungen und Leis 
denfchaften nicht nur einigermaaffen ausgedrüct fehen; nicht nur 
auf die unvollfommene Weife, wie fie ein einzelner Menfc, 
wenn er fich wirklich im eben denfelben Umftänden befände, vor 
fih augdrücen würde, fondern man will fie auf die allervollfom: 
menfte Art ausgedrückt fehen, fo wie fie nicht beffer und nicht 
vollſtändiger ausgedrückt werden können. Dazu aber iſt fein 
ander Mittel, als die beſondern Arten, wie ſie ſich bey dem 
und bey jenem ausdrücken, Fennen zu lernen, und cine allge: 
meine Art daraus zufammen zu fegen, die um fo viel wahrer 
feinen muß, da ein jeder etwas von der feinigen darinnen 
entdeckt. Kurz, ich glaube, der ganze Grundfag unfers Verfaf- 
fers ift umzufehren. Ich glaube, wenn der Schaufpieler alle 
außerliche Kennzeichen und Merkmale, alle Abänderungen des 
Körpers, von melden man aus der Grfahrung gelernet bat, 
daß fie etwas gewiſſes ausdrüden, nachzumachen weis, fo wird 
fi feine Seele durch den Eindruck, der durch die Sinne auf 
fie gefchieht, von felbft in den Stand fegen, der feinen Bewer 
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gungen, Stellungen und Tönen gemäß ift. Diefe nun auf eine‘ 
gewiſſe mechanifche Art zu erlernen, auf eine Art aber, die ſich 
auf unmwandelbare Negeln gründet, an deren Dafeyn man durchs 
gängig zweifelt, ift die einzige und wahre Art die Scaufpiel:' 
Funft zu ftudiren. Allein was findet man biervon in dem ganzen! 
Schaufpieler unfers Verfaſſers? Nichts, oder aufs höchfte nur 
folche allgemeine Anmerkungen, welde uns Icere Worte für Ber 
griffe, oder ein ich weis nicht was für Erklärungen geben, 
Und eben diefes ift auch die Urſache, warum es nicht gut wäre, 
wenn unſre Zufchauer fi) nach diefen Anmerkungen zu urthei— 
len gewöhnen wollten. Seuer, Empfindung, SEingeweide, 
Webrbeit, Natur, Anmutb winden alle im Munde führen, 
und Fein einziger würde vielleicht wiffen, was er dabey denfen 
müſſe. Sch hoffe ebeftens Gelegenheit zu haben, mich weitläuf— 
tiger hierüber zu erflären, wenn ich nehmlich dem Publico em 
kleines Werk über die Förperliche Beredſamkeit vorlegen werde, 
von welchem ich jegt weiter nichts fagen will, als daß ich mir 
alle Mühe gegeben habe, die Erlernung derfelben eben fo ficher, 
als Leicht zu machen. 





— u — ur An ee a u a en ES = 


V. £eben des Herrn Philipp Nericault Destoucheg, 


Der nur vor Furzen erfolgte Tod dieſes berühmten Fomifchen 
Dichters bat die Vorftellung feiner Vollkommenheiten bey mi 
fo lebhaft gemacht, daß ich nicht umhin Fann, in dieſer Bir 
bliothef feiner umter allen Franzofen am erſten zu gedenken 
Bor jest will ih nur einige biftorifche Umftände feines Lebene 
mittheilen, und die nähere Bekanntmachung feiner Werfe, derer 
vornehmfte ich mit allem Kleis gergliedern werde, auf die nächftı 
Fortſetzung verfparen. 

Pbilipp Nericault Destouches, Herr von Fortoifeau, vor 
Bofves, von Vives-Caur, ꝛc. Gouverneur der Stadt und des 
Schloffes Melun, und eines von den vierzig Gliedern der fran 
zöſiſchen Akademie, war im Jahr 1680 gebohren. In ſeinen 
neunzehnten Jahre kam er zu dem Marquis von Puyzieulk 
damaligen Generallieutenant der franzöfifchen Armeen, und Gou 
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verneur von Hünningen, in deſſen Dienſten und unter deſſen 
Aufficht er fich ganzer fieben Jahr zu öffentlichen Angelegenhei— 
ten geſchickt machte. Diefer Herr hatte fih chedem nicht nur 
im Felde einen groffen Ruhm und das Vertrauen des Turenne 
erworben, fondern war auch Eöniglicher Abgefandter bey den 


Schweitzeriſchen Cantons gewefen. Er befas fehr beſondere Ver: 
dienſte, und wußte zwey ganz entgegen gefegte Gigenfchaften, 
die Klugheit nehmlih und das Phlegma eines Staatsmanns mit 


a — — — — — —— 
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der Kühnheit und Thätigkeit eines Soldaten zu verbinden. 
Der junge Destouches befand ſich noch in dem Haufe des Mar: 
quis, als er feine erſte Komödie ans Licht ftellte. Es war die: 
ſes der unverfehämte FTeugierige (le Curieux impertinent) iu 
Verſen und fünf Aufjügen. Sie hatte Beyfall gefunden, und 
er glaubte verbunden zu feyn, fie feinem Wohlthäter juzueignen ; 
ja, wenn er in dieſer Zueignungsfährift nicht fo wohl die 
Sprade der Schmeicheley, als der Wahrbeit geredet bat, fo 
war er es auch in der That. Er und feine Samilie hatten ibm 


‚ den löblichen Ehrgeiz, ſich auch in der gelchrten Republik einen 
Rang zu erwerben, beygebracht; unter ihm hatte er feinen Geift 
‚ gebildet und fein Herz gebeffert, ja von ihm batte er fo gar 


mE 


manche vortreflihe Ginfiht in die Kunft, in welcher er fi) zu 
zeigen anfing, erlangt. So viel ift gewiß, daß unfer Dichter 
ſchon in feinem erften Stücke eine befondre Kenntniß der grof- 
ſen Welt und der Art, durch welche fich das Lächerliche derfel: 
ben von dem Lächerlichfeiten des Pöbels unterſcheidet, zeigte, 
und überall diejenige Anftändigkeit auch bey Schilderung der 
Laſter blieken Tieß, die faft nur denen, die unter Leuten von 
Stande aufgewachfen find, natürlih zu feyn ſcheinet. Nachden 
er das Haus des Marquis von Puyzieulx verlaffen, ward er 
nad) und nach in verfchiedenen Staatsunterhandlungen gebraucht, 


im welchen er immer glücklich war. Er unterlieg dabey nicht, 
‚ ein vortreflihes Stück nach dem andern dem Theater zu liefern, 


und wiederlegte durch fein Beyſpiel auf eine fehr nachdrücliche 


‚ Art das Vorurtbeil, daß ſich ein Dichter zu weiter nichts als 


— 


zum Dichten ſchicke, und beſonders die geringſten öffentlichen 


Angelegenheiten zu verwalten unfähig ſey. Die Belohnungen 


feiner Verdienfte blieben nicht aus. Im Jahr 1723 machte 
14* 
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ihn die franzöfifche Akademie zu ihren Mitgliede, und einige 
Sabre darauf erhielt er das gedachte Gouvernement von Melun. 
Gr hörte auch in feinem böchften Alter nicht auf, fi immer | 
neue komiſche Lorbeerfränge zu flechten, und trieb diefe feine ges 
lehrte Befhäftigung mit dem mühfamften Fleiſe. Gr arbeitete 
unter andern ganzer zehn Jahr an dramatifhen Commentariis 
über alle tragifche und Fomifche, fo wohl alte als neue Dichter, 
ohne die Spanifchen, Englifhen und Italiänifhen auszunehmen. 
Er machte ber jeden derfelben Fritifhe Anmerkungen, und der 
erfte Theil, welcher Verfuche über den Sopbofles, Kuripides 
Ariftopbanes, Plautus und Terenz enthält, ift bereits vor 
verfchiedenen Jahren fertig gemefen. In den andern Theile 
war er auch ſchon bis auf die beyden Corneilles gefommen, 
und fand den jüngern, jemehr er ihn unterfuchte, befonders in 
Anfebung der Erfindung und Einrichtung feiner Stüde, immer 
ſchätzbarer, als man fi ihm gemeiniglih einbildet. Ob der 
Verfaffer diefes Werf noch vor feinem Tode zu Stande gebracht, 
und ob es das Licht fehen werde, wird die Zeit lehren. Nies 
mand Fann über groffe Meifter beffer urtheilen, als wer felbft 
ein groffer Meifter ift, umd zugleich die edle Befcheidenheit befigt, 
welche den Herrn Destouches allezeit liebenswerth gemacht hat. 
Er ftarb zu Melun, den Sten Zulius diefes Jahres. 

Seine dramatifhen Stücde find zu verfchiedenen malen zu: 
ſammen gedruckt worden. Die neufte Ausgabe davon ift ohne 
Zweifel die, welche ich vor mir babe und zu Haag 1752 in 
vier Theilen im Duodez gedruct ift. Der Buchhändler Benja— 
min Bibert hat fie dem Herrn Destouches ſelbſt zugecignet, 
und bittet ihm im der Zueignung um Verzeihung, daß er ohne 
feine Erlaubniß alles, was er von feiner Arbeit auftreiben kön— 
nen, zufammen gedrudt, und der Welt mitgerbeilt babe. Sch 
glaube eine Zueignungsfchrift ift in folhen Fällen die geringfte 
Genugthuung, die der gewinfüchtige Buchhändler dem befchän 
ten Verfaffer kann wiederfahren laffen. Doch ohne mich um 
die Rechtmäßigkeit diefer Ausgabe viel zu bekümmern, will id 
mir vielmehr ihre Vollftändigfeit zu Nuge machen, und den | 
Inhalt daraus anzeigen. 

Der erfte Theil enthält fehs Stück. Das erfte ift der un: | 





—— 


Leben des Herrn Philipp Nericault Destouches. 213 


verſchaͤmte Neugierige, deffen ich ſchon gedacht habe. Der 
| Prolog, den ihm der Dichter vorgefegt hat, ift erft lange nach 
der Zeit dazu gefommen, und ift auf die Feyerlichfeit gerichtet, 
bey welcher er von einer Gefellfchaft Freunde auf dem Lande 
 vorgeftellet ward. Das zweyte Stück ift der Undankbare 
' (PIngrat) in Berfen und fünf Aufzügen. Dieſes folgte in der 
That glei) auf das erjte, wie denn überhaupt alle folgende 
' Stücke nach der Zeitrechnung geordnet find. Das dritte Stück 
ift der Linentfchblüßige (UIrrefolu) auch in Verfen und fünf Auf: 
zügen. Der Verfaffer bat es dem Marquis von Courcillon 
‚ zugeeignet, welcher zu eben der Zeit das Gouvernement von 
Touraine, der Provinz im welcher unfer Destouches gebohren 
war, erbalten hatte. Das vierte Stück ift der Verleumder, 
(le Medifant) gleihfalls in Verſen und fünf Aufjügen. Das 
fünfte Stück ift nur in einem Aufjuge, in Profa, und heißt: 
Die dreyfsche Seyratb (le triple Mariage.) Das fehite Stück 
ift auch nur in einem Aufzuge, aber in Verfen, und führt den 
Titel: Die ſchoͤne Stolze, oder das verwöhnte Kind (la 
belle Orgueilleufe ou !’Enfant gate.) 
| Der zweyte Theil beftebet aus fünf Stücken. Erſtlich aus 
der unvermutbeten Yindernif, oder der Sindernif obne Yin: 
derniß, (lobftacle imprevu ou l’obftacle fans obftacle) einem 
Euftfpiele in Verfen umd fünf Aufzügen. Diefes Stück ift dem 
Herzoge von Brleans, damaligem Negenten von Kranfreich zu: 
geeignet. Zweytens aus dem Verſchwender oder der ebrli- 
chen Detriegerin, (le Diflipateur ou I’honnete friponne) in Ber: 
| fen und fünf Aufzjügen. Drittens aus dem Rubmredigen (le 
' Glorieux) auch in Verfen und fünf Aufjügen. Dieſes ift ohne 
Zweifel dasjenige Stück, welches dem Herrn Destouches den 
meiſten Befall erworben bat. Er ift fo befcheiden einen grof: 
jen Theil diefes Beyfalls, den Schaufpiclern zuzufchreiben, welche 
ſich alle mögliche Mühe gegeben hatten, ihren Rollen ein Genüge 
zu thun. Wie glücklich ift der dramatifche Dichter, der fich ei— 
nes folhen Schickfals rühmen kann, und dem nicht das Herz 
brechen darf, feine Arbeit dur Eigenſinn und Unwiſſenheit 
verhungt zu fehen! Der ältere Quinault hatte die Rolle des 
Licanders darinne gemacht, und fi als der unglücliche Vater 
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des Grafen Tufiere und der Lifette die Hochachtung und die | 
Bewunderung aller Zufchauer erworben. Der Herr Dufresne | 
hatte den Nuhmredigen vorgeftellt, und feinen Charakter, nod) | 
ehe er ein Wort geredet, durch die bloffe Art, fi auf der | 
Bühne zu zeigen, auszudrüden gewußt. Solche Leute fünnen | 
auch das fhlechtefte Stück aufrecht erhalten; doch ſollten nur 
diejenigen Verfaffer das Vorrecht haben, fie für ihre Geburthen | 
zu finden, die auch die ſchlechteſten Schaufpieler nicht fo vorftellen | 
fönnen, daß fie nicht noch immer Schönheiten genug behalten 
follten. — Das vierte Stück in dieſem Theile find die verliebten | 
Pbilofopben (les philofophes amoureux) gleihfalls in Verfen | 
und fünf Aufzügen; und das fechfte Stud ift der poetifche 


Dorfjunfer (le poete Campagnard). Diefes legtere bat einen 
befondern Prolog, welcher der Triumph des »erbftes (le 
Triomphe de l’Automne) beißt. 


Der dritte Theil begreift ebenfalls fünf Echaufpiele, und‘ 


einige Kleinigfeiten. Das erſte Stud ift das Befpenft mit 


der Trommel, (le Tambour nocturne) in Profa und fünf Aufz 
zügen. Es iſt eigentlih nicht von der Erfindung des Herrn 


Destouches, fondern eine Nachahmung eines englifhen Stückes 
des Herrn Addiſons, welches in feiner Sprache The Drummer 


beißt, und aud in Deutſchland befannt genug ift. Unfer Dich- 


ter war in England gewefen, und hatte den Herrn Addıfon 
perfönlich Fennen lernen. Er giebt ihm das Zeugniß, daß er 


unter allen ſchönen Geiftern feiner Nation die wenigfte Entfers 


nung für das franzöfifche Theater gehabt babe, und mit den re: 
gellofen Unanftändigkeiten der englifchen Bühne gar nicht zufrieden 


gewejen fey. Gr hatte auch feinen Drummer in feiner andern 
Abſicht gefchrieben, als feinen Landsleuten zu zeigen, daß ſich 
Regeln und Witz, Anftändigfeit und Satyre ganz wohl vertrüz 
gen. Gleichwohl aber behielt fein Stück noch allzuviel Engliſches, 


als daß cs chne Veränderungen auf dem franzöfifchen Theater 
hätte gefallen können. Diefe nun machte der Herr Destoud)es 
mit aller möglichen Gefhilichfeit, und wenn er die ſtolze Treu: 
lofigfeit der engliſchen Schriftfteller, befonders Drydens hätte 


nachabmen wollen, fo hätte er ganz wohl das ganze Schaufpiel 


für fein eigen ausgeben, und in der Vorrede noch dazu auf den 
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engliſchen Urheber ſchimpfen können. — — Der verbeyratbete 


'Pbilofopb (le Philofophe marie) ift das zweyte Luftfpiel im 
dritten Theile. Es ift in Verſen und fünf Aufzjügen. Auch 
dieſes fand ungemeinen Beyfall, und fein Verfaffer ſchrieb es 
‚dem Minifter und Staatsfeeretair Grafen von Morville zu. 
‚Das dritte Stück ift eigentlich nichts als eine dramatische Satyre 
über die unbilligen Urtheile, welche einige neidifche Kunſtrichter 
über das vorhergehende Stück gefällt hatten. Es ift in Profa 
‚abgefaßt, bat nur einen Aufzug und heißt der Neidiſche. (VEn- 
vieux) Der Kürze ungeachtet ift der Charakter darinne vor: 
‚trefiih ausgedrückt. — — Das vierte Stück nennt der Ver: 
‚faffer eine Tragifomsdie. Es führt den Titel: Der Ehrgeitzige 
‚und die Unbeſonnene. (lAmbiticux & VIndiferete) Er bar ibm 
‚deswegen den Namen eines bloffen Zufifpiels nicht geben wollen, 
‚weil alle Werfonen darinnen von einem gewiffen Nange find, 
und er die Scene bey Hofe bat annehmen müffen, wollte er 
‚anders feine Helden in die vortheilhafteften Umftände für die 
Entwicelung ihrer Charaktere fegen. Es ift ein Prolog bey 
dem Ehrgeigigen, der die innre Einrichtung des Stücks betrift, 
und worinne verfhiedene Perfonen aufgeführet werden, die da: 
für oder dawider reden. Das fünfte Schaufpiel in dieſem Theile 
ift Die abgenuste Liebe, (l’Amour ufe) ein profaifches Kuftfpiel 
in fünf Aufzügen,. Mit diefem Stücde ging es dem Verfaffer 
ein wenig unglücklich. Feinde und unbillige Nichter braten 
es bey der erften Vorftellung um allen Benfall. Er beklagt ſich 
Deswegen in einem Briefe an den Grafen von L**, welcder 
dem Zufifpiele vorgedruckt iſt, ſehr empfindlich darüber, und es 
ſchmerzte ibm, daß eine fünf und dreyßigjührige Bemübung für 
das Vergnügen des Publici, ihn vor diefer Beſchimpfung nicht 
babe fichern können. — — Auffer diefen fünf Stüden findet 
man noch im dem dritten Theile drey Fleine Divertiffenents, 
welche aber durchaus nichts fagen wollen, und beynahe ihres 
Berfaffers unwerth wären, wenn fie vielleicht nicht im dem Zir- 
fel der Freunde, in welchem fie gefpielt worden, gewiffe gefell: 
ſchaftliche Vollkommenheiten gehabt hätten, die für fremde Kefer 
durchaus unmerflich find. 

Der vierte Theil enthält nur drey ganze Stüde. Das erfte 
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ift der Sonderling (Homme fingulier) ein Luſtſpiel in Werfen | 
und fünf Aufzügen. Es ift cher gedruckt als aufgeführt worden. 





Der Berfaffer bezeigt eine befondre Liebe für daffelbe und fehmeiz 
chelt fich felbft, daß man nicht allein das hohe Komifche und 
die lebhafte und männliche Moral, welche feinen übrigen Stücken 
fo viel Beyfall erworben, fondern auch einen ziemlich neuen 


und fehr Iehrreichen Charafter, darinnen antreffen werde. Das 
zweyte Stück ift die Stärke des Naturells, (la force du natu- 


rel) ebenfalls in Werfen und fünf Aufjügen. Man ift mit dem 
Inhalte diefes Luſtſpiels nicht zufrieden gewefen, und Fann es 
auch gewiffermaajfen nicht wohl feyn, wie wir ein andermal 


zeigen wollen. Es ift gleih das Gegenfpiel von der Nanine | 


des Herrn von DVoltsire, welcher wenigftens in diefem Stücke 
ein befferer Kenner der Natur als der alte Destouches gewe— 
fen ift. Das dritte Stücke endlich beißt le jeune homme & 


l’epreuve, der Junge Menſch, der die Probe aushaͤlt; es iſt 


in Profa und in fünf Aufzügen. Wenn auch dieſes gleich die 
Frucht des Alters ift, fo ift es doch die Frucht des Alters eines 
Destouches, und wirde der Blüthe eines andern Schriftftellers 
Ehre machen. Der übrige Inhalt des vierten Theils beftehet 
aus den erften Auftritten verſchiedener Luftfpiele, die der Ver— 
faffer ohne Zweifel noch hat ausarbeiten wollen, ob er fie gleich 
für nichts, als für bloffe Entwürfe ausgiebt, die er für einen 
jungen Chevalier von B. der ſich im der komiſchen Dichtkunft 
üben wollen, gemacht babe. Die vornehmften davon find Anz 


fangsfeenen zu einem XLuftfpiele, welches der Tiebenswärdige 


Alte heiſſen follen; desgleichen zu einem über den Charakter des 
Rachſuͤchtigen. Auch ift der Anfang zu einem Luftfpiele Pro: 
tbeus da, worinne der Dichter einen Betrieger aufführen wol- 


len, der jeden Gharafter anzunehmen fähig ift. Wird wohl je 
mand fo Fühn feyn, und dasjenige auszuführen wagen, was ein. 


folder Dichter entworfen hat? — — Noch findet man in die: 
ſem vierten Theile eine Sammlung von hundert und drey umd 
fiebenzig Sinnfhriften, umd ein poetifches Schreiben an den 
König über feine Genefung. Nur die Lieder des Hrn. Des: 
touches, deren er verfchiedene und gewiß fehr artige gemacht 


bat, vermiffe ich in diefer ganzen Sammlung feiner Werfe. Sie 





| 


‘ 
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ift übrigens noch mit dem in Kupfer geftochnen Bilde unſers 
Dichters geziert, vom welchem der Verleger verfichert, daß er 


es nicht ohne Mühe erhalten babe. Ich weis nicht ob es ähn— 


licher ift als das, welches Petit bereits 1740, nach dem Ge: 


mählde eines Kargilliere geftochen batz fo viel weis ich, daß 


dieſes von beffern Geſchmack ift. 


VI. Ueber das £uftipiel die Juden, 
im vierten Theile der Leßingſchen Schriften. 

Unter den Benfall, welchen die zwey Luftfpiele im dem vier: 
ten Theile meiner Schriften gefunden haben, rechne ich mit 
Recht die Anmerkungen, deren man das eine, die Juden, werth 
gefchägt hat. Sch bitte fehr, daß man cs Feiner Unleidlichfeit 
des Tadels zufchreibe, wenn ih mich eben jejt gefaßt mache, 
etwas darauf zu antworten. Daß ich fie nicht mit Stillfchwei- 
gen tibergehe, ift vielmehr ein Zeichen, daß fie mir nicht zumi: 
der gewefen find, daß ich fie überlegt babe, und daß ich nichts 
mehr wünſche, als billige Urtheile der Kunftrichter zu. erfahren, 


‚die ich auch alsdenn, wenn fie mich unglückliher Weife nicht 


überzeugen follten, mit Dank erkennen werde. 
Es find diefe Anmerkungen in dem 70ten Stücke der Göt— 
tingfcehen Anzeigen von gelehrten Sahen, dieſes Jahres, ge: 


macht worden, und in den Zenaifchen gelehrten Zeitungen bat 


man ihnen beugepflichtet. Ich muß fie nothwendig berfegen, 
wenn ich denjenigen von meinen Leſern, welden fie nicht zu 


Geſichte gekommen find, nicht undeutlich feyn will. „Der End: 


„zweck dieſes Luftfpiels, hat mein Hr. Gegner die Gütigfeit zu 
„Sagen, ift eine ſehr ernfthafte Sittenlehre, nehmlich die Thor: 


„heit und Unbilligfeit des Haffes und der Verachtung zu zeigen, 


„wonit wir den Zuden meiftentbeilg begegnen. Man Fann da— 


„her dieſes Luftfpiel nicht lefen, ohne daß einem die mit glei: 


„chem Endzweck gedichtete Erzählung von einem ehrlichen Juden, 
„die in Hrn. Gellerts Schwedifcher Gräfin ſtehet, beyfallen 
„muß. Bey Lefung beyder aber ift ung ſtets das Vergnügen, 
„ſo wir reichlich empfunden haben, durch etwas unterbrochen 
„worden, das wir entweder zu Hebung des Zweifels oder zu 
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„künftiger Verbefferung der Erdichtungen diefer Art befannt | 
„machen wollen, Der unbefannte Neifende ift im allen Stüden 


„ſo vollfommen gut, fo edelmüthig, fo beforgt, ob er aud etz 


„wann feinem Nächften Unrecht thun und ihn dur ungegrün: 


„deren Verdacht beleidigen möchte, gebildet, daß es zwar nicht 
„unmöglich, aber doch allzu unwahrſcheinlich ift, daß unter ciz | 
„nem Volke von den Grundfägen, Lebensart und Erziehung, ' 
„das wirflich die üble Begegnung der Chriften auch zu fehr mit | 
„Feindſchaft, oder wenigftens mit Kaltfinnigfeit gegen die Chriz 


„sten erfüllen muß, ein folches edles Gemüth fich gleichfam felbft 


„bilden könne. Dife Unwahrfcheinlichfeit ftört unfer Vergnügen 
„deſto mehr, jemehr wir dem edeln und fchönen Bilde Wahr: 


„beit und Dafeyn wünfcheten. Aber auch die mittelmäßige 
„Tugend und Nedlichfeit findet fid unter diefem Volke fo fel: 


„ten, daß die wenigen Beyfpiele davon den Haß gegen daffelbe ı 
„nit fo fehr mindern, als man winfchen möchte. Bey den 
„Grundfügen der Sittenlehre, welche zum wenigften der größte 


„Theil derfelben angenommen bat, ift auch eine allgemeine Ned: 
„lichkeit kaum möglich, fonderlich da faft das ganze Volk von 


„der Handlung leben muß, die mehr Gelegenheit umd Berfuz 


„bung zum Betruge giebt, ald andre Lebensarten. 


Man fieht leicht, daß es bey dieſen Erinnerungen auf zwey | 


Puncte ankommt. Erſtlich darauf, ob ein rechtfcehafner und cd: 


ler Zude an umd vor fih felbft etwas unwahrfcheinlihes ſey; 


zweytens ob die Annehmung eines folhen Zuden in meinem 


Fuftfpiele unwahrſcheinlich ſey. Es ift offenbar, daß der eine 


Punet den andern bier nicht nach fich zieht; und es ift eben fo 


offenbar, daß ich mich eigentlich nur des legtern wegen in Sie 
cherheit fegen dürfte, wenn ich die Menfchenliebe nicht meiner 
Ehre vorzöge, und nicht lieber eben bey diefem, als bey dem | 
erftern verlieren wollte. Gleichwohl aber muß ich mich über 


den legtern zuerft erklären. 

Habe ic) in meinem Lufifpiele einen rechtfehafnen und edeln 
Juden wider die Wahrfcheinfichfeit angenommen? — — No 
muß ich dieſes nur bloß mach den eignen Begriffen meines 


Gegners unterfuchen. Er giebt zur Urfache der Unmwahrfchein: 
lichkeit eines folhen Juden die Verachtung und Unterdrücdung, 
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in welcher diefes Volk feufzet, und die Nothwendigkeit an, in 
‚welcher es ſich befindet, blos und allein von der Handlung zu 
leben. Es ſey; folgt aber alfo nicht nothwendig, daß die Un: 
wahrſcheinlichkeit wegfalle, ſo bald dieſe Umſtände ſie zu verur— 
ſachen aufhören? Wenn hören ſie aber auf, dieſes zu thun? 
Ohne Zweifel alsdann, wenn fie von andern Umſtänden ver: 
inichtet werden, das ift, wenn fich eim Jude im Stande befin: 
det, die Verachtung und Unterdrücdung der Chriften weniger zu 
fühlen, und fih nicht gezwungen fieht, durch die Vortheile eines 
‚Fleinen nichtswürdigen Handels ein elendes Leben zu unterhal: 
ten. Was aber wird mehr bierzu erfordert, als Reichthum 
Doch ja, auch die richtige Anwendung diefes Neihthums wird 
dazu erfordert. Man fehe nunmehr, ob ich nicht beydes bey dem 
‚Charafter meines Juden angebracht babe. Gr ift reich; er fagt 
es ſelbſt von ſich, daß ihm der GDtt feiner Väter mehr gege— 
‚ben habe, als er brauche; ich laſſe ihn auf Neifen feyn; ja, ich 
ſetze ihn fo gar aus derjenigen Unwiſſenheit, in welder man 
ihn vermuthen könnte; er liefet, und ift auch nicht einmal auf 
‚der Reife ohne Bücher. Man fage mir, ift es alfo num noch 
‚wahr, daß fi mein Jude hätte felbft bilden müſſen? Beſteht 
‚man aber darauf, daß Reichthum, beffere Erfahrung, und ein 
‚aufgeflärterer Verftand nur bey einem Juden Feine Wirkung 
‚haben könnten: fo muß ich fagen, daß diefes eben das Vorur: 
theil ift, welches ich durch mein Luftfpiel zu ſchwächen gefucht 
‚habe; ein Vorurtheil, das nur aus Stolz oder Haß flicffen 
kann, und die Juden nicht blos zu rohen Menſchen macht, fon: 
dern fie im der That weit unter die Menfchheit fegt. Iſt die: 
ſes BVorurtheil num bey meinen Glaubensgenoffen unüberwind: 
li, fo darf ih mir nicht fchmeicheln, dag man mein Stud 
jemals mit Vergnügen fehen werde. Will ich fie denn aber be: 
‚reden, einen jeden Juden für rechtſchaffen und großmüthig zu 
| halten, oder auch nur die meiften dafür gelten zu laffen® Sch 
ſage es gerade heraus; noch alsdenn, wenn mein Reiſender ein 
Chriſt wäre, würde ſein Charakter ſehr ſelten ſeyn, und wenn 
‚das Seltene blos das Unwahrſcheinliche ausmacht, auch ſehr 
unwahrſcheinlich — — | 
Ich bin ſchon allmälih auf den erſten Punkt gefommen. 
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Iſt denn ein Jude, wie ih ihm angenommen babe, vor fid |) 
felbft unwahrfcheinlih Und warum ift er est Man wird fi 
wieder auf die obigen Urfachen berufen. Allein, können denn 
diefe nicht wirflih im gemeinen Leben eben fo wohl wegfallen, 
als fie in meinem Spiele wegfallen? Freylih muß man, dies 
ſes zu glauben, die Juden näher kennen, als aus dem lüderliz. 
chen Gefindel, welches auf den Jahrmärkten herumſchweift. — 
— Dod ich will lieber bier einen andern reden laffen, dem‘ 
dieſer Umſtand näher an das Herz gehen muß; einen aus die 
fer Nation felbft. Sch Fenne ihn zu wohl, als daß ih ihm 
bier das Zeugniß eines eben fo wigigen, als gelehrten und recht-— 
Ihafnen Mannes verfagen fünnte. Folgenden Brief bat er bey 
Gelegenheit der Göttingifchen Erinnerung, an einen Freund in 
feinem Volke, der ihm an guten Eigenfchaften völlig gleich ift, 
gefehrieben. Sch fehe es voraus, daß man c8 fchwerlich glau— 
ben, fondern vielmehr diefen rief für eine Erdichtung von mir | 
halten wird; allein ich erbiethbe mich, denjenigen, dem daran 
gelegen iſt, unmiderfprehlih von der Apthenticität deffelben zu 
überzeugen. Hier ift er.*) 
Mein Herr, 

„Ich überſchicke Ihnen bier, das 70 Stück der Göttingfchen ge 
„lehrten Anzeigen. Leſen Cie den Artikel von Berlin. Die Herren 
„Anzeiger recenfiren den Aten Theil der Lefingfchen Schriften, die 
„wir fo oft mit Vergnügen gelefen haben. Was glauben Sie wohl, 
„daß fie an dem Luftfpiele, die Juden, ausfegen? Den Hauptcharaf: 
„ter, welcher, wie fie fich ausdrücfen, viel zu edel und viel zu groß: 
„müthig ift. Das Vergnügen, fagen fie, daß wir über die Schönheit 
„eines folchen Charafters empfinden, wird durch deffen Unwahrſchein⸗ 
„lichkeit unterbrochen, und endlich bleibt in unſrer Seele nichts, ale 
„der bloſſe Wunfch für fein Dafeyn übrig. Diefe Gedanfen machten. 
„mich ſchamroth. Ich bin nicht im Stande alles auszudrüden, was 
„sie mich haben empfinden laffen. Welche Erniedrung für unfere bes 





*) „Michaelis war der Göttingifche Necenfent. Der Brief ift von 
tofes Mendelsfohn, und an den Doctor Bumperz, einen Arzt in 
Berlin, der aber nicht praftifirte, fondern von feinen Mitteln lebte, und fich 
eigentlich mit Mathematit befchäftigte. Bumpers war um die damalige 
Zeit Secretair bey Maupertuis.” RKarl G. Leffing. 
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U ndrengte Nation! Welche übertriebene PBerachtung! Das gemeine 
| „Volk der Chriſten hat uns von je her als den Auswurf der Natur, 
| „als Geſchwüre der menſchlichen Geſellſchaft angeſehen. Allein von ge— 
lehrten Leuten erwartete ich jederzeit eine billigere Beurtheilung; von 
„dieſen vermuthete ich die uneingeſchränkte Billigkeit, deren Mangel 
„uns insgemein vorgeworfen zu werden pflegt. Wie ſehr habe ich 
„mich geirrt, als ich einem jeden Chriſtlichen Schriftſteller fo viel 
| „Aufrichtigfeit jutranete, al8 er von andern fordert. 

„In Wahrheit! mit welcher Stirne fann ein Menfch, der noch) 
Fein Gefühl der Nedlichfeit in fich hat, einer ganzen Nation die 
„Wahrſcheinlichkeit abfprechen, einen einzigen ehrlichen Mann aufwei- 
Ofen zu können? Giner Nation, aus welcher, wie fich der Verfaffer 
der Juden ausdrückt, alle Propheten und die gröſſeſten Könige 
„aufſtanden? Iſt fein graufamer Nichterfpruch gegründet? Welche 
„Schande für das menfchliche Gefchlecht! Ungegründet? Welche 
„Schande für ihn! 

„Iſt es nicht genug, dag wir den bitterften Haß der Chrijten auf 















„rechtigfeiten mider uns durch VBerleumdungen gerechtfertiget werden? 
„Man fahre fort uns zu unterdrücken, man laffe uns beftindig 


„man fege uns ferner dem Spotte und der Verachtung aller Welt 
\„aus; nur die Tugend, den einzigen Troft bedrengter Seelen, die 
„einzige Zuflucht der Verlaſſenen, fuche man uns nicht gänzlich ab: 
U ,‚jufprechen. 

z„Jedoch man fpreche fie uns ab, was gewinnen die Herren Re— 
„cenſenten dabey? Ihre Kritif bleibet dennoch unverantwortlich. Ei— 
„gentlich fol der Charafter des reifenden Juden (ich ſchäme mich, 
„wann ich ihn von diefer Eeite betrachte) das wunderbare, das un— 
„erwartete in der Komödie feyn. Sol nun der Charafter eines hoch— 
„müthigen Bürgers der ſich zum türkiſchen Fürſten machen läßt, ſo 
„unwahrſcheinlich nicht ſeyn, als eines Juden, der großmüthig iſt? 
„Laßt einen Menſchen, dem von der Verachtung der jüdiſchen Nation 
„nichts befannt ift, der Aufführung diefes Stüdfes beywohnen; er 
„wird gewiß, während des ganzen Stüces für lange Weile gähnen, 
„ob es gleich für uns fehr viele Schönheiten hat. Der Anfang wird 
„ihn auf die traurige Betrachtung leiten, wie weit der Nationalbaß 
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„getrieben werden könne, umd über das Ende wird er lachen müffen, 
„Die guten Leute, wird er ben fich denfen, haben doch endlich die | 
„grofe Entderfung gemacht, daß Juden auch Menſchen find. So 
„menfchlich denft ein Gemüth, das von Vorurtheilen gereinigt: ift. | 

„Nicht daß ich durch diefe Betrachtung dem Leßingſchen Schau— | 
„ſpiele feinen Werth entziehen wollte; Feines weges! Man weis daß | 
„ſich der Dichter überhaupt, und ins befondere wenn er für die Schaus 
„bühne arbeitet, nur nad) der unter dem Volke berrfchenden Meinung 
„ju richten babe. Nach diefer aber muß der unvermuthete Charafter 
„des Suden eine fehr rührende Wirfung auf die Zuſchauer thun. Und 
„in fo weit ift ibm die ganze jüdifche Nation viele Verbindlichkeit | 
„ſchuldig, daß er ſich Mühe giebt, die Welt von einer Wahrheit zu 
„überzeugen, die für ſie von groſſer Wichtigkeit ſeyn muß. 

„Sollte dieſe Recenſion, dieſe grauſame Seelenverdammung nicht 
„aus der Feder eines Theologen gefloſſen ſeyn? Dieſe Leute denken 
„der Chriſtlichen Religion einen groſſen Vorſchub zu thun, wenn ſie 
„ale Menſchen, die feine Chriſten find, für Meichelmörder und Straf 
„ſenräuber erklären. Ich bin weit entfernt, von der Chriftlihen Ne 
„ligion fo fehimpflich zu denfen; das wäre obnflreitig der ſtärkſte Be 
„weis wider ihre MWahrhaftigfeit, wenn man fie feitzuftellen alle 
„Menfchlichfeit aus den Augen fegen müßte. 

„Was können ung unfere firengen Beurtbeiler, die nicht felten 
„ihre Urtheile mit Blute verfiegeln, erhebliches vorrücen? Laufen 
„nicht alle ihre Vorwürfe auf den umerfättlichen Geitz hinaus, den fie 
„vieleicht durch ihre eigene Schuld, bey dem gemeinen jüdifchen Haus 
„fen zu finden, frohlocken? Man gebe ihnen diefen zu; wird es denn 
„deswegen aufhören wahrfcheinlich zu feyn, dag ein Jude einem Chri- 
„ten der in räuberiſche Hände gefallen ift, das Leben gerettet haben 
„follte? Oder wenn er es getban, muß er fich nothwendig das edle 
„Vergnügen, feine Pflicht in einer fo wichtigen Sache beobachtet zu 
„baben, mit niederträchtigen Belohnungen verfalzen laſſen? Gewiß 
„nicht! Zuvoraus wenn er in ſolchen Umſtänden iſt, in welche der 
„Jude im Schauſpiele geſetzt worden. 

„Wie aber, ſoll dieſes unglaublich ſeyn, daß unter einem Volke 
„von ſolchen Grundſätzen und Erziehung, ein fo edles und erhabenes 
„Gemüth fich gleichfam felbft bilden follte? Welche Beleidigung! fo iſt 
„alle unfere Sittlichfeit dahin! fo vegt fich in ung fein Trieb mehr 
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„für die Tugend! fo ift die Natur fliefmütterlich gegen uns gewefen, 
„als fie die edelfte Gabe unter den Menfchen ausgetheilt, die natür- 
„liche Liebe zum Guten! Wie weit bift du, gütiger Vater, über 
„Solche Graufamfeit erhaben! 

„Wer fie näher fennt, thenerfier Freund! und ihre Talente zu 
„bägen weis, dem fann es gewiß an feinem Exempel fehlen, wie 
„leicht Sich glückliche Geifter, ohne Vorbild und Erziehung empor 


„ſchwingen, ihre unfchägbaren Gaben ausarbeiten, Geift und Herz 


12 


„beſſern, und ſich in den Rang der größten Männer erheben können. 


„Ich gebe einem jeden zu bedenfen, ob fie, großmütbhiger Freund! 


„nicht die Nolle des Juden im Schaufpiel übernommen hätten, wenn 
„fie auf ihrer gelehrten Neife, in feine Umftinde gefegt worden wä— 


„ren. Ja ich würde unfere Nation erniedrigen, wenn ich fortfahren 


„wollte, einzelne Grempel von edlen Gemüthern anzuführen. Nur 
„das ihrige fonnte ich nicht übergehen, weil es fo fehr in die Augen 


„leuchtet, und weil ich es alljuoft bewundere. 
„Ueberhaupt find gemwiffe menfchliche Tugenden den Juden gemei⸗ 


„ner, als den meiſten Chriſten. Man bedenke den gewaltigen Abfchen, 
„den fie für eine Mordtbar haben. Kein einziges Erempel wird man 


„anführen fonnen, daß ein Jude, (ih nehme die Diebe von Wro- 


„feßion aus) einen Menfchen ermordet haben follte. Wie leicht wird 
„es aber nicht manchem fonft vedlichen Chriften feinem Nebenmenfchen 
„für ein bloßes Schimpfwort das Leben zu rauben? Man fagt, es 


„ſey Niedertrüchtigfeit bey den Juden. Wohl! wenn ‚Kiedertrüchtig- 


„keit Menſchenblut verfchont; fo ift Niederträchtigfeit eine Tugend. 
„Wie mitleidig find fie nicht gegen alle Menfchen, wie milde ge- 


„gen die Armen beyder Nationen? Und mie hart verdient das Ber- 
| „fahren der meiſten Chriften gegen ihre Arme geneunt zu werden? 
„Es iſt wahr, fie treiben diefe beyden Tugenden fait zu weit. Ihr 
„Mitleiden ii allzu empfindlich, und hindert beynah die Gerechtigkeit, 
„und ihre Mildigfeit ift beynah Verſchwendung. Allein, wenn doch 


„alle, die ausfhweifen, auf der guten Seite ausfchweifeten. 

„Ich Fonnte noch vieles von ihrem Fleife, von ihrer bewunderns- 
„würdigen Mäßigfeit, von ihrer Heiligfeit in den Chen hinzufegen. 
„Doch ſchon ihre gefellfchaftliche Tugenden find hinreichend genug, die 
„Gottingfche Anzeigen zu widerlegen; und ich betaure den, der eine 
„fe allgemeine Berurtheilung ohne Schauern Iefen kann. Ich bin ꝛc. 


* 0 
* 
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Ih habe auch die Antwort auf diefen Brief vor mir. Al- 
fein ih mache mir ein Bedenken, fie bier druden zu laſſen. 
Sie ift mit zuviel Hige gefchrieben, und die Netorfionen find 
gegen die Chriften ein wenig zu lebhaft gebraucht. Man Fann 
es mir aber gewiß glauben, daß beyde Gorrefpondenten, aud | 
ohne Reichthum, Tugend und Gelchrfamfeit zu erlangen ges 
wußt haben, und ich bim überzeugt, daß fie unter ihrem Wolfe 
mehr Nachfolger baben würden, wenn ihnen die Chriften nur 
vergönnten, das Haupt ein wenig mehr zu erheben. — — 

Der übrige Theil der Göttingfchen Erinnerungen, worinne 
man mich zu einem andern Ähnlichen Luftfpiele aufmuntert, iſt 
zu fchmeichelhaft für mich, als daß ich ihm ohne Gitelfeit wiee | 
derhohlen könnte. Es ift gewiß, daß fih nad dem dafelbft 
angegebnen Plane, ein fehr einnehmendes Stück machen Tiefe. 
Mur muß ich erinnern, daß die Zuden alsdenn bloß als ein 
unterdrücktes Volk umd nicht als Juden betrachtet werden, und 
die Abfichten, die ich bey Verfertigung meines Stücks gehabt 
babe, größten Theils wegfallen würden. 


Zweytes Stud. 


VII. Bon den Tateinifchen Trauerfpielen welche 
unfer Dem Namen des Seneca befannt find. 


Die einzigen Ueberrefte, woraus man die tragifhe Bühne 
der Römer einigermaſſen beurtbeilen kann, find diejenigen zehn 
Zrauerfpiele, welche unter dem Namen des Seneca gelefen 
werden. 

Da ich jegt vorhabe, fie meinen Leſern befannter zu ma— 
hen, fo follte ich vielleicht verfchiedene biftorifchkritifche Anmer— 
fungen und Nachrichten voraus fehiefen, die ihnen die Meinun— 
gen der Gelehrten von den wahren Verfaffern diefer Trauerfpiele, 
von ihrem Alter, von ihrem innern Werthe ꝛc. erklärten. Doch 
weil ſich hiervon fehwerlich urtheilen läßt, wenn man die Stüde | 
nicht ſchon felbft gelefen bat, fo will ich im diefer meiner Abe | 
bandlung eben der Drdnung folgen, die jeder wahrfcheinliher 
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Weiſe beobachten würde, der ſich ſelbſt von dieſen Dingen un— 
terrichten wollte. Ih will alle zehn Trauerſpiele nach der 
Reihe durchgeben, und Auszüge davon mittheilen, in welchen 
man die Einrihtung und die vornehmften Schönheiten derfelben 
erkennen kann. Ich fehmeichle mir, daß diefe Auszüge defto 
angenehmer ſeyn werden, je gröffer die Schwierigkeiten find, 
‚mit welchen die Lefung der Stücke felbft verbunden ift. 
68 find, wie fhon gefagt, deren zehne, welche folgende 
Ueberjchriften führen. 1. der rafende Berkules. U. Thyeſt. 
IT. Thbebais. IV. Sippolptus. V. Gedipus. VI. Troas. 
| ‚VO. Medea. VII. Agamemnon. IX. gerkules auf Bere. 
t X. Octavia. Sch will mich fogleich zu dem erften Stücke wenden. 
Derraſende Herkules 
Inhaͤlt. 

Berkules hatte ſich mit der Megara, der Tochter des 
Creons, Königs von Theben vermählt. Seine Thaten und be— 
ſonders ſeine Reiſe in die Hölle nöthigten ihn, lange Zeit von 
feinem Reiche und feiner Familie abweſend zu ſeyn. Während 
feiner Abweſenheit empörte fi ein gewiffer Aycus, ließ den 
Creon mit ſeinen Söhnen ermorden und bemächtigte ſich des 
Thebaniſchen Scepters. Um ſeinen Thron zu befeſtigen, hielt 
er es vor gut, ſich mit der zurückgelaſſenen Gemahlin des Ber— 
‚Eules zu verbinden. Doc indem er am beftigften darauf dringt, 
kömmt Herkules aus der Hölle zurück, und tödtet den tyranni: 
ſchen Aycus mit allen feinen Anhängern. Juno, die unver— 
ſöhnliche Feindin des Berkules, wird durch das beftändige Glüd 
diefes Helden erbittert, und ftürzt ihn dur Hülfe der Furien, 
in eine ſchreckliche Naferey; deren traurige Folgen der eigentliche 
Stof diefes Trauerfpiels find. Auffer dem Chore kommen nicht 
mehr ale fehs Perfonen darinne vor: Juno, Megara, Aycus, 
Amphitryo, Herkules, Thefeus. 
F Auszug. 
| Juno eröfnet die Scene. Berkules ift in den zwey erften 

Acten zwar noch nicht gegenwärtig. Als Juno aber meis fie 
doch ſchon, daß er gewiß erfcheinen werde, und fehon bereits 
ſiegend die Hölle verlaffen habe. Man muß fi erinnern, daß 
Herkules ein Sohn des Jupiters war, den er mit der Alcmene 
Leſſings Werfe IV. 15 
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erzeugt hatte. Sie tobt alfo m dieſem erſten Auftritte wider N 
die Untreue ihres Gemahls überhaupt, und wider diefe Frucht | 
derfelben insbefondere. Endlich faßt fie wider den "Herkules | 
den allergraufamften Anſchlag. — — Wir wollen fehen, wie \ 
diefes der Dichter umgefehr ausgeführt bat. 

Sie fagt gleih Anfangs, daß fie, die Schwefter des Dom. 
nergotts — — denn nur diefer Name bleibe ihr noch übrig 
— — die Ätherifhen Wohnungen, und den von ihr immer abe | 
geneigten Zupiter verlaffen babe. „Ich muß auf der Erde wan: | 
„deln, um den Kebsweibern Blag zu machen. Dieſe baben 
„den Himmel befegt! Dort glänzt von dem erbabenften Theile 
„des eisreichen Pols Eallifto in der Bärin, und rvegieret argo— 
„liſche Slotten. Da, wo in verlängerten Lagen der laue Früh⸗ 
„ling herab fließt, ſchimmert der ſchwimmende Träger Euro— 
„pens. Hier bilden des Atlas ſchweifende Töchter das dem‘ 
„Schiffern und der See furcdtbare Geftirn; dort ſchreckt mit 
„drohendem Schwerd Grion die Götter. Hier bat der güldne 
„perfeus feine Sterne; dort Caſtor und Pollur zc. Und da— 
„mit ja fein Theil des Himmels unentehrt bleibe, fo muß er! 
„auch noch den Kranz des Cnoßiſchen Mädchens tragen. Doch 
„was klage ich über alte Beleidigungen? Wie oft haben mich 
„nicht des einzigen gräßlichen Thebens ruchloſe Dirnen zum 
„Stiefmutter gemacht! Erſteige nur den Himmel, Alcmene; 
„bemächtige dich nur ſiegend meines Sitzes; und du, ihr Sohn, 
„um deſſen Geburth die Welt einen Tag einbüßte und der lange 
„same Phöbus fpäter aus dem Eoiſchen Meere aufftieg, nimm 
„die verfprochnen Geftirne nur ein! Sch will meinen Haß nicht, 
„fahren laffen; mein rafender Schmerz, mein tobender Zorn 
„soll mich zu ewigen Kriegen reigen — — Aber, zu was für 
„Kriegen? Was die feindfelige Erde nur feheusliches hervor— 
„bringt; was Meer umd Luft nur fehrecdliches, gräßliches, wi 
„des und umgeheures tragen, alles das ift von ihm gebändigt 
„und befiegt. Das Ungemach ftärft ihn; er nüget meinen Zorn; 
„er verfchret meinen Haß im fein Lob, und je härtere Dinge 
„ich ihm auflege, je mehr beweifet er feinen Vater! — — 
Die Göttin berührt hierauf die Thaten des Berkules näher, 
der als ein Gott fhon im der ganzen Welt verchrt werde, und 
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der ihre Befehle Leichter vollziehe, als fie diefelben erdenfe, 
Die Erde fey ihm nicht weit genug geweſen; er habe die Pfor: 
ten der Hölle erbrochen, den Weg aus dem Neiche der Schat: 
ten zurück gefunden, und fchleppe, über fie triumpbirend, mit 
ftolger Fauſt den Höllenhund durch die Städte Griechenlands 


zur Schau. „Der Tag, führt fie fort, erblaßte, die Sonne 


„iitterte, als fie den Gerberus erblickte; mich felbft überfiel ein 


„Schauer, da ich das überwältigte dreyföpfigte Ungeheuer fabe, 


„und ich erfchraf über meinen Befehl. — — Sie fürdtet, 
Herkules werde fi) auch des obern Reichs bemächtigen, da er 


das unterirrdifche überwunden babe; er werde feinem Vater den 
Scoepter entreiffen, und nicht, wie Bacchus, auf langfamen 
Wegen ſich zu den Sternen erheben; er werde auf den Trüm— 


mern der Welt fie erfteigen und über den öden Himmel gebie: 
then wollen. — „Wüthe nur alfo fort, mein Zorn; wüthe 
„fort! Unterdrücke ihm mit feinem groffen Anfchlage; falle ihn 
„an, Juno, zerfleifche ihm mit deinen eignen Händen. Warum 


. „überträgft dur andern deinen Haß? — — Melde Feinde 


„fannft du ihm erwecken, die er nicht überwunden habe? Du 


„ſuchſt einen, der ihm gewachfen ſey? Nur er felbft ift fich ge: 


„wachſen. Sp befriege er fih dann alfo felbft! Herbey ihr 


„Eumeniden! Herbey aus dem tiefftien Abgrunde des Tartarus! 


„Schüttelt das flammende Haar; fchlagt ihm mit wüthenden 


„Händen vergiftete Wunden! — — Nun, Stolzer, Fannft du 


„nah den himmlischen Wohnungen traten! — — Umſonſt 
„glaubſt du dem Styr entfloben zu feyn! Hier, bier will id) 


„dir die wahre Hölle zeigen! Schon rufe ich die Zwietracht 
„aus ihrer finftern Höhle, noch jenfeits dem Neiche der Ver: 
„dammten, hervor! Was du noch fehrefliches da gelaffen haft, 


„ſoll erfcheinen. Das lichtfcheue Verbrechen, die wilde Ruchlo— 


„ſigkeit, die ihr eigen Blut leckt, und die irre ſtets wieder ſich 
„ſelbſt bewafnete Raſerey; diefe, dieſe follen erfheinen und Rä— 
„her meines Schmerzes feyn! Fanget dann alfo an, ihr Die: 
„merinnen des Muto! Schwinget die lodernden Fackeln! Stra: 
„fet des Styr Fühnen Verächter! Grfehüttert feine Bruft und 
„laßt fie ein heftiger euer durchrafen, als in den Höhlen des 
„Aetna tobet! — — Ah, daß Herfules rafen möge, muß id) 
57 
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„vorher erſt felbft vafen. Und warum vafe ich nicht fchon® | 
— — Auf diefe Art beſchließt Juno, daß ihr Keind immerhin | 


aus der Hölle unverlegt und mit unverringerten Kräften zurück— 


fommen möge; fie wolle ihn feine Kinder gefund wieder finden | 
laffen, aber in einer plöglichen Unfinnigfeit folle er ihr Mörder | 
werde. „Ich will ihm felbft die Pfeile von der gewiffen 
„Seme ſchnellen helfen; ich will felbft die Waffen des Nafenz 
„den lenken, und endlih einmal ſelbſt dem kämpfenden Herku— j 
„les beyftchen. Mag ihn doch nach diefer That fein Vater in 
„den Himmel aufnehmen — Mit diefem Vorfage begiebt ſich 


Juno fort, weil fie den Tag anbrechen fieht. 


Diefen Anbruch des Tages befchreibt der darauf folgende ) 
Chor. Er befehreibt ihn nad) den Veränderungen, die am dem 
Himmel vorgehen, und nad den verfchiedenen Beſchäftigungen 
der Menfchen, welche nun wieder ihren Anfang nehmen. „Wie 
„wenige, fügt er binzu, beglüct die fichere Ruhe! Wie wenige 
„find der Slüchtigfeit des Lebens eingedenf, und nügen die nie 
„wieder zurückfehrende Zeit. Lebt, weil es noch das Schiefal 
„erlaubt, vergnügt! Das rollende Jahr eilt mit fehnellen Ta= 
„gen dahin, und die umerbittlihen Schweftern fpinnen fort, | 


„ohne den Kaden wieder aufjuwinden. — — Er tadelt bier: 


auf diejenigen, welche gleichwohl freywillig ihrem Schickſale ent- 
gegen eilen, und wie Herkules das trübe Neich der Schatten 


nicht bald genug erblicden können. Gr verlangt die Ehre, die 
diefe treibt, nicht, fondern wünſcht fih, im einer verborgenen 


Hütte ruhig zu leben, wo das Glück auf einem zwar niedrigen 
aber fihern Drte feft ftehe, wenn die kühne Tugend hoch herab 


ſtürzet. — — Hier fieht er die traurige Megara, mit zerftreus 
ten Haaren näher Fommen, welcher der alte Ampbitryo, der 
Halbvater des Herkules, langfam nachfolgt. Er macht ihnen 
alfo Plag und Megara eröfnet den 

Sweyten Aufzug. 


i) 
ü 
[5 





Sie bittet den Jupiter, ihren und ihres Gemahls Mühfelige 


feiten endlich einmal ein Ende zu machen. Sie klagt, daß noch 
nie ein Tag fie mit Ruhe beglüct habe; daß immer dag Ende 
des einen Uebels der Uebergang zu dem andern fey; daß dem 
Herkules nicht ein Augenblick Ruhe gelaffen werde; daß ihn 
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Juno ſeit der zarteften Kindheit verfolge, und ihn Ungeheuer 
zu überwinden genöthiget babe, noch ehe er fähig gewefen few, 
fie zu kennen. Sie füngt hierauf von den zwey Schlangen an, 
die er fhon im der Wiege, fo feſt fie ihn auch umfchlungen 


hatten, mit lächelmden Blicke zerguetfchte, und berührt alle feine 


i übrigen Thaten mit Furzen mahlerifhen Zügen, bis auf Die 
ſchimpfliche Arbeit im Stall des Augias. „Aber, führt fie 


„fort, was hilft ihm alles dieſes? Er muß der Welt, die er 


„vertheidigte, entbehren. Und ſchon hat es die Erde empfun— 


„den, daß der Urheber ihres Friedens nicht zugegen fey! Das 
„glückliche Lafter beißt Tugend; die Böſen herrſchen über Die 


„Guten; Gewalt geht vor Necht, umd die Gefege verftummen 
„vor Furcht. — — Zum Beweife führt fie die Graufamfeiten 


des Aycus an, welcher ihren Vater den Creon und ihre Brü— 


der, deffen Söhne, ermordet und fi) des Thebanifchen Reichs 
bemächtiget babe. Sie bedauret, daß diefe berühmte Stadt, aus 


welcher fo viel Götter entiproffen, deren Mauern Ampbion 
mit mächtigen Melodien aufgeführt, und in welche felbft der 


Vater der Götter fih fo oft berab gelaffen babe, jejt einem 
nichtswürdigen Verbannten geborchen müfle. „Der, welcer zu 


„Waſſer und Zand die LZafter verfolgt, und tyrannifche Scepter 
„mit gerechter Kauft zerbrochen bat, muß felbft abwefend die: 
„men, und das Soc tragen, wovon er andre befreyet. Dem 


„Herkules gehöret Theben, und Lyeus bat es inne. Doch lange 


„wird er es micht mehr inne haben. Möglich wird der Held 


„an das Tageslicht wieder hervor dringen; er wird den Weg 


„zurück entweder finden, oder ſich machen. — — Grfcheine 
„denn, o Gemahl, und komm als Sieger zu deinem beftegten 


„Haufe zuriick! Entreiffe dic) der Nacht, und wann alle Nüd: 


„Hänge verfchloffen find, fo fpalte die Erde, fo wie du einft das 
„Gebirge fpalteteft, und dabin den Dffa umd dorthin den Olym— 


„bus warfft und mitten durch den Theffalifchen Strom einen 


„neuen Weg führteft. Spalte fie; treibe was in ewigen Fine 
„Iterniffen begraben war, zitternde Schaaren des Lichts ent: 
„wöhnter Schatten, vor dir ber, und fo ftelle dich deinen Ael: 
„tern, deinen Kindern, deinem Vaterlande wieder dar! Keine 


„andre Beute davon bringen, als die man dir befohlen bat, 
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„iſt deiner unwürdig! — — Doch bier befinnt ſich Megara, 
daß diefe Neden für ihre Umftände zu großfprehrifh find; und 
wendet fih lieber zu den Göttern, welchen fie Dpfer und heiz 
lige Feſte verfpricht, wenn fie ihr den Gemahl bald wieder 
fchenfen wollen. „Hält dich aber, fügt fie hinzu, eine höhere 
„Macht zurück; wohl, fo folgen wir! Entweder füge ung | 
„durch deine Zurückunft alle, oder ziehe ung alle nah dir! 
„— — Ja, nachziehen wirft du uns dir; denn uns Gebeugte 
„vermag aud Fein Gott aufjurichten. 

Hier unterbricht fie der alte Ampbitryo. „Hoffe ein beffez | 
„res, fpriht er, und laß den Muth nicht finfen. Er wird ge | 
„wiß aud aus diefer Mühfeligkeit, wie aus allen, gröffer herz 
„vorgeben! 

Meg. Was die Elenden gern wollen, das glauben fie leicht. | 

Amphit. Oder vielmehr, was fie allzufehr fürdten, dem 
vermeinen fie auf Feine Weife entgehen zu fünnen. | 

eg. Aber jest, da er in die Tiefe verfenft und begraben 
ift, da die ganze Welt auf ihm liegt, welchen Weg kann er 
zu den Lebendigen zurückfinden? 

Ampb. Gben den, welchen er dur den brennenden Erde 
ftrich, und durch das trockkne Meer fturmender Sandwogen fand ıc. 

Meg. Nur felten verfhonet das unbillige Glüd die größ— 
ten Zugenden. Niemand kann ſich lange fo häufigen Gefahren 
fiher blos ſtellen. Wen das Verderben fo oft vorbey gegangen 
ift, den trift es endlich einmal. 

Hier bricht Megara ab, weil fie den wüthenden Kycus 
mit drohendem Geficht, und mit Schritten, die feine Gemüths: 
art verrathen, einhertreten ficht. Er redet die erften zwanzig 
Zeilen mit ſich felbft, und fehildert fih als einen wahren Ty— 
rannen. Gr ift ftolz darauf, daß er fein Neih nicht durch Erb: 
haft befige, daß er Feine edeln Vorfahren, Fein durch erhabne 
Zitel berühmtes Geflecht aufweifen könne. Er trozt auf feine 
eigene Zapferfeit, und findet, daß feine fernere Sicherheit nur 
auf dem Schwerde berube. „Nur diefes, fagt er, kann bey 
„dem fchügen, was man wider Willen der Unterthanen befigt 
— — LUnterdeffen will er doch auc nicht unterlaffen, einen 
Staatsgriff anzuwenden. Er bildet ſich nehmlich ein, daß er 
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fein neu erobertes Reich durch nichts mehr befeftigen könne, als 


wenn er ſich mit der Megara vermählte. Gr kann ſich nicht 
' vorftellen, daß fie feinen Antrag verachten werde: follte fie es 


aber thun, fo bat er bereits den feften Entfchluß gefaßt, das 


ganze Herkulifhe Haus auszurotten. Er fragt nichts darnach, 


was das Volf von fo einer That urtheilen werde; er bält cs 


7 für eines von den vornehmften Stücden der Negierungsfunft, 


gegen die Nachreden des Pöbels gleihgültig zu feyn. In die: 
fer Gefinnung will er fogleih den Verſuch machen, und gebt 
auf Megarg los, die fih fhon im voraus von feinem Vorha— 
ben nichts gutes verfpricht. Seine Anrede ift nicht fchleht; er 


macht ihr eine Feine Schmeicheley wegen ihrer edeln Abkunft, 
und bittet fie, ihn rubig anzuhören. Er ftellt ihr hierauf vor, 
| wie übel es um die Welt ftehen würde, wenn Sterbliche einan= 
‚ der ewig haffen wollten. „Dem Sieger und dem Befiegten 


„liegt daran, daß der Friede endlich wieder hergeftellet werde. 


„Komm alfo und theile das Neich mit mir; laß ung in cin 
„enges Bündniß tretten, und empfange meine Nechte, als das 
„Pfand der Treue. — — Megara ſieht ihn mit zornigen 
Blicke an. „Ich, fpricht fie, follte deine Nechte annehmen, 
„an weldher das Blut meines Vaters, und meiner Brüder Flebt? 
„ Eder foll man die Sonne im Dft untergehen, und im Weft auf 
„geben ſehen; eher follen Waffer und Seuer ihre alte Keindfchaft 
„in Friede verwandeln x. Du haft mir Vater, Neih, Brüder 
„und Götter geraubt. Was blieb mir noch übrig“ Eins blieb 
„mir noch übrig, welches mir lieber als Vater, Neich, Brüder 
„und Götter ift: das Recht dich zu baffen. Ah! warum muß 
„auch das Volk diefes mit mir gemein haben. — — Doch 
„herrſche nur, Aufgeblafener; verrathe nur deinen Uebermuth! 
„Bott ift Rächer und feine Nahe folget hinter dem Nüden 
„der Stolzen.“ Sie ftellt ihm bierauf vor, was für ein firen: 
ges Schickſal fat alle Thebanifche Negenten betroffen babe. 
Agave und Ino, Dedipus und feine Söhne, Niobe und Cad— 
mus find ihre fehrecklichen Beyfpiele. „Sieh, fährt fie fort, diefe 
„warten deiner! Herrſche wie du willft, wenn ich dich nur end» 
„lich in eben das Elend, das von unferm Neiche fo unzertrenn— 
„lich iſt, verwickelt ſehe. — — Kycus wird über diefe Neden 
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unwillig, und giebt ihr auf eine höhnifche Art zu verftehen, daß 
er König fey, und fie gehorchen müffe. „Lerne, fagt er, von 
„deinem Gemahl, wie unterwürfig man Königen feyn müffe. | 
Er zielet biemit auf die Befehle des Euryftheus, die ſich Herz | 
Fules zu vollziehen bequemte. „Doch, fpricht er weiter, ob ich 
„schon die Gewalt in meinen Händen babe, fo will ih mich 
„doc fo weit berablaffen, meine Sache gegen dich zu rehtfertiz 


„gen. Gr bemüht fich hierauf den Tod ihres Vaters und ih: 


rer Brüder von ſich abzumwelzen. „Sie find im Streite umge: 


„kommen. Die Waffen wiffen von feiner Mäßigung; und die 


„Wuth des gezückten Schwerdes Fennet Fein Schonen. Es ift 
„wahr, dein Vater ftritt für fen Reich, und mich trieben ſträf— 
mlihe Begierden. Doc jest kömmt es nicht auf die Urſache, 
„‚jondern auf den Ausgang des Krieges an. Laß uns daher | 
„an das gefchehene nicht länger denken. Wenn der Sieger die 
„Waffen ablegt, fo geziemet es fih, daß auch der Beftegete den 
„Haß ablege. Ich verlange nicht, daß du mich mit gebogenem | 
„Knie verehren follft. Es gefällt mir vielmehr, daß du deinen 
„Unfall mit ftarfen Muthe zu tragen weißt. Und da du die 


„Gemahlin eines Königs zu feyn verdieneft, fo fey es denn an 
„meiner Seite.” Megarg geräth über diefen Antrag auffer fi. 


„Ich deine Gemahlin? Nun empfinde ich es erft, daß ich eine 


„Sefangene bin — — Nein, Aleides, Feine Gewalt foll meine 
„Treue überwinden; als die Deinige will ich fterben. 

Lycus. Wie? ein Gemahl, der in der Tiefe der Hölle ver: 
graben ift, macht dich fo kühn? 


Megara. Er flieg in die Hölle herab, um den Himmel 


zu erſteigen. 

Lycus. Die ganze unendliche Laft der Erde Tiegt num auf ibm. 

Megara. Kann eine Laft für den zu fehwer feyn, der den 
Himmel getragen hat? 

Lycus. Aber du wirft gezwungen werden. 

Megare. Wer gezwungen werden kann, weis nicht zu 
fterben. 

Aycus. Kann ih dir ein Eöniglicher Geſchenk anbieten, als 
meine Hand? 

Megara. Ja; deinen oder meinen Tod. 
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Lycus. Nun wohl; du follit fterben. 

Megara. Sp werde ich denn meinem Gemabl entgegen gehen. 

Lycus. Sp ziehft du meinem Throne einen Knecht vor? 

Megara. Wie viel Könige bat diefer Knecht dem Tode 
geliefert! 

Lycus. Warum dient er denn aber einem Könige ® 

Megara. Was wäre Tapferkeit ohne barte Dienfte ? 

Lycus. Wilden Thieren und Ungehenern vorgeworfen wer: 
den, nennft du Tapferkeit? 

Megara. Das chen muß die Tapferfeit überwinden, wo— 


> für fi) alle entfegen. 


Diefe Furzen Gegenreden, welche gewiß nit ohne ihre 
Schönheiten find, werden noch einige Zeilen fortgefegt, bis 
Kycus zulegt auc, die Abfunft des Herkules antaftet, und den 
alten Ampbitryo alfo nötbiget, das Wort zu ergreifen. „Mir 


„ſpricht er, kömmt es zu, ihm feinen wahren Vater nicht frei: 
„tig machen zu laſſen.“ Er führt bierauf feine erftaunlichen 


Thaten an, durch die er den Frieden in der ganzen Welt ber: 


U geftellet, und die Götter felbft vertheidiget habe. „Zeigen dieſe 


„nicht deutlich genug, daß Jupiter fein Vater fey, oder muß 
„man vielmehr dem Haffe der Juno glauben? Was läfterft du 
„den Jupiter, erwiedert Aycus? Das fterblihe Geſchlecht ift 
„Feiner Verbindung mit dem Himmel fähig. — — Er fucht 
bierauf alles hervor, was die göttliche Herkunft des Berkules 
verdächtig machen könne. Er nennt ihn einen Knecht, einen 


‚ Elenden, der ein unftätes und flüchtiges Leben führe, und alle 
Augenblicke der Wuth der wilden Thiere Preis gegeben werde. 


Doch Ampbitryo fegt diefen Befchuldigungen das Erempel des 


Apollo entgegen, der ein Hirte gewefen fey, der auf einer ber: 


umirrenden Inſel fogar gebohren worden, und mit dem erjten 


Drachen gekämpft babe. Er fügt hierzu noch das Beyſpiel des 


Bacchus, und zeigt auch an diefem, wie theuer das Vorrecht, 


als ein Gott gebobren werden, zu ſtehen komme. 
Lycus. Mer elend ift, ift ein Menſch. 
Ampb. Wer tapfer ift, ıft nicht elend. 
Aycus will ihm auch diefen Ruhm zu Schanden machen, 


und erwähnt mit einer fehr fpöttifchen Art feines Abentheuers 
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mit der Ömpbale, bey welcher Berkules die Nolle eines Helz ' 
den in die Nolle eines Weichlings verwandelte. Doch aud | 
bier beruft fih Ampbitryo auf den Bacchus, welcher ſich nicht 
gefhämt babe, das Haar zierlich fliegen zu laffen, den leichten ı 
Thyrſus mit fpielender Hand zu fehwenfen, und im fanften ı 
Gange den güldnen Schweif des herabfallenden Kleides hinter | 
fich ber zu ziehen. Nach vielen und fhweren Thaten, fügt er 
hinzu, ift es der Tapferkeit ganz wohl erlaubt, fih zu er- 
hohlen. — — 

Lycus. Dieſes beweiſet das Haus des Thespius, und die 
nach Art des Viehes durch ihn befruchtete Heerde von Mädchen. 
Dieſes hatte ihm keine Juno, kein Kuryſtheus befohlen; es wa— 
ren ſeine eigne Thaten. 

Auf dieſe höhniſche Anmerkung erwiedert Amphitryo, daß 
Herkules auch noch andre Thaten ungeheiſſen verrichtet habe. | 
Er gedenft des Eryx, des Antaus, des Buſiris, des Geryon. 
„Und auc du, Aycus, wirft noch unter die Zahl diefer Ermor: 
„deten Fommen, die doch dur Feine Schändung fein Chebette 
„zu beflecken gefucht. 

Aycus. Was dem Qupiter erlaubt ift, ift auch den Kö— 
nige vergönnt. Jupiter befam von dir eine Gemahlin; von 
dir foll auch der König eine befommen ꝛc. — — Hier treibt 
Lycus feine Nuchlofigfeit auf das höchſte. Er wirft dem guten 
Alten feine gefällige Nachfiht gegen den Jupiter vor, und will, 
dag fih Megara nur em Grempel an der Alcmene nehmen 
folle. Er droht fogar Gewalt zu brauchen, und fagt, was id) 
feinem tragiſchen Dichter jegiger Zeit zu fagen rathen wollte: vel 
ex coacta nobilem partum feram. Hierüber geräth Megara in 
eine Art von Wuth, und erflärt fih, daß fie in dieſem Falle die 
Zahl der Dansiden voll machen wolle. Sie zielet bier auf die 
Bypermneſtra, welches die einzige von den funfjig Schweftern 
war, die im der blutigen Hoczeitnacht ihres Mannes fehonte. 
Auf diefe Erklärung ändert Kycus die Sprache. „Wenn du 
„denn alfo unfre Verbindung hartnäckig ausfhlägft, fo erfahre 
„es, was ein König vermag. Umfaffe nur den Altar; Fein 
„Gott ſoll dich mir entreiffen; und wenn auch Aleides felbft 
„triumphirend aus der Tiefe zurückkehrte. — — Er befichlt 
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hierauf, daß man den Altar und den Zempel mit Holz umle: 
gen folle. Er will das ganze Gefehleht des Herkules in feinem 


Schusorte, aus welchem. er es nicht mit Gewalt reiffen durfte, 
verbrennen. Ampbitryo bittet von ihm weiter nichts als die 
Gnade, daß er zuerft fterben dürfe. „Sterben? ſpricht Lycus. 


Wer alle zum Sterben verdammt, ift Fein Tyrann. Die 


„Strafen müffen verfchieden feyn. Es ſterbe der Glücliche; 
„der Glende lebe. Mit diefen Worten geht Lycus ab, um 
dem XTeptunus noch vorher ein Dpfer zu bringen. Ampbitryo 
weis weiter nichts zu thun, als die Götter wider diefen Wü— 
trih anzurufen. „Doch was flehe ih umfonft die Götter an. 


„Höre mid, Sohn, wo du auch bift! — Weld) plögliches Er: 


„ſchüttern? Der Tempel wankt; der Boden brillet! Welcher 


„Donner fhallt aus der Tiefe hervor — — Wir find erhört! 


| „— — Sb böre, ich höre fie, des "Herkules nahende Tritte. 


a 


Hier läßt der Dichter den Chorus einfallen. Der Gefang 
deffelben ift eine Apoftrophe an das Glück, welches feine Wohl: 
thaten fo ungleich austheile und den Kuryfibeas in leichter 
Ruhe berrfchen laffe, während der Zeit, da Herkules mit Un: 
geheuern kämpfen müffe. Hierauf wird die Anrede an diefen 
Held felbft gerichtet. Er wird ermuntert, fiegend aus der Hölle 
bervor zu gehen, und nichts geringers zu thun, als die Banden 


des Schickſals zu zerreiffen. Das Erempel des Drpbeus, welcher 


durch die Gewalt feiner Saiten, Gurydicen von den unerbittli: 
hen Richtern, obfhon unter einer allzuftrengen Bedingung, er: 
halten, wird ziemlich weitläuftig berührt, und endlich wird ge: 


ſchloſſen, daß ein Sieg, der über das Neich der Schatten durch 


Gefünge erhalten worden, auch wohl durch Gewalt zu erhalten ſey. 
Dritter Aufzug. 
Die erwünſchte Erſcheinung des Berkules erfolgt nunmehr. 


- Er eröfnet den dritten Aufzug, welcher von dem zweyten durch 
nichts als dur den vorigen Chor unterfchieden wird. Megara 
und Ampbitryo find nicht von der Bühne gefommen. 


Berkules redet die Sonne an, und bittet fie um Verzeibung, 
daß er den Gerberus ans Licht gebracht babe. Er wendet fid 
hierauf an den Jupiter, an den Neptun und an alle andere 
Götter, die von oben auf das Srrdifche berabfehen. Dem Zupi: 
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ter giebt er den Nath, wenn er dieſes Ungeheuer nicht fehen | 
wolle, ſich unterdeffen den Blig vor die Augen zu halten: vilus 
fulmine oppofito tege; dem Neptun, auf den Grund des Meeres | 
berabzufahren, und den übrigen, das Gefiht wegzumwenden. „Der 
„Anblick diefes Scheufals, fährt er fort, ift nur für zwey; fin 
„den, der es bervorgezogen, und für die, die es hervorzuziehen 
„befohlen.“ Diefer, der Juno nehmlich, fpricht er hierauf fürme 
lich Hohn. Er rühmt fi das Chaos der ewigen Nacht, und 
was noch Ärger als Nacht fey, und der Finfterniß fehreckliche 
Götter, und das Schieffal überwunden zu baben. Er fordert 


fie, wo möglich, zu noch härtern Befehlen auf, und wunderf 


fih, daß fie feine Hände fo lange müßig laſſe. — — Doch | 


in dem Augenblicke wird er die Anftalten gewahr, die Aycus 
in dem vorigen Aufzuge machen laffen. Gr fiebt den Tempel 


mit bewafneter Mannſchaft umfegt, umd da er noch darüber 


erftaunt, wird er von dem Ampbitryo angeredet. 


Diefer zweifelt noch vor Freuden, ob es auch der wahre 
Herfules, oder nur der Schatten deffelben fen. Doch endlich 


erfennt er ibn. Berkules fragt fogleih, was diefe traurige 


Tracht feines Vaters und feiner Gemahlin, und der fhmugige ' 
Aufzug feiner Kinder bedeute. „Welch Unglück drückt das Haus? 


Ampbitryo antwortet auf diefe Frage in wenig Worten, daß 


Creon ermordet fey, daß Lycus herrfche, und daß diefer Tyrann 


Kinder, Vater und Gemahlin hinrichten wolle. 

Herkules. Undanfbare Erde! Sp ift niemand dem Herku— 
lifhen Haufe zu Hülfe gefommen? So Fonnte die von mir vers 
theidigte Welt folh Unrecht mit anſehen? Doch was verliere 
ich die Zeit mit Klagen Es fterbe der Feind! 


Hier füllt ihm Theſeus, den er aus der Hölle mit zurück 


gebracht, und der mit ihm zugleih auf der Bühne erfchienen, 
ins Wort. „Dieſen Fleck follte deine Tapferkeit tragen? Ly— 
„cus follte ein würdiger Feind Alcidens feyn? Nein; ich muß 
„fein verhaßtes Blut vergieffei. 

Doc Herkules hält den Thefeus zurück, entreißt fich den 
Umarmungen feines Vaters umd feiner Gemahlin, und eilet zur 
Nahe. „Es bringe Kycus dem Pluto die Nachricht, daß ich 
„angekommen ſey — — ©» fügt er und gebt ab. Thefeus 
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\ wendet fi hierauf gegen den Ampbitryo, und ermuntert ihır, 
fein Geficht aufzuheutern, und die berabfallenden Thränen zurück 
zu halten. „Wenn ich, fagt er, den Herkules Fenne, fo wird 
„er gewiß an dem Kycus des ermordeten Ereons wegen Rache 
| „üben. Gr wird? Nein er übt fie ſchon. Doch auch dieſes 
„iſt für ihn zu langfam: er hat fie bereits gelibt. — — Hier: 
\ auf wünfcht der alte Ampbirryo, daß es Gott alfo gefallen 
möge, und wendet auf einmal die Aufmerffamfeit der Zuhörer 
auf eine andere Seite. Er verlangt nehmlid von dem Gefehr- 
—* ſeines unüberwindlichen Sohnes nähere Umſtände von dem 
unterirrdiſchen Reiche und dem gebändigten Cerberus zu wiſſen. 
Theſeus weigert ſich Anfangs; endlich aber, nachdem er die 
vornehmſten Gottheiten um Erlaubniß gebethen, fängt er eine 
lange und prächtige Beſchreibung an, welche an einem jeden 
andern Orte Bewunderung verdienen würde. Das letzte Stück 
‚derfelben beſonders, welches den Kampf des Herkules mit dem 
hölliſchen Ungeheuer fehildert, ift von einer aufferordentlichen 
‚Stärfe. Die ganze deutfhe Sprache, — — wenigſtens fo 
wie ich derfelben mächtig bin, — — ift zu ſchwach und zu 
arm, die meifterhaften Züge des Nömers mit eben der Eühnen 
und glücklihen Kürze auszudrücen. Das ftarrende Waffer des 
Styr, der darüber bangende fürchterlihe Fels, der alte fcheus: 
‚liche Fuhrmann fehreden in den traurigften Sarben — — Cha: 
ron war cben an dem dißeitigen Ufer mit dem leeren Nachen 
angelangt; als fic) Zerkules durch die Schaar wartender Schat: 
ten drengte, und zuerft hinüber gefegt zu werden begehrte. „Wo— 
„bin Verwegener? fchrie der gräßliche Charon. Hemme die 
„eilenden Schritte! Doch nichts konnte den Alcides aufhalten; 
er bändigte den alten Schiffer mit dem ihm entriſſenen Ruder, 
und ſtieg ein. Der Nachen, der Völkern nicht zu enge, ſank 
7— der Laſt des einzigen tiefer herab, und ſchöpfte überladen 






— 








— 





mit ſchwankendem Rande letheiſche Fluth — — Endlich näher— 
ten ſie ſich den Wohnungen des geitzigen Pluto, die der Sty— 
giſche Hund bewacht. Die Geſtalt dieſes dreyköpfigten Wächters 
iſt die gräßlichſte, und der Geftalt gleicht feine Wuth. Fähig 
auch den leifen Schritt wandelnder Schatten zu bören, horcht 
er mit gefpisten Obren auf das Geräuſche nahender Füſſe. Er 
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blieb ungewiß in feiner Höle figen, als der Sohn des Donner: | 
gottes vor ihm ftand; und beyde furchten fih. Doc jezt erhebt | 
er ein brüllendes Bellen, die Schlangen unsifchen das dreyfache | 
Haupt, die ftillen Wohnungen ertönen und auch die fecligen | 
Schatten entfegen ſich. Berkules löſet unerſchrocken den cleo— 
näiſchen Raub von der linken Schulter, und ſchützt ſich hinter 
dem noch ſchreckenden Rachen des Löwen. Er ſchwingt mit 
fiegender Hand die Keule, und Schlag auf Schlag trift das 
endlich ermüdende Ungeheuer. Es läßt ein Haupt nach dem! 
andern finfen, und räumet feinen Weberwinder den Eingang. | 
Die umterirrdifchen Gottheiten entfegen fih, und laffen den Gerz 
berus abfolgen, und auch mich, ſpricht Thefeus, ſchenkte Pluto! 
dem bittenden Aleiden. Diefer ſträuchelt des Ungeheuers gebänz| 
digte Nacken umd feffelt fie mit diamantenen Ketten. Es ver 
gaß, daß es der Wächter der Hollen fey, ließ furchtfam die! 
Ohren finfen, und folgte dem Bändiger demüthig nad. Doc 
als es an den Ausgang des Tänarus fam, und der Glatz des 
ihm unbekannten Lichts die Augen traf, firäubte es fih, faßte 
neue Kräfte, ſchüttelte wüthend die tönenden Ketten, und faft! 
bitte es den Sieger zurück geſchleppt. Doch bier nahm Herku— 
les die Saufte des Theſeus zu Hülfe, und fo riffen beyde den 
vergebens rafenden Gerberus auf die Welt heraus. Noch einen 
Zug fegt der Dichter zu diefem Bilde, der gewiß wenige feine 
gleichen hat. Er jagt nehmlich, der Höllenhund habe die Köpfe 
in den Schatten des Herkules verborgen, um das Tageslicht ſo 
wenig als möglich in die verſchloßenen Augen zu laſſen: 

— — — Sub Herculea caput 

Abfeondit umbra. 

Die nabende Schaar des über die Zurückkunft des Herkules 
frohlockenden Volkes macht der Befchreibung ein Ende Mit 
viel mattern Befchreibungen und ziemlih Falten Sittenfprüchen 
ift der Chorus angefüllt. Sie betreffen das unterirrdifhe Reich 
und die traurige Nothwendigkeit, daß alle und jede einmal da— 
bin abfteigen müffen. „Niemand, beißt es, kömmt dahin zu 
„ſpät, von wannen er, wenn er einmal dahin gekommen ift, 
„nicht wieder zurück Fan. — Schone doch, o Tod, der Men: 
„ſchen, die dir ohne dem zueilen. — — Die erfte Stunde, Die 















Zi 
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„uns das Leben fehenfte, bat es auch wieder genommen ꝛc. 
Und andere dergleihen Blümchen mehr. 
Vierter Aufzug. 

Es ift gefchehen. Herkules hat den Aycus mit allen feinen 


‘ Anhängern ermordet, und macht ſich nunmchr gefaßt, den Göt— 





tern ein Dpfer zu bringen. Er ruft fie insgefamt dazu an, 
und nur die Kinder der Juno fehließt er davon aus. Er will 


' ganze Heerden fehlachten, und ganze Erndten von Weyhrauch 


anzimden. Ampbitryo der noch das Blut an den Händen feines 


Sohnes kleben ficht, erinnert ihn, fie vorher zu reinigen; doch 
Herkules antwortet: „ich wünſchte, felbft das Blut des verhaß: 


„ten Hauptes den Göttern opfern zu können. Kein angench: 


„meres Naß würde je den Altar benegt haben; denn dem Qu: 
,„piter kann Fein fetteres Dpfer gefcehlachtet werden, als ein um: 


„gerechter König. — — Hierauf will er felbft das Dpfergebeth 
anfangen, ein Gebeth, das, wie er fagt, des Zupiters umd ſei— 


' ner würdig ſey. Er füngt auch wirflih an, und bittet nichts 
‚ geringeres, als daß der Himmel und die Erde auf ihrer Stelle 


bleiben, und die ewigen Geftirne ihren Lauf ungeftört fortfegen 


= mögen; daß ein anhaltender Sriede die Völker nähre, daß Fein 


Sturm das Meer beunruhige, daß Fein erzürnter Blig aus der 
Hand des Zupiters fchieffe, daß Fein ausgetretener Fluß die 
Felder überſchwemme, und daß nirgends ein wilder Tyrann re: 
giere ꝛc. Schon diefes Gebet ift unfinnig genug, um der Ans 
fang zu einer förmlichen Naferey zu ſeyn. Diefe Auffert fich 


nunmehr auch auf einmal. „Doch wie? Welche Finſterniſſe 


„umbüllen den Mittag? Warum fchießt Phobus fo trübe Blicke, 
„ohne von einer Wolfe verdunfelt zu feyn® Wer treibet den 
„Tag zu feiner Demmerung zurück? Welche unbekannte Nacht 


\ breitet ihr ſchwarzes Gefieder aus? Woher diefe zu frühen 
„Sterne, die den Pol erfüllen? Scht, dort durchglänzet das 


„erste der von mir gebändigten Ungeheuer, der Xöwe, ein wei: 


tes Gefielde! Er glüct vor Zorn, und drohet tödlihe Biſſe. 


„Er fpeiet aus dem offenen Nahen Feuer, und ſchüttelt die 


„röthliche Mähne. Set wird er ein Geftirn berab reiffen; jejt 
„Wird er des harten Herbftes und des froftigen Winters breite 
| „Zeichen überfpringen, den Stier im Felde des Frühlings an: 
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„fallen, und feinen Nacken zermalmen. — — Ampbitryo er: | 
jtaumet über diefen plöglichen Wahnmwig, doch Herkules führt 
fort. Gr kömmt auf feine Thaten, und will fih mit Gewalt | 
den Gingang in den Himmel eröfnen. Er drobet, wenn Jupiz 
ter geſchehen Taffe, daß ihm Juno noch länger zuwider fey, den | 
Saturn zu befreyen, die Niefen zu neuen Kriegen aufzufrifchen | 
und fie felbft anzuführen. Diefe Kriege glaubt er bereits mit 
allen ihren fchreeflihen Verwüftungen zu feben, bis er endlich 
feine eigne Kinder, die mit der Mfegars bey dem Dpfer gegenz 
wärtig feyn follten, gewahr wird, und fie für die Kinder des 
Lycus anficht. Diefer Wahn bringt feine Wuth aufs höchfte, 
Er fpannt feinen Bogen und durchſchießt das eine, und dag‘ 
andere, welches feine Knie mit den kleinen Händen umfaßt, 
und mit erbärmlicher Stimme bittet, ergreift er mit gewaltiger | 
Fauſt, ſchwenkt es in der Luft herum, umd zerfchmettert es gez 
gen den Boden. Indem er das dritte verfolgt, welches feine ' 
Zuflucht zu feiner Mutter nimt, ficht er diefe flir die Juno am. ' 
Erft richtet er das Kind bin, und alsdann feine Gemahlin. — — 
Alles diefes, wird man fagen, müffe einen fehr graßlichen und 
blutigen Anblid machen. Allein der Dichter bat, durch Hülfe 

der römifchen Bühne, deren Bauart von den unfrigen ganz une 
terfchieden war, ein vortreflihes Spiel bier angebracht. Indem 

nehmlich Herkules feine Kinder und feine Gemahlin verfolgt, 

und von Zeit zu Zeit den Zufchauern aus dem Gefichte kömmt, 

jo geben alle die Ermordungen hinter der Scene vor, wo fie 
nur von den übrigen Perſonen auf der Bühne können gefehen 

werden. Won dem Ampbitryo vornehmlich), welcher alles was 
er fieht in eben dem Augenblicke fagt, und die Zufchauer alfo 
eben fo lebhaft davon unterrichter, als ob fie cs ſelbſt gefehen 
hätten. Zum Exempel, wenn Serkules dem dritten Kinde nad: 
geht, fo fhreyt Megara: „Wohin, Unfinniger® Du vergießeft 
„dein eigen Blut. Mit diefen Worten eilt fie beyden nad, 

daß fie alfo bereits hinter der Scene ift, wenn Ampbitryo fol 
gende Erzehlung macht: „das zitternde Kind ftirbt vor dem feuz 
„rigen Blicke des Vaters, noch che cs verwundet worden. Die 
„Furcht hat ihm das Leben genommen. Und nun, nun fhwenft 
„er die tödliche Keule auf feine Gemahlin. Sie ift zermalmt, 









— 
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| „und nirgends ficht man den Kopf des zerftümmelten Körpers, 
—— Ampbitryo geräth hierüber auffer fi), er verwünſcht fein 
Alter, das ihn zu dieſem Unglücke gefpart; er will nicht länger 
Icben, fondern eilt den Pfeilen und der Keule des unfinnigen 
Mörders entgegen. Doc Theſeus hält ihm zurück, und beſchwört 
ibn, dem Berkules das legte und größte Verbrechen zu erfpa: 
ren. Diefer kömmt unterdeffen allmalig wieder zu fih, und 
Amphitryo erftaunt ihn in einen tiefen Schlaf fallen zu fehen. 
Er zweifelt zwar Anfangs, ob es nicht ein tödtliher Schlaf fey, 
und ob ihn nicht eben die Wuth, welche die Seinigen umge— 
bracht, hingeraft habe; doch das ſtarke Athemhohlen überzeugt 
ihn von dem Gegentheile. Er findet es alſo für gut, ihn ruhen 
zu laffen; nur läßt er vorher von den Dienern die Pfeile weg: 
nehmen, damit er fie nicht in einer neuen Naferey brauchen könne. 
Der nunmehr einbertretende Chor, wie man leicht errathen 
kann, beflaget die dem Herkules zugeftoffene Unfinnigfeit. Er 
flehet die Götter an, ihn davon zu befreyen, und wendet fich 
beſonders an den Schlaf, den er zur Unzeit allzu poctifc) apoftro- 
phirt. „Beſänftige die rafenden Aufwallungen feines Gemüths; 
„und gieb dem Helden Frömmigkeit und Tugend wieder. Wo 
„nicht, fo laß ihn fortrafen, und in fteter Unfinnigfeit dahin 
„leben. In ihr allein beruhet jegt feine Unſchuld. Neinen Hän— 
" ‚den konmen diejenigen am nächſten, die ihr Verbrechen nicht 
„kennen. — — Er befchreibt nunmehr, wie verzweifelnd ſich 
BSerkules anftellen werde, wenn er wieder zu fich felbft kommen, 
md fein Unglück erfahren follte. Und zulegt beweinet er noch 
den zufrübjeitigen Tod der Kinder. 
4 Fuͤnfter Aufzug. 
| Herkules erwacht, und ——— und Theſeus ſtehen 
ſchweigend von ferne. „Wo bin ih? In welchem Lande? Un: 
„ter welchem Himmelsftrihe? ꝛc. Welche Luft fhöpfe ich? Ich 
„bin doch wenigftens aus der Hölle wieder zurück? Aber, welde 
„blutige Leichname ſehe ich bier geſtreckt? Welche böllifchen 
„Schattenbilder fhweben mir noch vor den Augen? Ich ſchäme 
‚mich, es zu fagen: ich zittere. Sch weis nicht, welcher fchred: 
liche Unfall mir ahndet. Wo ift mein Vater? Wo meine 
„Gemahlin, die auf die Fleine Hcerde ihrer muthigen Kinder 
Leffings Werfe IV. 16 
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„so ftolz iſt? Warum vermiffe ich an meiner Linken die Beute | 
„des überwundenen Löwens? — — Wo find meine Pfeile? 
„Wo der Bogen? Ich lebe, und man hat mir meine Waffen 
„abnehmen können? Wer bat diefen Raub davon getragen? | 
„Mer bat auch den fehlafenden Herkules nicht geſcheuet? Ih 
„muß ihn doc fehen, meinen Sieger; ih muß ihn doch fehen. 
„Stelle dih, Sieger, den zu zeugen, der Vater den Himmel) 
„nochmals verlaffen, und dem zu gefallen die Nacht länger, als 
„wir, ftille geftanden — — Was fehe ih? Mieine Kinder i 
„ermordet? Meine Gemahlin todt Welcher zweyte Aycus hat | 
„ſich des Reichs bemächtiget? Herfules ift wieder gefommen, | 
„und doch erfühnt man ſich zu Theben folder Verbrechen? Herz 
„bey Boeotier, Phryger ꝛc. Zeiget mir den Urheber diefer gräße 
„lichen Morde! — — So brede denn mein Zorn auf meine | 
„Feinde los! Alle find meine Keinde, die mir meinen Feind 
„nicht zeigen. — — Du verbirgeft dich, Alcidens Sieger? Erz 
„heine x. Laß uns ohne Anftand Fämpfen. Hier ſtehe id 
„Frey und bloß; auf! greife mid mit meinen eigenen Waffen 


„an. — — Doch warum entziehet fi Thefeus, warum ent: 


„zieht fih der Vater meinen Blicken? Warum verbergen fie 
ihr Antlig? Hemmet dies Winfeln! Saget, wer bat meine 
„Söhne ermordet? Vater, warum fchweigft du? Nede, Thefeus; 


„aber rede fo, wie ichs vom Thefeus gewohnt bin. Schweigt 


„ihr noh? Noch wendet ibr voll Scham euer Gefihte weg? 
„Noch fallen verftohlne Thränen herab? — — Weſſen bat 
„man fie) bey ſolchem Unglüce zu ſchämen? Iſt es Kuryftbeus; 
„iſt 08 das feindliche Heer des ermordeten Kycus, von dem 


„dieſe Niederlage kömmt? Ich bitte dich, Water, bey allen 


„meinen rubmvollen Thaten bitte ich dich, fage, wer ift der 
„Mörder meines Gefchlehtst Als weſſen Beute babe ich un: ; 


„tergelegen? 


Ampb. Laß uns dies Unglück mit Stillfehweigen übergeben. : 


Herkules. Und ich follte ungerochen feyn? 
Ampb. Schon oft ift die Nahe ſchädlich gewefen. 


erdulden ? 


Ampb. Der, welder noch gröffer Unglück zu fürchten batte. 


Herkules. Wer war je träge genug dergleichen Unglück zu | 
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Serkules. Kann wohl ein gröfferes Unglück zu fürchten 

ſeyn, als dieſes? 

| Ampb. Was du davon weißt, ach! was für ein Fleiner 
Theil ift es. | 
'  wgerkules. Erbarme dih, Vater. Flehend ftrecfe ich meine 
Hände gegen dich aus.” — — Indem Herfules diefes thut, 
wird er gewahr, daß feine eigenen Hände voller Blut find. Er 
wird gewahr, daß cs feine eigenen Pfeile find, an welchen das 
| Blut der Kinder klebt. Im der Gemißheit, daß niemand, als 
er ſelbſt, ſeinen Bogen habe ſpannen können, iſt er genöthiget 
ſich felbft für den Mörder zu erkennen. „Wie? Vater, Freund, 
„fo bin ich es felbft der dieſes Verbrechen begangen hat? Ad! 
„ſie fehweigen; ich bin es. Ampbitryo will ihn tröften, und 
IE alle Schuld auf die Juno. Doch umfonftz er geräth in 

eine fo wüthende Verzweiflung, daß es feheint, die Naferey habe 
1 ihm nicht ſowohl verlaffen, als nur ihre Nichtung verändert 
und ſich gegen ihm felbft gewendet. Gr bittet feinen wahren 
Vater, den Jupiter, daß er ihn vergeffen, und zornig von dem 
‚geftirnten Pole auf ihm donnern möge. Gr will an des Pro: 
metheus Statt an den leeren Gaucafus gefeffelt, oder zwifchen 
"den Symplegaden zerfehmettert feyn. Er will Wälder zufammen 
häufen, und fi, befleckt von fträflichen Blute, in den bren: 
nenden Holjftoß ftürzen. Er will den Herkules der Hölle wieder 
‚zurück geben. Diefe foll ihn, wo möglih, an einem Drte, wel: 
her noch jenfeits dem Erebus liege, verbergen; an einem Drte, 
| der ihm und dem Gerberus unbefannt ſey. — — Cr beflagt, 
daß fein Gefiht zu verhärtet fey, und Feine Thränen Fenne, 
welche um den Zod feiner Kinder nicht reichlich genug fließen 
‚könnten. Gr will fen Schwerd, feine Pfeile, feinen Bogen 
zerbrechen; er will ſeine Keule, er will ſeine Hände, die ſie ge— 
führt haben, verbrennen. — — Hier wagt es Theſeus, ihm 
zuzureden. 
Theſ. Wer bat dem Irrthume jemals den Namen des 
Verbrechens gegeben? 
erk. Dft ift ein zu groffer Irrthum anftatt des Verbre: 
chens gewefen. 

Thef. Hier ift Herkules nöthig. Ertrage diefe Laſt von Uebeln! 
16* 
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Zerkules. Noch babe ih in der Naferey nit alle Scham | 
verloren, daß ich meinen abfheuligen Anblid nit vor allen | 


Bölfern verbergen follte, die ihn ohnedem fliehen müßten. Meine 


Waffen, Thefeus, meine Waffen, die man mir fo ſchimpflich 
genommen bat, verlange ich wieder. Raſe ich nicht mehr; fo 
gieb mir fie zurüc. Raſe ich aber noch, fo entferne dich, Va⸗ 


ter. Sch will fhon einen Weg zum Tode finden. 
Ampbitryo füngt nunmehr an, den Herkules auf das zärt— 
lichfte zu bitten. Er beſchwört ihn bey allen den Verbindungen, 


die zwifchen ihnen beyden obwalteten; es ſey nun, daß er ibm | 
als feinen Vater, oder als feinen Pfleger betrachte. Gr ftellt 


ihm vor, daß er die einzige Stüge feines Haufes fey; daß er 
ihn noch nie genoffen habe, fondern immer in der Aufferften 
Furcht feinetwegen habe leben müffen. 


Berkules. Und warum follte ich noch Länger Icben? Habe 
ich nicht alles verlohren® Sinnen, Waffen, Ruhm, Gemahlin, 


Kinder, meine Naferey felbft, habe ich verloren. Es ift fein 
Rath fir meine befleckte Seele. Mit dem Tode muß ich mein 
Verbrechen büffen. 

Thefeus- Du wirft deinen Vater ums Leben bringen. 

Herk. Damit ich es nicht etwa thue, eben deswegen will 
ich fterben. 

Chef. In Gegenwart des Vaters? 


zert. Solchen Gräul anzufehen, babe ih ihn fchon gelehrt. | 


Ampb. Siche doch vielmehr auf deine andern rühmlichen 
Thaten zurück, und verzeihe dir felbft diefe einzige Schuld. 

Herk. Der follte fih etwas verzeihen, der niemanden ver— 
ziehen bat? Was ich Löbliches gethan babe, that ich auf Be: 
fehl. Diefes einzige that ich von mir felbft — — 

Kurz, er dringt mit aller Gewalt darauf, daß man ihm 


feine Waffen wieder zurück geben folle. Umfonft verbindet The— 


feus feine Bitten mit den Bitten des Vaters, und erinnert ihn, 
daß es dem Berkules unanſtändig fey, irgend einem Unglüce 
unterzuliegen. Gr aber antwortet: „Ich babe meine Verbrechen 
„nicht freywillig, fondern gezwungen gethan. Jenes wirde man 
„glauben, wenn ich leben bliche; dieſes kann nur mein Tod 
„befräftigen. — — Der Dichter hat diefes in wenig Worten 
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auszudrücken gewußt: Si vivo, feci (celera; fi morior, tuli. — 
Serkules fährt alfo fort, fi als ein Ungeheuer anzufeben, von 
' welchem er die Welt reinigen müffe. Er drohet, wenn ihm die 





Waffen nicht wieder gegeben würden, die Wälder des Pindus 
und Die dem Bachus geheiligten Hayne ausjurotten, und fi 
mit ihnen zu verbrennen; oder auch die Häufer mit ihren Ein: 


wohnern, die Tempel mit ihren Göttern auf fi zu reiffen, 
und ſich unter dem Schutte der ganzen Stadt zu begraben. 
Sollte aber auch diefe Laft ihm zu leicht feyn, follten fieben 
Shore noch nicht fhwer genug auf ihm liegen: fo foll die halbe 


Welt auf fein Haupt ftürzen, und ihn in dem Mittelpuncte der 
Erde erdrücden. — — Diefe Hartnädigfeit des Herfules bringt 


endlich den alten Ampbitryo gleichfalls zur Verzweiflung, und die 
' Stellungen werden numehr ungemein rührend. Es ift nur zu 
bedauren, daß der Text hier eine ſehr merfliche Verwirrung der 
Perſonen gelitten hat. Bald wird der einen etwas in den Mund 


gelegt, was wahrſcheinlicher Weife die andre fagen ſoll; bald 


hat man aus zwey Neden, eine, und bald aus einer zwey Ne: 
‚ den gemacht. Was man noch zuverläßiges daraus erfennen 
kann, iſt diefes, daß Ampbitryo felbft fih einen von den Pfei— 


len an die Bruſt fegt, und fich zu durchftechen drobet, wenn 
„Herkules feinen Schluß nicht ändern wolle. ‚Entweder, fpricht 
„er, du lebft, oder du wirft auch an mir zum Mörder. Schon 


„ſchwebt meine dur Unglück und Alter gefehwächte Seele auf 
„den Aufferften Lippen. Wer überlegt es fo lange, ob er fei- 


„nem Vater das Leben fchenfen wolle? Jezt drüfe ich, des 
„Verzögerns fatt, das tödliche Eifen durd die Bruft. Hier, 
„bier wird des vernünftigen Herkules Verbrechen liegen.“ Und 


hiermit gelingt es dem Ampbitryo den Berkules fo zu erweichen, 


daß er fich zu leben, und diefen Sieg tiber fich felbft zu feinen 


‚ übrigen Siegen hinzu zu thum, entfchließt. Er ift num weiter 
auf nichts bedacht, als Theben zu verlaffen. „Doc wohin foll 
ich fliehen? Wo werde ih mich verbergen? Welcher Tanais, 


„welcher Nil, welcher gewaltige Tigris, welcher wilde Rhein 
„wird meine Rechte abwafchen Eönnen? Und wenn aud der 


„ganze Ocean über meine Hände dahin firömte, fo würden doch 
„noch die gräßlihen Morde daran kleben. — — Er erſucht 
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bierauf den Thefeus ihn in diefer Noth nicht zu verlaffen, eiz 
nen Drt, wo er verborgen feyn könnte, für ihm auszufuchen, 
oder, wo möglich, ihn im das umterirrdifche Reich wieder zurück 
zu bringen. „Da, da will ich mich verborgen halten. Dod 
„auch da bin ich befannt. — — Tbefeus ſchlägt ihm fein eis 
gen Land, Athen, zum Zufluchtsorte vor, und zwar deswegen, | 
weil es das Land ſey, wo Mars felbft wegen Ermordung feines 
Sohnes, losgefproden worden. „Dieſes Land, welches die Un: 


ſchuld der Götter richtet; diefes Land, Alcides, rufet dich. 


Und fo fchließt der rafende Herkules. Ohne Zweifel erwars 


tet man nun eine furze 
Deurtbeilung deffelben. 


Ueberhaupt werde ih mich hoffentlih auf die Empfindung 
der Lofer zum Vortheile meines Dichters berufen Fünnen. Starfe 
Schilderungen von Leidenfchaften können unfre Leidenfchaften 
unmöglich ganz ruhig laffen. Und diefe wollen wir vornehmlih 
in den QTrauerfpielen erregt wiffen. Hat man den Zorn der 
Juno, die Drohungen des Aycus, den edlen Stolz; der Me 
gara, den fühnen Uebermuth des Berkules, das Unglück einer 
blinden Naferey, die Verzweiflung eines Neuenden, die Bitten - 


eines Vaters gefühlt, fo kann der Dichter gewiß feyn, daß man 


ihm feine Schler willig vergeben wird, Und was find cs denn | 


endlich auch für Fehler? Er ift mit den poetifchen Farben alle 


zuverfchwenderifch gewefen; er ift oft in feiner Zeichnung zu 


kühn; er treibt die Gröffe hier und da bis zur Schwulft; und 
die Natur fcheinet bey ibm allzuviel von der Kunft zu haben. 


Lauter Schler, in die eim fehlechtes Genie niemals fallen wird! 


Und wie Flein werden fie, wenn man fie nad) dem Stoffe des 


Trauerſpiels beurtheilet, welcher, wie man gefehen bat, ganzlih 


aus der Kabel entlehnt ift. Die Thaten des Berkules find für 
ung unſinnige Erdidtungen, und bey den Heiden waren fie 
Glaubensartifel. Sie überfiel ein beiliger Schauer, wenn fie 
hörten, daß er Gebirge zerriffen, daß er die Hölle geftürmt, 
daß er den Himmel getragen: und wir wollen ung Faum des 
Lachens dabey enthalten Fünnen. Allein, ift es billig einen 
Dichter anders, ald nach den Umftänden feiner Zeit zu beurthei— 
len? Iſt es billig, daß wir dag, was feine Zeitverwandten in 
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denn Munde des Herkules für ſchreckliche Drohungen hielten, 
für unfinnige Großfprechereyen halten, und fie als foldhe, mit 
famt dem Dichter, auspfeifen wollen Ih will auf diefen Im: 
ftand nicht weiter dringen, weil man ſchon zu oft darauf ge: 
drungen bat. Daß unſer Verfaffer fonft die Regeln der Bühne 
gefannt, und ſich ihnen mit vieler Klugheit zu unterwerfen ge: 


wußt babe, ift nicht zu leugnen. Er bat die Einheit der Zeit 


genau beobadtet. Die Handlung füngt kurz vor Tage an, und 
endet fich noch vor einbrehendem Abend. Daß dem alfo fey, 


beœweiſet die Stelle der Juno im erften Aufzuge. 3. 124. 


ER En -2 — - 


clarescit dies 
Ortuque Titan lucidus croceo [ubit. 


und die Stelle im vierten Aufjuge: 3. 939. 


Sed quid hoc? medium diem 
Cinxere tenebræ. 
Wenn es alfo da noh Mittag ift, fo bleibe für den Schlaf 
des Herkules Zeit genug übrig, daß er noch vor Abend aufiva: 
hen kann. Auch die Einheit des Orts wird man nicht unter: 


brochen finden. Die Scene ift bey dem Altare, welcher dem 


Jupiter vor den Wallafte des Herfules aufgebauet war. Zu 
diefem nehmen Ampbitryo und Megara nebft ihren Kindern 
mit Anbruch des Tages ihre Zufluht. An diefem wollte fie 
Cycus verbrennen laffen, weil er fie nicht mit Gewalt davon 
wegreiffen durfte. Bey diefem findet fie Herkules, als er plög: 
lich erfcheinet. Auf diefem will er den Göttern ein Danfopfer 
anzünden x. Endlich ift auch die Einheit der Handlung ohne 
Tadel. Die Ermordung des Aycus ift eine bloffe Epifode, 
welche mit vieler Kunft in das Ganze eingewebt worden. Sie 
iſt nit die Haupthandlung, fondern bloß die Gelegenheit zu 
derfelden. — — Diefer Umftand führt mich auf eine 
Dergleihung mit des Kuripides rafendem Herkules. 
Der Hyaxdınsg marvornevos ift das achtzehnte unter den 
übrig gebliebenen ZTrauerfpielen des Griechen. Daß fi der 
Römer daffelbe zum Mufter vorgeftellet babe, ift nicht zu leug— 
nen. Allein er bat nicht als ein Sflave, fondern als ein 
Kopf, welcher felbft denkt, nachgeahmt, und verſchiedne Fehler, 
weldhe in dem Vorbilde find, glücklich verbeffert. Sch kann 
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mich bier in feinen weitläuftigen Auszug des griechifchen Stüds 
einlaffen, fo viel aber muß ich anmerken, daß Guripides die 


Handlung offenbar verdoppelt bat. Bey ihm eröfnet Amphi— | 
tryo das Stick, welder die Zuhörer von dem nöthigſten hiſto-— 


rifhen Umſtänden unterrichtet. Megara kömmt dazu, und 


beyde beflagen ihr Unglüd. Lycus eröfnet ihnen ihr Todesur- 
theil, mit den bitterften Verfpottungen des Herkules. Mfegare 


und Ampbitryo ergeben fih in ihr Schicfal, und bitten nur 
noch um eine furze Krift, umter dem Vorwande, den Kindern 
ihre Todtenkleider anzulegen. Als diefes gefchehen, und fie vor 
dem Altar auf die Hinrichtung warten, erfcheinet "Herkules, 


welcher unerkannt in die Stadt gefommen war. Er erfährt 
das Unglück, weldes feinem Haufe drobe, und ermordet den 


Iycus. Was erwartet man nunmehr noch weiter? Nichts, 
ohne Zweifel. Doch che man fichs verficht erfcheinen mitten in 


dem dritten Aufzuge Sris und eine Furie. Die Surie foll dem 
sserkules auf Befehl der Juno den Verſtand verrücen; die 
Surie weigert ſich, doch endlich muß fie wider ihren Willen 
geborchen. Hierauf werden im vierten Aufzuge die Wirfungen 
der Naferey des Herfules nur erjehlt, und in dem fünften 
kömmt Tbefeus dazu, welcher feinen Freund, der fich aus Ver: 
zweiflung durchaus das Leben nehmen will, wieder zurechte 
bringt. — — Num fehe man, wie gefchiet der römische Dich: 
ter durch eine Fleine Veränderung ein zufammenbangendes Stüd 
daraus gemacht hat, in welchem die Neubegierde feinen folchen 
gefährlihen Nuhepunft findet, fondern bis ans Ende in einem 
euer erhalten wird. Er füngt nehmlich mit dem graufamen 
Entfehluffe der Juno an, und bereitet dadurch alles vor, was 
er in der Folge den Zufchauern zeigen will. Es ift wahr, daß 
er den Ausgang dadurd ein wenig zu fehr verräth; doch ver: 
rath ihn Kuripides in dem dritten Aufzuge nicht gleichfalls? 
— — Einen andern Kunftgrif des lateiniſchen Dichters babe 
ich bereits angemerkt; die Art nehmlich, wie er die Grauſam— 
feiten des Herkules zugleich zeigt, und auch nicht zeigt. Kuri— 
pides laßt fie bloß erzehlen, und unterrichtet den Zufchauer 
nicht einmal fo Iebhaft davon, als er ibn von dem Tode des 
Aycus umterrihtet, deffen Gefchrey, da er auffer der Bühne 
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ermordet wird, man doch wenigfteng vernimt. Wie viel beffer 
läßt der Römer bloß den Tod des Aycus cerzehlen, und fpart 
' feine Theaterfpiele auf den Tod derjenigen, für die er ung vor- 

nehmlich einnehmen will. — Diefes aber, was ich jejt gefagt 
babe, muß man nicht fo auslegen, als ob ih) dem Kuripides 
auch in andern Stücken eben fo wenig, als im diefen mechant: 
ſchen Einrichtungen, den Vorzug zugeftehen wollte, Er bat ei: 
genthümliche Schönheiten, welche Seneca, oder wer fonft fein 
Nachahmer ift, nur felten gefannt zu baben feheinet. Der Af: 
Ä feet drückt fi) bey ihm allezeit in der Sprache der Natur aus; 
er übertreibt nichts, und weis nicht was es heißt, den Mangel 
' der Empfindung mit Wig erfegen. Aber glücklich find die, 
welche ihn noch fo erfegen können! Sie entgehen doch wenig: 
ſtens der Gefahr, platt, eckel und wäßrigt zu werden. 

Linbilliges Lirtbeil des Pater Brumoy. 

| Ich glaube, es wird bier noch meine Pflicht feyn, einige 
unbillige Urtheile des Pater Brumoy zu widerlegen. Mean Een: 
net das Verdienft diefes Sefuiten um die Bühne der Gricchen. 
Er hat überall, wo es möglich gewefen, feinen Auszügen aus 
den griechiſchen Trauerſpielen, Auszüge aus den ähnlichen römi— 
hen Tragödien beygefügt. Man Fanın alfo Leicht glauben, 
daß er auch unfern rafenden Berkules, bey Gelegenheit des 
Euripidiſchen, nicht werde vergeffen haben. Sch babe nichts dar: 
wider, daß er diefen weit vorzieht; allein daß er jenen durd) 
nichtswürdige Einfälle lächerlich zu machen fucht, wo er es nicht 
iſt, diefes kann ich unmöglich fo hingehen laffen. Sch muß. ci: 
nige Proben anführen, um zu zeigen, wie lächerlich der Zefuit 
ſelbſt iſt. Man wird fih der Stelle erinnern, die ich oben auf 
‚ der 237 Seite, aus dem dritten Aufzuge angeführt habe: 

| — — — — fioovi Herculem, 

Lycus Creonti debitas poœnas dabit. 





Lentum eft, dabit; dat: hoc quoque eft lentum; dedit. 
CTheſeus will dem Ampbitryo damit Troft zufprechen. Sch babe 
ſchon fo viel Zutrauen zu meinem Gefchmade, daß ich mich 

nicht zu geftehen ſchäme, dieſe Zeilen allezeit für fehr ſchön ges 
halten zu haben. Mußte ich alfo nicht erftaunt feyn, als ich 
folgendes Urtheil des Brumoy las. „Das ich ferbe, ich bin 
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„t0d, ich bin begraben, des Beigigen bey dem Moliere (Aufz. | 


„4. Auft. 7.) ift ohne Zweifel aus diefer Quelle entfprungen. 


„Allein diefes fagt ein Narr, welchen der Dichter in einer läs | 
See Unfinnigfeit feinem Charakter gemäß fprechen läßt; 
„und Tbefeus hätte fih, wo nicht als ein König, doch wenige | 


„ſtens als ein vernünftiger Mann ausdrücken follen. — — | 
Wenn es auch wahr wäre, daß Woliere bey Gelegenheit dier 


fer Stelle auf feinen Einfall gerathen fey, fo würde diefes doch 
nichts mehr beweifen, als fo viel, daß Fein ernfthafter Gedanke, ' 
feine Wendung fo fhön fey, die ſich nicht ziemlich luftig paroz | 
diren laffe. Hieraus aber zu fohlieffen, daß die Parodie, und 


die parodirte Stelle gleich ungereimt feyn müßten, ift eine fehr 


findifche Ucbereilung. Das Ungereimte in der Stelle des Io: 
liere liegt eigentlih nicht in dem Klimar felbft, fondern darz 
inne, daß er einen Narren von fich etwas fagen läßt, welches | 
gleich dadurd, daß er es noch von fih fagen kam, widerlegt | 
wird: nicht darinne, daß der Tod fo gefhwind auf dag Sters 


ben, und das Begräbniß fo gefhmwind auf den Tod folgt; fon: 


dern darinne, daß er einen Menfchen vorgeben läßt, diefes als 
les wiederfahre ihm bey lebendigen Leibe. Was bat denn num 


alfo die Nede des Thefeus, auffer dem dreyfahen Steigen, 


hiermit für Gleichheit Dder ift fie an und vor fich felbit abz 
gefhmact? Hätte doch der Pater diefes gezeigt; hätte er doch 
auch beyläufig gezeigt, wie es der Dichter ſchöner ausdrücden 
follen, daß Berkules den Aycus ganz gewiß, und ganz gewiß 


unverzüglich ftrafen werde. — — Mit eben fo wenig Grumde 
tadelt Brumoy Diejenigen Stellen, in welchen SHerfules rafet. 
„Herkules, fagt er, bilder fih ein den bimmlifchen Löwen, den 
„er in dem Nemeäiſchen Walde überwunden, zu fehen, wie er 
„eben bereit ift, die Zeichen des Herbftes und des Winters zu 
„überſpringen, um den Stier zu zerreiffen, welcher ein Zeichen 


„des Frühlings if. Das ift wahrhaftig eine gelehrte Raſerey! 
— — Wie artig der Sefuit fpottet. Aber warum ift fie denn 


gelehrt Ohne Zweifel darum, weil ein Jeſuiterſchüler nicht 
ganz und gar ein Ignorante feyn muß, wenn er wiffen will, 
daß Berkules einen Löwen umgebracht habe. Aber was für 
eine Gelchrfamfeit braucht denn "Herkules, diefes von fich felbft 





| 
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zu wiſſen? Oder ſteckt etwa die Gelehrfamfeit in der Kenntniß 


der Zeichen des Thierfreiffes? Wenn das ift, fo werden ziem: 
lich alle Bauern gelehrt feyn. — — Ih muß noch einen Ta: 
del diefes franzöfifhen Kunftrichters anführen, welcher entweder 
ſehr viel leichtſinnige Uebereilung, oder fehr viel Bosheit ver: 


räth. In dem fünften Aufjzuge, wie man gefehen bat, kömmt 


Herkules wieder zu fich felbft, und geräth in die Aufferfte Ver: 
zweiflung, als er erfährt, was er im feiner Naferey begangen. 


Man könnte fagen, er werde aufs neue raſend; fo fehreckliche 


Dinge erbittet er über ſich ſelbſt. „Allein, fagt drumoy, 


„feiner Gewohnheit gemäß, mengt er auch Lächerliches Zeug 


„darunter. Er will feine Keule, feine Pfeile, und felbft die 


„Hände der Jano, die fie fo unglücdli geführt haben, ver: 


„brennen. — — Nun fehe man, ob es wahr ift, daß ihn der 


Dichter diefes fagen läßt. Die Stelle ift diefe: 


Tibi tela frangam noftra, tibi noftros puer 
Rumpemus arcus, ac tuis [tipes gravis 
Ardebit umbris: ipfa Lernæis frequens 
Pharetra telis in tuos ibit rogos. 

Dent arma poenas: vos quoque infauftas meis 


A 


Cremabo telis, ö novercales manus. 


Er redet die ermordeten Kinder, eines nach dem andern aı, 


und will zu deffen Genugthuung die Pfeile, zu deffen den Bogen, 


‚ zu deffen Keule und Köcher zerbrechen und verbrennen. „Auch 


„euch, fpricht er, auch euch, unfelige ftiefmütterlihe Hände, will 


id) mit meinen Pfeilen verbrennen. — — Wer beißt denn mun 
‚ bier den Jefuiten, unter novercales manus die Hände der Juno 


verftehen? Warum können es denn nicht die eignen Hände des 


‚ „Herkules feyn? Ja freylic wäre alsdann die Stelle nicht mehr 
lächerlich! Aufs höchſte liegt in dem Worte novercales blos 


eine Anfpielung auf die Juno, und er nennt feine Hände bloß 
darum ftiefmütterlich, weil fie nicht minder graufam gegen feine 
Kinder gewefen waren, als die Juno gegen ihn zu feyn pflegte. 
— — Ich will mich nicht länger bierbey aufhalten. 
Don neuern Trauerfpielen auf den rafenden »erkules. 
Es fehlt an neuern Dichtern nicht, welche gleichfalls diefen 
Stof bearbeitet haben, Bey den Franzofen führen eine Menge 
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He 


Tragddien den Titel Herkules; ich kann eg aber jejt nur von 


zweyen mit Gewißbeit fagen, daß fie den rafenden Berkules 
angeben. Die mehreften werden ohne Zweifel den fferbenden | 


Herkules aufftellen. Roland Briſſet ift der erfte, von welchem | 
ich einen Hercule furieux anzugeben weis. Sein Theater ift 
zu Tours 1589. in Ato gedruckt, und enthält auffer genanntem | 
Stücke, noch folgende: Baptifte; Agamemnon; Octavie; und \ 
Thiefte. Der zweyte Sranzofe ift Nicolas K’geritier Nouvel⸗ 
Ion, welcher 1638. ein Zrauerfpiel unter der Auffchrift: Am- 
phitrion ou Hercule furieux, verfertigte. Ich babe jejt weder | 
des einen noch des andern Arbeit bey der Hand, und Fann alfo 
nicht urtheilen, wie fie zu Werke gegangen find; ob fie mehr 
den Kuripides oder den Seneca nachgeahmt, oder ob fie gar 
nur einen von beyden überſetzt haben. Auf dem italiänifchen | 
Theater finde ich einen Ercole furiofo von Kodovico Dolce; 
alfein von diefem weiß ich es zuverläßig, daß es bloß eine pocs | 
tifche Ueberfegung des Seneca iſt. Dolce hat noch fieben Trauer- 
fpiele unfers lateinifhen Dichters überfegt, die ih an ihrem | 


Drte anführen will. 


Da ich alfo nicht eigentlich fagen kann, mit wie viel Glüd 
man im den neuern Zeiten den rafenden gerkules auf die Bühne | 
gebracht habe: fo will ich wenigſtens meine Gedanfen entdeden, ' 


wie er am beften darauf zu bringen fey. 
Vorſchlag für einen beutigen Dichter. 


Sp viel ift augenfoheinlich, daß aus dem Stüde des Se 
neca, mit Fleinen Veränderungen, eine vollfommmne Dper zu 
machen fey. Die Mafchinen finden ihren natürlichen Plag darz 
inne, und wenn die bloffe Erfcheinung der Juno für die Verz | 
zierung des Theaters zu einfach wäre, fo könnte man die Erz 


fcheinungen aus dem Guripides borgen. Diefer nehmlich, wie 
ih ſchon angemerft babe, führt anftatt der Juno felbft, die 
Iris, ihre Bothſchafterin, und eine Surie auf. Zwey Gegen: 
ftande, an welchen Mafchinenmeifter und Mahler ihre Kunft 


binlänglich zeigen könnten. Auch der Tonfünftler würde fih 


nicht befhweren dürfen, daß man feine Kunft durch eine ver: 


haßte Monotonie der Leidenschaften einſchränkte. Sie find durd 


gängig in dem ftärfften Spiele. Das Zornige, das Klagende, 
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das Stolge, das GErfreute, das Nafende, das Zärtlidhe, das 
Gefegte, das Freumdfchaftlihe, wechjelt unaufhörlih ab, und 
oft treffen fie fo glücklich zufanmmen, daß fie der ſchönſten Ab- 
ſtechungen unter einander fähig find. Auch die Erfindung des 
' Ballermeifters würde ſich bier nicht auf dem Trodenen befinden, 

auf welchen man in einem Schaufpiele, das fo vorzüglich zum 
Vergnügen des Gefihts und des Gehörs beftimmt ift, billig auch) 
mit fehen muß. Doch da die Dper mehr in das mufifalifche, 
als in das poetifche Fach gehöret, fo will ih mich nicht weiter 
damit einlaſſen. Ich will vielmehr meine Abfiht auf ein regel: 
mäßiges Stück richten. Die mechaniſche Einrichtung deffelben 
wiirde man gänzlich dem Seneca abfehen fünnen. Nur mit der 
uno, welche bey ihm ziemlich das Anfehen eines Prologen bat, 
müßte man eine Aenderung treffen. Unfere neuere tragifche Bühne 
will die Gottheiten nicht mehr leiden. Man bat fie in die alle: 
‚ gorifchen Stücde verwiefen, und das mit Recht. Was alfo zu 
thun? Sch wollte rathen die perſönliche Erfcheinung der Juno 

in einen göttlihen Traum eines Wriefters zu verwandeln. Gr 
müßte felbft kommen, und cs dem Herkulifchen Haufe erzehlen, 
was er in feiner Entzückung gefeben, und welche ſchreckliche Dro— 
hungen er gehöret. Diefe Drohungen aber müßten in allgemei- 
nen Ausdrücken abgefaßt feyn; fie müßten etwas vrafelmäßiges 
haben, damit fie den Ausgang fo wenig, als möglich verriethen, 
und den Ampbitryo und die Megara nicht verhinderten, den 
BSerkules bey feiner Zurückkunft wit aller Zärtlichkeit zu empfan— 
‚gen. In Anfehung der Sitten, wollte ich, daß fich der neuere 
Dichter den Guripides zum Mufter vorftellte; doch mit Beybe— 
haltung des Senecafchen Aycus. Diefer ift bey dem Griechen 
‚viel gröber umd graufamer gefchildert. Er fagt es gerade ber: 
aus, daß er die ganze Familie des Berkules umbringen müffe, 
‚wenn er ficher berrfchen wolle, und 1hut der Megara den Vor— 
ſchlag nicht, den ihm der Römer thun läßt. Dabingegen find 
in dem Griechifhen der Berkules weit menſchlicher, die Megara 
weit zärtlicher, und Thefeus weit freundfchaftlicher gebildet. Das 
Abentheuerliche des erftern ift da ungemein verſteckt, und aller 
‚feiner Thaten wird nur mit ganz furjen Zügen in einer Ent: 
fernung gedacht, in welder ihre Unglaublichfeit nicht fo fehr in 


RE 
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die Augen fällt. Die prächtige Befhreibung des Kampfes mit 
dem Gerberus müßte, als cine umöthige Zierrath, wegbleiben. 


Der Nömer hatte noch einigen Grimd fie zu wagen, ob er gleich | 
freylich beffer getban hätte, wenn er bier der vorfichtigen Anz 
ftändigfeit feines Mufters gefolgt wäre. eine Stärfe war im | 
Schildern, und welcher Dichter läßt ſich nicht gerne von der Bez 
gierde, feine Stärfe zu zeigen, dahin reiffen® Was die Perſon 
des Theſeus anbelangt, fo würde man auc) bey diefer beffer | 


der Einrichtung des lateinifchen als des griehifchen Dichters fol: 


gen. Jener bringt ihn gleich mit dem Herfules auf die Bühne; | 
diefer aber läßt ihm erft in dem fünften Aufzuge darzu kommen, 
wo er recht vom Himmel füllt. Wenn der neure Dichter übri— 
gens eine Vermehrung der Werfonen vorzunehmen für nöthig 
befünde, fo würde er, vielleicht nicht ohne Glück eines von dem 
Kindern des Herkules, welche feine beyden Vorgänger nur ftumm \ 
aufführen, mündig machen können. Er müßte den Charakter 
deffelben aus Zärtlichkeit und Unſchuld zufammen fegen, um un⸗ 
fer Mitleiden defto fehmerzliher zu machen, wenn wir es von! 
den blinden Händen feines geliebten Vaters fterben fehen. Doch 
würde es wohl unfre Bühne zulaffen, in Anfehbung der Ermorz 
dung ſelbſt, das Kunftftücke des Nömers anzubringen? In fer 


nem ganzen Umfange möchte fie es wohl fhwerlih zu laffen, 
doch wollte ih auch nicht, daß man dem Zufchauer deswegen 


diefen ganzen ſchrecklichen Anblick zu entziehen fuchte. Wenige | 
ſtens müßte den Berkules auf der Bühne die Naferey befallen; 
voller Beſtürzung müßten Gemahlin und Kinder furdtfam von 
ihm fliehen, er ihnen nacheilen, und fie auffer dem Gefichte des 


Zufchauers tödten. Diefes würde das Mittel zwifchen dem, was 
der römiſche und was der griechifhe Dichter gefchehen Laffen, 
feyn. Ampbitryo könnte alsdann den folgenden Aufzug niit der 
traurigften und lebhafteſten Beſchreibung anfangen; er könnte 





fi mit dem Thefeus beratbfchlagen, wie fie fi gegen den: 


ſchlafenden Herkules verhalten follten, und während der Berathe 
ſchlagung Eönnte der erwachte Serfules dazu kommen, und die‘ 
Rolle, die ihn der Römer fpielen läßt, ausführen. — — Doch, 
wird man nunmehr fragen, ift denn überhaupt ein Held, den 


eine haffende Gottheit, in einer plöglihen Naferey, Graufamfei- 


BE 
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' ten begehen läßt, ein wirdiges Schaufpiel® Iſt es Ichrreich, 
\ oder enthält es nicht vielmehr eben fo abſcheuliche und die Men: 
ſchen zur Verzweiflung bringende Grundſätze als der Bedipt 
Dieſer ift zu den ſchrecklichſten Verbrechen beftimmt, und kann 
| ihnen, aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht entgehen. Je: 
ner thut alles mögliche, ein tugendbafter und der Welt nüglicher 
Mann zu feyn, und wird mitten unter diefen Beftrebungen, 
durch die Giferfucht einer obern Macht, der Elendefte. Soll 
> dies das Schichfal derer feyn, die auf dem fauren Wege zu der 
; Ewigfeit wandeln? Eine ſchöne Ermunterung für die, welche als 
neue Mciden die Lafter überwinden, und die Ungeheuer ausrot- 
ten wollen; — — Dieſen Einwurf wegzufhaffen, muß ich 
nothwendig 
Die Moral des rafenden Herfules 
unterſuchen; fo wohl die, welche jest darinne liegt, als die, 
welche darein gelegt werden Fann. Eigentlich halte ich es eben 
für feine Nothwendigkeit, daß aus der Fabel eines Trauerfpiels 
eine gute Lehre flieffen müffe, wenn uns nur einzelne Stellen 
von nüglichen Wahrheiten unterrichten. Allein fo viel wird doc) 
wenigſtens nothwendig feyn, daß man auch Feine böfe Lehre 
daraus folgern könne. Und diefe, — — ich mag es fo ungern 
geſtehen, als ih will — — liegt allerdings in dem rafenden 
Berkules. Es liegt, fage ich, eine böfe Lehre darime, oder 
eine abgefhmacte. Entweder die Lehre, daß Tugenden und 
Heldenthaten eine erzürnte Gottheit fo wenig verfühnen, daß fie 
vielmehr diefelbe noch heftiger aufbringen: oder die Lehre, daß 
man ſich hüten müffe, von dem Jupiter aus verftohlener Ehe 
I erzeugt zu werden, wenn man allen den graufamen Berfolgun: 
gen der Juno entgehen wolle. Bey dem Kuripides zwar, deſ— 
ſen Fabel gleihwohl von dem Wefentlichen der lateinifchen Fa: 
bel um nichts unterfchieden ift, will der Pater Brumoy eine 
ganz andere Moral entdeckt haben. Weil bey dem Griechen 
Serkules, der durch die Freundfchaft des Thefeus gerühret wor: 
den, das ganze Stück mit den Worten fchlieffet: „Unglücklich 
„iſt der, welder Güter oder Ehre einem wahren Sreunde vor: 
zieht; ſo fegt der Jeſuit hinzu: „Dieſer Gedanfe ift, wie mid) 
„dünkt, die Moral diefes Trauerfpiels, weil alles darinnen auf 
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„die Entwicklung des Thefeus abjuzielen fheinet. — — Doch | 


es ift offenbar, daß Brumoy den legten Sittenſpruch für die | 


Hauptlehre genommen bat. Wenn feine Meinung wahr wäre, 


fo hätte Kuripides wahrhaftig den Werth eines wahren Sreunz | 
des durch Feine weniger paffende Kabel, als durch diefe, erleuz | 
tern können. Die ganzen vier erften Aufzüge würden in diefer 
Abſicht umfonft gefehrieben feyn. Alles, was man alſo zur Entz 
fhuldigung diefer beyden alten Mufter anführen Fann, ift diefeg, | 
daß fie es fir ganz unndthig gehalten haben, an die Moral | 
des Ganzen zu denfen, und daß fie ihre Tragddien nicht fo ges | 
macht haben, wie fie ung eine fogenannte critifche Dichtkunſt 
zu machen lehret. Erft eine Wahrheit fich vorzuftellen, und her⸗ 
nach eine Begebenheit dazu zu fuchen, oder zu erdichten, war | 
die Art ihres Verfahrens gar nicht. Sie wußten, daß bey jer | 
der Begebenheit unzählige Wahrheiten anzubringen wären, und " 
überlieffen es dem Strome ihrer Gedanken, welche fich befonders 
darinne ausnehmen würde Da fie übrigens in gewilfen Fällen 
ziemlich genau bey der hergebrachten Gefchichte zu bleiben gezwuns | 
gen waren, fo mußte es ihnen entweder gleichgültig feyn, ob die 
moralifche Folge aus der Begebenheit felbft gut oder böfe ſey, 
oder fie mußten überhaupt von der Aufführung gewiſſer Beger 
benheiten abſtehen. Allein kann ein neuer Dichter eben Ddiefe 


Entfhuldigung haben? Und ift feine Freyheit eben fo eingez 


ſchränkt? Gewiß nicht; er kann ändern was er will, und && 
liegt nur an ibm, wenn das Ganze bey ihm nicht eben fo lehrz 
reich it, als die befondern Theile. — — Nun fümmt es dar 
auf an, was er im diefer Abjicht mit dem rafenden Herkules 


thun müßte Ohne Zweifel würde es auf eine feinere Bearbei— 


tung diefes Charakters felbft anfommen. Seine Raſerey müßte 
eine natürliche Folge aus demfelben werden. Juno müßte ſich 
daran nur erfreuen, nicht aber fie felbft bewirken. Und dieſes 
ift leiht: denn was ift näher verbunden als Tapferkeit und Ueber— 
muth, als Uebermuth und Wahnwig. Man fhildre alfo den 


„Herkules als einen Helden voll Muth und Tapferkeit; man 


laffe ihn die größten Thaten glücklich ausgeführt haben; man 
laffe ihn noch gröffere fich vorfegen. Allein fein allzugroffes Verz | 


trauen auf eigene Kräfte bringe ihn zu einer folgen Verachtung 
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| der Götter. Man laſſe ihn nach und nad ſich in feine eigne 
Anſchläge verwiceln; man gebe ihm einen Schmeichler zu, der 
‚ durch übertricbene Lobfprüche das ohnedem geringe Gefühl feiner 
ı Menfchheit unterdrückt. Wenn der Dichter alle diefe Stafeln 
glücklich binan zu gehen weis, fo bin ich gewiß, der Zufchauer 
wird endlich geneigt feyn, die völlige Naferey des Herkules als 
‚einen ganz natürlichen Erfolg anzufcehen. Sch habe fehon ange: 
merft, daß das Geber, welches ihm der Römer in den Mund 
‚giebt, eine fehr feine Vorbereitung iftz und wenn man aud) das 
‚Gebet wieder vorbereitet, ſo wird fi) eines aus dem andern un: 
gezwungen ergeben. — — Welche ſchreckliche Lection würde 
dieſes für unfre wilden Helden; für unfre aufgeblafenen Sie: 
‚ger ſeyn! 
Che ich dieſes Trauerfpiel ganz verlaffe, will ich vorber 
noch einen 
Verſuch über das in Unordnung gebrachte Stüd des Iatei- 
nifchen Dichters, 
‚deffen ich auf der 245ten Seite gedacht babe, wagen. Es gebet 
‚von der 1295ften Zeile bis zu der 1315ten. Ich ordne die 
Perſonen darinne folgender Geftalt. 
‚1295. Am. Redde arma. Her. Vox eft digna genitore Herculis. 
| Am. Hoc en peremptus fpiculo cecidit puer: 
Hoc Juno telum manibus emifit tuis: 
Hoc nune ego utar. Th. Ecce, jam miferum metu 
| Cor palpitat, corpusque follicitum ferit. 
‚1300. Am. Aptata arundo eft: ecce jam facies ſcelus 
J Volens, ſciensque. Pande quid fieri jubes? 
| Her. Nihil rogamus, nofter in tuto eft dolor. 
Am. Natum potes fervare tu folus mihi, 
| Eripere nec tu: maximum evafi metum. 
1305. Miferum haud potes me facere, felicem potes. 
| Sie ftatue quidquid ftatuis, ut caufam tuam 
Famamque in arcto ftare & aneipiti ſcias. 
u Aut vivis aut oceidis. Hanc animam levem 
—4 Feſſamque fenio, nec minus quaſſam malis 
1310. In ore primo teneo. Tam tarde patri 
IM Vitam dat aliquis? Non feram ulterius moram, 
| Leſſings Werfe IV. 5 17 
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Letale ferro pectus impreffo induam. 

Hic, hie jacebit Herculis fani fcelus. 

Her. Jam parce, genitor &e. 

gerkules will fur; vor diefer Stelle, wie man gefehen hat, 
durchaus fterben. Er verlangt feine Waffen mit Ungeftimm zu⸗ 
rück. Die gemeinſten Ausgaben laſſen daher ihn ſelbſt redde 
arma ſagen und legen das folgende Vox eft Ke. dem Ampbitryo 
in den Mund. Doch wenn man diefen legtern Worten weder! 
eine abgefehmadte noch eine zu weit hergehohlte Erklärung geben! 
will, fo muß fie fein andrer als Herkules fagen, zu Bezeigung 
nehmlich feiner Zufriedenheit über dag redde arma feines Va— 
ters. Gronov hat diefes durch Hülfe feiner Handfriften ſehr 
wohl eingefehen, nur daß er das redde in reddo verwandelt. 
Er glaubt nehmlich, daß Ampbitryo bier wirklich dem Berkules 
feine Waffen wiedergebe, und diefer Irrthum hat gemacht, daß 
er alles das andere unrecht, obgleich ſcharfſinnig genug erklärt! 
bat. Ich fehmeichle mir den rechten Punct getroffen zu haben.‘ 
Da nehmlich Ampbitryo ficht, daß Berkules unbeweglich iſt, 
fo fagt er endlich voller Umwillen zu einem von den Dienern: 
redde arma. Daß er diefes zu einem Diener fagen könne, be 
weife ich aus einer vorhergehenden Stelle, in welcher er dem 
ſchlafenden Berkules die Pfeile wegnehmen läßt: 
Removete famuli tela, ne repetat furens. 

Wer das Theater ein wenig verftcht, wird nunmehr gleich eins: 
jeben, daß die Zweydeutigfeit des redde arma ein vortrefliches 
Spiel ausmache. Herkules glaubt, der VBediente werde ihm die 
Waffen wiedergeben und fagt daher fi) und dem Ampbitryo 
die Schmeicdheley: vox eft digna genitore Herculis. Allein der‘ 
Bediente hat den Befehl entweder genauer verftanden und giebt‘ 
den Pfeil dem Ampbitryo, oder indem der Bediente dem ger: 
Eules den Pfeil geben will, reißt ihm Ampbitryo denfelben 
weg, und ſezt ihm mit den Worten an feine eigne Bruſt: 
Hoc en peremptus fpieulo &e, „Dieſer Pfeil war es, durd 
„den dein Sohn fiel; diefer war es, den Zum felbft dur 
„deine Hände abſchoß: diefer foll es feyn, den ih nun gegen 
„mic felbjt brauchen will. Die folgenden Worte cece jam 
miferum bis follieitum ferit, kann weder Berkules noch Am: | 
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pbitryo fagen. Sie müffen dem Theſeus jugehören, und ich 
nehme fie fo an, daß fie den erbärmlichen Anblick des fich zu 
erftechen drohenden Alten fohildern, und den Herkules zur Barm— 
berzigfeit bewegen follen. Doc weil diefer fehweigt, fo fährt 
der Vater fort: aptata arundo eft &c. „Der Pfeil ift ange: 
„ſetzt. Siehe, diefes Verbreden wirft du mit Wiffen und Wil: 
„ten begehen. Sprid; was foll ih thun? Ich fehreibe dir 


„nichts vor, antwortet ihm Herkules. Mein Schmerz ift ge: 
„ſichert. Alles das übrige laffe ih nunmehr den Ampbitryo 


fagen. Das Eripere nec tu iſt eine Verbefferung welche Bro: 
nov aus feiner Handfehrift vorgebracht hat, und ohne Widerrede 
angenommen zu werden verdient. Da Ampbitryo faft entfchlof- 


ſen ift, ſich zu durchftehen, wenn Berkules bey dem Vorſatze 


zu fterben, bleiben follte, da er fich auf Feine Weiſe von ihm 
will trennen laffen: fo kann man leicht einfehen, was er mit 
folgenden Worten fagen will: „Den Sohn mir erhalten, das 
„kannſt du allein: aber mir ibn rauben, Fannft du nicht. Der 
„größten Furcht bin ich entledigt. Elend Fannft du mich nicht 


„machen; glüclih machen kannſt du mich ꝛc. D. i. da ich ein 


; mal befchloffen babe dir zu folgen, fo Fannft du dic) mir zwar 


erhalten, aber nicht rauben. Du kannſt mid glücklich machen, 
wenn du leben bleibft; aber nicht elend, wenn du ftirbft, weil 
du ohne mich nicht fterben follft = = Die folgenden Zeilen pafz 


; fen in dem Munde des Ampbitryo eben fo wohl. Sollte aber 
‚ feine Nede ein wenig zu lang fheinen, fo fünnte man fie durch: 


jhneiden, und die Worte Tam tarde patri vitam dat aliquis? 


den Tbefeus fagen laffen. Auf diefe nun müßte Ampbitryo 


weiter fortfahren: non feram ulterius moram &e. bis endlic) 


BSerkules jam parce genitor, faget. Das jam, welches in eben 
dieſer Zeile nochmals wiederhohlt wird, zeigt guugfam wider 
Sronoven, daß Ampbitryo fich nicht erft in dem gleich vorher: 
‚ gehenden zwey Zeilen zu erftechen gedroht, fondern daß er «8 


gleich von Anfange diefer Stelle gethban, und daß man alfo 
ihm und nicht dem Berkules das hoc nunc ego utar, und das 


' aptata arundo eft müffe fagen laffen. Leſer von Gefchmad wer: 


den mir gewiß recht geben, wenn fie fi) die Mühe nehmen 


wollen, auch in den übrigen Sticken meine Drdnung der Per: 


1% 
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fonen mit der feinigen zu vergleichen. Andere Kunftrichter haben | 
noch weniger zum Ziele getroffen. — — I komme zu dem | 


zweyten Trauerſpiele. 
1 He 
Innhalt. 


Atreus und Thyeſt, die Söhne des Pelops, regierten beyde 
zu Argos, ein Jahr um das andre. Tbyeft verliebte fih in 
die Gemahlin feines Bruders, in die Aerope, und entiwendete 
durch deren Hilfe den güldnen Widder, mit deffen Befige dag 
Schickſal des Reichs verfnüpft war. Gr flohe davon, und entz | 
ging auf einige Zeit der Rache des Atreus. Doc, diefer dachte 
unaufbörlih auf die Vollziehung derfelben, und hielt endlich 
eine verftellte Verfühnung für das fiherfte Mittel. Seine eige 
nen Kinder mußten den Thyeſt bereden, daß er ficher zurück— 
fommen könne, weil fein Bruder alle Feindſchaft bey Seite gez 
legt babe. Er fam. Atreus empfing ihn mit aller Sreundlich: 
feit, deren die Bosheit fähig ift, wenn fie eine leichtgläubige 


Beute in ihr Netz lockt. Allein wie ummenſchlich waren die 


Folgen. Atreus ermordete die Kinder feines Bruders am Al: 
tare; und machte feinen Bruder ein Mahl daraus, über welches ı 
die Welt nicht aufbören wird, fich zu entfegen. — — Mehr 
braucht man hoffentlih, zur Ginleitung in das Stück felbft, 


nicht zu willen. 
Auszug. 


Die Bühne eröffnen der Schatten des Tantalus und die | 


Furie Megaͤra. Tantalus war der Großvater des Atreus und 
des Thyelt. Man Fenmet feine Verbrechen, und feine Strafe 
in der Hölle. Jezt bringt ihn Megaͤra auf die Oberwelt. Er 
erftaunt und glaubt, daß man eine Veränderung der Duaalen 


mit ibm vornehmen wolle. Doch Megaͤra entdeckt ihm gar 


bald, daß er feine Familie mit Wuth und Haß anſtecken und 
zu den graufamften Verbrechen geneigt machen folle. „In dies 


„ſen werde um den Vorzug gekämpft, und wechfelsweife zücke 
„man den Dold. Der Zorn fenne weder Maaß noch Scham, 


„und blinde Naferey reige die Gemüther. Die Wuth der Ael— 
„tern daure fort, und anhaltende Bosheit pflanze ſich von ei: 
„nem Enfel auf den andern. Ohne jemandem Zeit zu gönnen, 
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„fein Verbrechen zu haſſen, fehle es nie an einem neuen, umd 
„tie fey eines allein in einem allein. Es wachfe, indem es ge: 
„ſtraft wird. Den übermüthigen Brüdern entfalle der Scepter, 
„und ein zweifelhaftes Glück fcheine fich ihrer im Elende anzu: 
„nehmen. Es wanfe betriegrifceh zwifchen ihnen, und made 


jet aus dem Mächtigen den Unglüclichen, und jejt aus dem 
„Unglücklichen den Mächtigen. Gin beftändiger Wechfel treibe 
ihr Reich umher. Abfcheulicher Kafter wegen mögen fie ver: 
„trieben werden, und in cben fo abfeheulihe Lafter mögen fie 


„wieder fallen, wenn fie Gott in ihr Vaterland zuriick bringt. 
„Allen müffen fie fo verbaßt feyn, als ſich felbft. Nichts halte 
„lich ihre Zorn vor unerlaubt. Der Bruder fürchte den Bruder, 
„den Sohn der Vater, und den Vater der Sohn. Böſe follen 
„die Kinder umfommen, und nocd böfer erzeugt werden. Die 
„feindfelige Gattin laure auf ihren Mann. Man führe den 
„Krieg über das Meer; vergoßnes Blut überſchwemme die Län— 
„der, und Die fiegende Wolluft triumphire über mächtige Füh— 
„rer der Völker. Unzucht fey in dem gottlofen Haufe das ge: 


„ringſte ꝛc. Alle diefe Verwünfchungen, und noch mehrere, 
' find prophetifch und beziehen ſich weit auf das zufünftige hin— 
aus; auf das, zum Erempel, was fih mit der Elytamneftra, 


mit dem Greſt, mit dem Agamemnon und Xfenelsus und 
andern Verwandten des Pelopejifhen Haufes zutragen follte. 
Endlich koͤmmt Megaͤra auf die nähern Gräuel mit mehrer 
Deutlichfeit, und verfündiget dem Tantalus das graufame Mahl, 
vor welchem ſich die Sonne zurück ziehen werde. „An diefem 


„ſollſt du deinen Hunger ftillen. Vor deinen Augen foll der mit 
„Blut gemifchte Wein getrunfen werden. Endlich habe ich die 
 „Speifen gefunden, die du felbft flichen wirft. — — Auf diefe 


ſchrecklichen Worte, will der Schatten davon eilen, und alle feine 
böllifhen Strafen fcheinen ihm dagegen geringe. Doc die Kurie 


wingt ihn, mit Streit und Mordluft vorher das Haus und die 


Gemüther der Könige zu erfüllen. Umfonft wendet er ein, es fey 


zwar billig, daß er Strafe leide, aber nicht, daß er andern zur 
Strafe diene. Umfonft beklagt er ſich, daß er gleichfam, als 
ein giftiger Dampf aus der geborftenen Erde gefchieft werde, 
welcher Peſt und Seuchen unter die VBölfer bringen müſſe. Umfonft 
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will er es wagen, nochmals fhwazhaft zu feyn, und feine En: 


fel vor allen Verbrechen vielmehr zu warnen. Doch die Surie 


drobt und vermehrt in dem Schatten das innere Gefühl feiner 
Duaalen fo heftig, daß er ihr in den Pallaft folgen muß, wo 


er überall Raſerey und Blutdurft verbreitet. — — Man muß 
fi) einbilden, daß diefes fogleich gefhicht, fobald er über die 
Schwelle getreten. Der Pallaft empfindet cs, daß er von eis 
nem unfeligen Geifte berührt‘ wird, umd zittert. Die Surie 


ruft ihm zu, daß es genug fey, und befiehlt ihm, in die unter: 


irdifchen Höhlen zu feinen Martern zurüczufehren, weil die Erde 
ihn nicht länger tragen wolle, und die ganze Natur fih über 


feine Gegenwart entfege. Ste befehreibt diefes Entfegen in ein 
Dugend ſchönen Verſen, die fie bier hätte erfparen Fönnen, und 


macht dem Ebore Pla. Der Inhalt feines Gefanges ift eine | 
Bitte an die Götter, alle Verbrechen von dem königlichen 
Haufe abzuhalten, und nicht zuzugeben, daß auf einen böfen 


Großvater ein fehlimmrer Enkel folge. Er fagt, es fey bereits 


genug gefindiget worden; und führt Diefes zu beweifen, die 


Gefhichte des Myrtilus und die blutige Mahlzeit an, welche 
Tantalus den Göttern vorgefegt. Von der Strafe des legtern 


macht er ein fehr Fünftlihes Gemählde, welches aber den Leſer 
falt läßt, umd befchließt es fo abgebrochen, daß einige Kunfte | 
richter zu glauben bewogen worden, es müffe das eigentlihe 


Ende hier fehlen. 
Sweyter Aufzug. 


Auch diefer Aufzug beficht nur aus einer einzigen Scene, 
zwifchen dem Atreus und einem Vertrauten. Atreus ift glei 


Anfangs gegen fich felbft unwillig, daß er noch bis jejt, wegen 
den fhimpflichen Beleidigungen feines Bruders, ungerochen fey. 
Gr tadelt fih, daß er micht ſchon längſt alles in Blut und 
Flammen gefegt. Wie gern hätte er fih wollen unter dem eine 


ſtürzenden Vallafte begraben laffen, wenn er nur zugleih aud 
den Bruder zerfchmettert hätte. „Auf Atreus, beginne etwas, 


„was Feine Nachwelt billige, aber auch Feine verfehweige. Auf! 
„erfühne did) einer blutigen gräßlichen Schandthat; einer Schand: 
„that, auf die mein Bruder neidifch werde; die er felbft begangen zu 
„baben wünfchen möchte, Du kannſt feine Verbrechen nicht rächen, 


R 
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„ohne fie zu übertreffen. Doc durch welche Abfcheuligkeit werde 
ich ihm überlegen feyn können? Auch in feinem Elende rubet 


„er nicht. Das Unglück macht ihn eben fo hartnädig, als über: 
„müthig ibm das Glück macht. Ich kenne feinen ungelehrigen 
„Beift. Biegen läßt er fih nicht, aber brechen läßt er fih. Che 


„er fih alfo wieder erhohlt, ehe er neue Kräfte ſammelt, muß 
ih ihn angreifen: denn bleib ich ruhig, fo greift er mich an. 
Sch Fomme durch ihn um, oder er muß durch mich umkom— 
„men. Das Verbrechen ift mitten zwifchen ung, glei einem 


„reife, aufgeftellt, welcher dem gehört, der es zuerft unternimt. 

Der DVertraute. So fanı dich das widrige Urtheil des Volks 
nicht ſchrecken? 

Atreus. Das ift eben das befte an einem Neiche, daß das 
Volk die Thaten feines Beherrſchers eben ſowohl dulden als 
loben muß. 

Der Vertraute. Die,. welhe man aus Furcht loben muß, 
eben die haft man aud aus Furcht. Der aber, welcher nad 
dem Nubhme einer wahren Liebe ftrebt, will fi lieber von den 


Herzen, als von den Stimmen loben laffen. 


Arreus. Gin wahres Lob Fanı auch oft einem geringen 
Manne zu Theile werden; aber ein falfches nur dem Mächtigen. 
Die Untertbanen müffen wohl wolen, was fie nicht wollen. 

Der Vertraute. Wenn der König, was recht ift, will, fo 
wird fein Wille gern aller Wille feyn. 

Atreus. Derjenige König ift nur halb König, welcher nur 
das, was recht ift, wollen darf. 

Der Vertraute. Wo weder Scham, nody Liebe zum Recht, 
weder Srömmigfeit noch Treue und Glaube ift, da ruhet das 
Reich auf ſchwachem Grunde, 

Arreus. Scham, Licbe zum Recht, Frömmigkeit, Treu und 
Glaube find Fleine Tugenden für Bürger. Ein König thue, 
was ihm müßt. 

Der Vertraute. Auch einem böfen Bruder zu fchaden, mußt 
du für Unrecht balten. 

Atreus. Alles ift gegen ibn billig, was gegen einen Bru— 
der umbillig ift. Denn welcher Verbrechen hat er ſich enthalten? 
Bon welcher Schandthat ift er abgeftanden? Durch Schändung 
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bat er mir die Gemahlin, und durd Lift das Neich entriffen. 
— — Mit diefem legtern zielet Atreus auf die fhon erwehnte 
Raubung des goldnen Widders, mit deffen Befige das Neid 
verbunden war. Es geben verfchiedene Zeilen auf die Befchrei: 
bung deffelben, bis er endlich wieder fliegt: „Meine Gemab: | 
„lin ift verführt; die Sicherheit des Reichs ift umtergraben; 
„das Haus ift befhimpft; das Blut ift ungewiß worden. Und 
„nichts ift gewiß, als daß mein Bruder mein Feind iſt.“ Du 
„zitterſt? — — führt er zu dem Vertrauten fort. — — „ieh 
„auf den Tantslus und Pelops. Diefer ihren Benfpielen zu | 
„folgen, werden meine Hände aufgebothen. Sprich, wie foll 
„ich das verhaßte Haupt verderben? 
Der Dertraute. Gin tödlicher Stahl vergieffe fein feindfer 
liges Blut. | 
Atreus. Du redeft von dem Ende der Strafe, und ich will 
von der Strafe felbft hören. Gin fanftmüthiger Tyrann mag | 
umbringen laffen. In meinem Reiche wird der Tod als eine 
Gnade erlangt. 
Der Vertraute. Go ift alle Krömmigfeit bey dir hin? 
Atreus. Sort, Frömmigkeit! wenn du anders jemals in 
unferm Haufe gewefen bift. Das wüthende Heer der Furien, | 
die zwiftliebende Erynnis, umd fie, die in beyden Händen fchrede 
lihe Sadeln ſchüttelt, Megaͤra, ziehe dafür ein. Ich brenne 
vor Wuth, und dürfte nach unerhörten unglaublihen Verbrechen. 
— — der Dertraute fragt ibn, worinne diefe Verbrechen bes 
ftehen follen, und ob er fih des Schwerds oder des Feuers zu 
feiner Rache bedienen werde. Doch beydes ift ihm zu geringe; 
Thyeſt ſelbſt foll das Werkzeug feiner Rache feyn. Er ente 
deeft hierauf fein unmenſchliches Vorhaben, und ermuntert 
ih von Zeit zu Zeit felbft, den Muth darüber nicht finfen zu 
laffen, fondern es, fo gräßlich es auch fey, unerfchroden auszu— 
führen. Auf den Einwurf, welchen ihm der Vertraute macht, 
daß cs fehr ſchwer halten werde, feinen Bruder in das Neg 
zu locken, antwortet er, daß er ihn ſchon durch das anzuförnen 
wiffen werde, was ihm wichtig genug feheine, fich der Aufferften 
Gefahr deswegen auszufegen. Nehmlich dur die Hofnung zu 
regieren. „Voll von diefer Hofnung, wird er dem Blige des 
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„drohenden Jupiters entgegen zu eilen Fein Bedenken tragen. 


„Voll von dieſer Hofnung, wird er, was er für das größte Uebel 
„hält, ſelbſt den Bruder zu ſehen, nicht anſtehen. — — Und 
dieſe Hofnung will er ihm durch ſeine eignen Söhne machen 


laſſen, durch den Agamemnon und Menelaus nehmlich, die er 


mit der Aerope noch vor ihrer Untreue erzeugt hatte. Der 


Vertraute räth ihm, andre Mittelsperſonen darzu zu erwehlen, 
damit die Kinder nicht einmal das an dem Vater thun möchten, 


was er ſie jezt an dem Vetter zu thun lehre. Doch Atreus 
iſt von der Ruchloſigkeit ſeines Bluts ſchon ſo überzeugt, daß 
er zur Antwort giebt: „Wenn ſie auch niemand die Wege des 
„Betrugs und der Verbrechen lehret, ſo wird ſie doch das Reich 
„dieſelben lehren. Du fürchteſt, ſie möchten böſe werden? Sie 
„werden böſe gebohren. — — Der Vertraute macht ihm noch 
eine Einwendung, und giebt ihm zu überlegen, ob er ſich auch 
wohl auf die Verſchwiegenheit ſo junger Leute verlaſſen dürfe? 


„Oder, ſpricht er, willſt du fie etwa ſelbſt hintergehen, und 
„ihnen deine wahre Abſicht nicht entdecken? Ja, antwortet 


„Atreus; ſie ſollen keinen Antheil an meinem Verbrechen haben. 


„Und was iſt es auch nöthig, daß ich fie zu Mitſchuldigen ma: 


„Sen will? — — Doch den Augenblid befinnt er fi, daß 
diefes für ihm zu gut gedacht fey. Er fehilt fich felbft feig, und 
vermuthet, daß wenn er feiner Kinder bierinne fehonen wolle, 
er auch feines Bruders fehonen werde. Agamemnon und Me— 
nelaus follen es willen, wozu er fie brauche, und eben daran 
will er es zugleich erfennen, ob fie auch wirklich feine Kinder 
find. „Wenn ſie ihn nicht verfolgen, wenn fie ihm nicht haffen 
„wollen; wenn fie ihn Vetter nennen: fo ift er ihr Water. 
— — Gr will eben fortgehen, als er fich gleihwohl noch 
plöglich anders befinnet. „Ein ſchüchtern Geficht, fagt er, pflegt 


„manches zu entdeden, und groffe Anfchläge verrathen ſich wi: 


„der Willen. Nein; fie follen es nicht wiffen, zu welcher 


„That fie die Werkzeuge werden. Und du — — (Gum Der: 
„trauten) halte unfer Vorhaben geheim! — — Diefer verfichert, 
daß er fowohl aus Furcht, als aus Treue verfehwiegen feyn 


werde, umd geht mit dem Atreus ab. 
Der Ebor, welcher zu diefem Aufzuge gehöret, nimmt von 
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der Herrfchfucht der zwey Brüder Gelegenheit, eine Menge Sit: 
tenfpriiche tiber den falfchen Ehrgeig anzubringen, und mehr 
fpisig als gründlich zu beftimmen, worinne das wahre König: 
reich beſtehe. „Ihr wißt es nicht, die ihr nach Schlöffern geiget! 


„Nicht der Neichthum, nicht der Glanz des Tyrifchen Purpurs, 


„nicht das ftrahlende Diadem macht den König. Nur der ift 


„König, welcher alle Furcht abgelegt, und alles Böſe aus der 
„wilden Bruft vertrieben bat. Nur der, welchen nicht der 


„ohnmächtige Ehrgeig, welchen nicht die immer wanfende Gunft 
„des Möbels bewegt. — — Nur der, welcher von feiner ſichern 


„Höhe alles weit unter fih fieht. Nur der, welcher feinem 


„Schickſale willig entgegen eilt, und ohne zu Flagen ftirbt. — — 
„Es erfteige, wer da will, die fehlüpfrige Spige des Hofes; mid) 
„ſoll die ſüſſe Ruhe fättigen, und verborgen will ih in fanfter 


„Stille dahin Ieben. Allen Quiriten unbefannt, follen meine 
„Sabre fachte vorüber flieffen. Und wenn meine Tage ohne 
„Geräuſche verfhwunden find, will ich Lebens fatt und ohne 
„Zitel erblaffen. Auf den wartet ein harter Tod, der, wenn 
„er fterben muß, allen viel zu bekannt ift, fich felbft aber 


„nicht Fennet. 
Dritter Aufzug. 


Diefen eröfnet Thyeft mit feinen Söhnen, und unter die 
jen führet Pliffbenes das Wort. Sie langen auf die betriee 
gerifche Einladung des Atreus, an. Thyeſt erfreuet fi Anz 


fangs, daß er endlich feine Vaterftadt, und die Götter feiner 
Väter, wenn anders, fegt er hinzu, Götter find, wieder 
fiebet. „Bald, fpricht er, wird mir num das Volf aus Argos 
„Fröhlig entgegen fommen. Doch auch Atreus wird mit Fon: 
„men. O fliche Thyeſt, und fuche die dunfeln Wälder wieder, 
„wo du unter dem Wilde ein ibm ähnliches Leben führteft. 
„Laß dich nicht den falfhen Glanz des Neiches blenden. Wenn 
„du auf das ficheft, was dir angebothen wird, fo fiehe auch 


„auf den, der dir es anbietet. Unter den bärteften Beſchwerlich- 


„feiten bin ich bisher muthig und frölich gewefen. Doch nun 
„Falle ich in marternde Furcht zurück; der Geift ift in banger 
„Erwartung, und möchte den Körper nur allzugern zuriick bes 
„wegen, Zeder Schritt ftockt, den ich thun will. — — Pliftbe: 


Bi; 
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nes erftaunt über die Umentfchloffenheit feines Waters, doc 
' Thyeft fährt fort: „Warum fiche ih noch an? Warum quäle 


„ich mich noch über einen fo leichten Entſchluß? Da ich nie: 
„manden trauen darf, foll ich meinem Bruder, foll ich der Hof: 
„nung zu regieren trauen? Was fürchte ich ſchon überwundene, 


„von mir ſchon gebändigte Uebel! Warum fliehe ich Trübfalen, 
„in die ich mich bereits geſchickt? Ich will, ih) will elend feyn. 
„Zurück alfo, Thyeſt, zurück, und rette dich, da es dir noch 
„vergönnt ift. 


= 


Pliftbenes. Was bewegt dich, o Vater, deinen Schritt von 


der nun wieder erblickten väterlihen Burg zurück zu wenden 


Warum willft du dich felbft fo groffen angebothenen Gütern 
‚ entziehen? Dein Bruder hat feinen Zorn abgelegt, und wird 


aufs neue dein Bruder. Er giebt dir deinen Antheil an dem 


Reiche zurück, fammelt die Glieder des zerrütteten Haufes, und 


fest dich) wieder in den Beſitz deiner felbft. 

Thyeſt. Du willft die Urfache der Furcht wiffen, die ich 
felbft nicht weis. Ich fehe nichts, wovor ich mic, fürchten follte, 
und fürchte mich dennoch. Ach will gern gehen, aber die Knie 
finfen unter mir zufammen, und ich werde mit Gewalt von 
dem Drte zurück getrieben, zu dem ich doch will. — — 

Pliſth. D fohlage alles nieder, was dein Gemüth fo un: 
entſchlüßig macht, und betrachte, was für Belohnungen deiner 
warten. Du Fannft regieren, Vater — — 

Thyeft. Unter beftändiger Surcht des Todes. 

Pliſth. Du follft die höchfte Gewalt erlangen. — — 

Thyeft. Die höchfte Gewalt ift die, nichts zu begehren. 

Pliſth. Du Fannft nun deinen Kindern ein Weich laffen. 

Thyeſt. Kein Reich faffet zwey Negenten. 

Pliſth. Wer will wohl elend feyn, wenn er glücklich feyn kann? 

Thyeft. Glaube mir; das Groffe gefällt nur durch die 


falſchen Namen, die wir ihm beylegen. Mit Unrecht fürchtet man 


ein geringes und hartes Schickſal. Sp lange ih auf der Spige 


der Ehren ftand, habe ich nicht einen Augenblick zu zittern aufs 


gehört, umd mich felbft fir mein eignes Schwerd an meinen 
Lenden gefürchtet. O weld ein Glück ift es, niemanden im 
Wege zu ftchen, und auf dem Boden hingeſtreckt, fire Speifen 
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zu genieffen! Kein Verbrechen ſchleicht fih in fhlechte Hütten, 
wo man fih an einem geringen Tiſche forglos füttigen fan, 
Das Gift wird aus Golde getrunfen; umd ich weis c8 aus der 
Erfahrung, wie weit das fehlechte Glück dem guten vorzuzichen \ 
ift. — — Hier verirrt fi Thyeft in eine poetifche Befchreibung | 
der ausfchweifenden Pracht und Ueppigfeit der Groffen. Sie h 
ift fehön und paßt fehr wohl auf die damaligen Zeiten der Nö: 
mer; aber auch deswegen verliert fie in dem Munde des Thyeft 
fehr vieles von ihrer Schönheit. Endlich fehließt er mit den | 
Worten: „Es ift ein Reich über alle Reiche, das Reich ent: 


„behren zu können. 


Ppliſih. Man muß das Reich nicht ausſchlagen, wenn es | 


Gott giebt. 
Thyeft. Noch weniger muß man darnad) traten. 
Pliſth. Dein Bruder bittet dich ja, zu regieren. 


Chyeft. Gr bittet und das ift ſchrecklich. Hier muß eine | 


Lift verborgen liegen. 


Pliſth. Die brüderlihe Liebe Fann ja wohl das Her, 
woraus fie vertrieben worden, wieder einnehmen, und neue | 


Kräfte, anftatt der verlohrnen, ſammeln. 


Thyeſt. Wie? Atreus follte feinen Bruder lieben? — — | 
Eher wird die Naht die Erde erleuchten; eher wird das Feuer | 
mit denn Waffer, der Tod mit den Leben, der Wind mit der 


See Bündniß und Kriede fchlieffen. 


Pliſth. Bor welchem Betruge fürdteft du dich denn aber? | 
Thyeſt. Bor allem! Und was kann ich meiner Furcht für 


Grenzen fegen, da feine Macht fo groß ift, als fein Haß? 
Pliſth. Was fann er gegen dich vermögen? 


Thyeft. Kür mich fürchte ih auch nichts, fondern ihr al | 


lein, meine Kinder, macht, daß ich den Atreus fürchte. 
Pliſth. Aber du bift ſchon gefangen, und fürchteſt di), ge 


fangen zu werden? Mitten in der Noth ift es zu fpät, fich daz 


für zu hüten. 


Thyeft. Sp kommt denn. Pur diefes einzige will id, 


euer Vater, noch betheuern: Sch folge euch, nicht ihr mir. 


Ppliſth. Gott wird unſere gute Abfiht gnädig anfehen. 


Seße den zweifelhaften Buß nur weiter. 
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Hier fommt Atreus darzu und macht durch feine Erfcheinung 


die zweyte Scene diefes Aufzuges. In den erften Zeilen, welche 


er in der Entfernung vor fich fagt, freut er ſich, daß er feinen 


Bruder nunmehr im Nege habe; und zwar ganz, mit allen fei: 
nen drey Söhnen. Der zweyte diefer Söhne hieß Tantalus, 


ER ER TERN AD BUDERUS EEE Ep © NER 
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“ wie wir weiter unten bören werden; der Name des dritten 
aber kömmt in dem Stüce nicht vor. „Kaum, fagt Atreus, 
„daß ich mich mäßigen, und die ausbrechende Wuth zurücke 


„balten kann. Sp wie ein Spierhund, der an dem langen 
„geitbande das Wild ausfpiert, und mit gebücter Schnauge 


„die Wege befehnaubert. Sp lange er noch durch den ſchwa— 


„Sen Geruch fih weit von dem Eber merkt, ift er folgfam, 
„und durchirrer fehweigend die Spur. Doch Faum fühlt er fi 
„der Beute näher, fo ftemmt er fich, kämpfet mit dem unbän: 
„digen Nacken, und ruft winfelnd feinen füumenden Führer, 


„bis er fich ihm entreißt. Wenn der Zorn Blut wittert, wer 
„kann ihn verbergen® Und doh muß ich ihn verbergen. — — 


An dem Munde des Dichters würde diefes Gleihniß fehr ſchön 
feyn, aber in dem Munde der Derfon felbft, welche diefe ſchwer 


zu zähmende Wuth fühlet, ift es ohne Zweifel zu gefucht und 
zu unnatürlich,. — — Ze näher Atreus feinem Bruder kömmt; 
deſto mehr verändert er feine Rede. Jetzt, da er ungefehr von 
‚ihm gehört werden kann, beklagt er ihn ſchon, und erftaunt 
‚ über feinen armfeligen Aufzug. „Ich will men Wort halten, 
„fährt er fort. Und wo ift er denn, men Bruder? — — 


Hier geht er endlih auf ihn los: „Umarme mich, fehnlichft ge: 
„wünfchter Bruder! Aller Zorn fey nunmehr zwifchen ung vor: 


„bey. An diefem Zage feyre man den Sieg des Bluts umd 


„der Liebe. Weg mit allem Haffe aus unfern Gemüthern. 
Thyeſt. Ab, Atreus, ich Eönnte alles rechtfertigen, wenn 


du dich jezt nicht fo erzeigteft! Ja, Bruder, ich geftche es; ich 
geſtehe es, ich babe alles verbrochen, deffen du mich fehuldig 
‚ gehalten. Deine heutige Liebe macht meine Sache zur fehlimm: 
fin Sade. Der muß ganz fhuldig feyn, den ein fo guter 
‚ Bruder bat für fehuldig halten Fönnen. Zu den Thränen muß 


ih) nunmehr meine Zuflucht nchmen. Siehe mich hier zu dei— 
nen Füſſen! Laß diefe Hände, die noch Feines Knie umfaßt 
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haben, die deinigen umfaffen. Laß uns allen Zorn bey Seite 
legen; laß uns allen Unwillen aus den Gemüthern verbannen. 
Empfange diefe Unfchuldigen als die Unterpfänder meiner Treue, 

Arreus. Verlaß diefe erniedrigende Stellung, und umarme | 
mich, mein Bruder. Und auch ihr, ihr Stügen unfers Alters, 
edeln Zünglinge laßt euch an meine Bruft drücden. Lege dag 
fhmusgige Kleid ab; verfhone meine Augen mit einem foldhen 
Anblicke: laß dir einen Schmuck reihen, der dem meinen gleich ' 
iſt; und tritt freudig in den Belig deines Antheils an dem brü— 
derlichen Neiche. Sch will mich des gröffern Lobes erfreuen, meinen 
Bruder umverlegt der väterlichen Würde wieder bergeftellt zu has 
ben. Ein Reich beſitzen, ift Zufall; ein Neich fchenfen, ift Tugend. 

Thyeft. Möchten dir doch, Bruder, diefe deine MWohlthaz 
ten die Götter würdig vergelten. Meine Armfeligkeit fchlägt 
es aus, die Föniglihe Binde anzunehmen, und die unglücdliche 
Hand ſcheuet fich vor dem Scepter. Erlaube mir, daß ich mit: 
ten unter dem Volke verborgen leben darf. | 

Arreus. Unfer Neich leidet zwey Negenten. | 

Thyeſt. Was du haft, foll mir fo gut feyn, als ob id 
es ſelbſt hätte. 

Arreus. Wer wollte die freywillig zuflieffenden Güter des 
Glücks verfhmähen ? 

Thyeſt. Der, welder es erfahren bat, wie fchnell fie 
wieder dahin find. 

Atreus. Sp willft du deinen Bruder die unfhägbarfte 
Ehre nicht erlangen laffen ? | 

Thyeſt. Deine Ehre bat bereits die erhabenfte Staffel er 
reiht, umd num ift es nur noch um meine zu thun. Sa, ih 
babe es feft befchloffen, das Neich auszufhlagen. 

Areus. Wenn du deinen Antheil nicht wieder nimmft, fo 
will ich meinen verlaffen. 

Thyeft. Wohl ich nehme ihn. Sch will den Namen der 
mir aufgelegten Herrfchaft führen; dir aber allein follen Gefege 
und Waffen mit mir dienen. 

Arreus. So laß dir denn um die ehrwürdige Stirne dag 
Diadem binden. Ih will geben, und den Göttern die ver: | 
jprochenen Dpfer bringen. 1 
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"Hiermit gehen beyde Theile ab, und der zu diefem Aufzuge 
gehörende Chor erhebt die brüderliche Liebe des Atreus, dem 
man faum einen Funken derfelben hätte zutrauen follen. Gr 
| vergleicht diefe nah langen Verfolgungen wieder hergeftellte 
Freundſchaft, einer angenehmen Meerftille, welche auf einen 
} ſchrecklichen Sturm folgt. Er macht dabey Schilderungen über 
Schilderungen, welche feinen andern Fehler haben, als daß 
fie die Aufmerkfamfeit des Zufhauers zerftreuen. Vielleicht zwar, 
daß fie diefen Schler nicht geäuffert haben, wenn die Alten an: 
ders die Kunft, etwas fo zierlih berzufingen, daß man fein 
Wort davon erratben Fann, eben fo gut verftanden haben, als 
wir Neuern fie verftehen. — — Der Schluß diefes Chors find 
abermals einige moralifche Anwendungen über das veränderliche 
Glück, befonders der Groffen. „O ihr, welchen der Herrfcher 
„über Erd und Meer, das groffe Necht des Lebens und des 
„Todes anvertrauet hat, entfaget den ſtolzen aufgeblafenen Ge: 
 nbehrden.. Was der Geringere von euch fürchtet, eben das 
„drohet euch ein größrer Herr. Jedes Neich ftehet unter ei: 
„nem noch mächtigern Reihe. Dft fahe einen, den der an 
„brechende Tag im Glanze fand, der untergehende im Staube. 
„Niemand traue dem ihn anlachenden Glüce; niemand ver: 
„zweifle, wenn es ihm den Rücken zukehret. Clotho mifcht gu: 
„tes und böfes, und treibt unaufhörlid das Nad des Schic: 
„ſals um x. 


Vierter Aufzug. 

In dem Zwifchenraum diefes und des vorhergehenden Auf: 
zuges, muß man fi) vorftellen, daß Atreus feine Grauſamkei— 
ten begangen habe. Sie waren zu fehreclih, als daß fie der 
‚ Dichter, der fih der Negel des Horaz ohne Zweifel erinnerte: 


Nec pueros coram populo Medea trucidet: 





Aut humana palam coquat exta nefarius Atreus. 
dem Zufchauer hätte zeigen follen. Gr läßt fie alfo blos erzeh— 
len; und giebt fi), diefe Erzehlung mit dem Ganzen auf eine 
kunſtmäßige Art zu verbinden, fo wenig Mühe, daß er weiter 
| nichts thut, als einen Mann, den er Nuncius nennt, beraus: 
J kommen und dem Chore von dem, was er geſehen hat, Nach— 
richt geben läßt. Der Chor wird alſo bier zu einer ſpielenden 
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Perſon, welches in den alten Trauerſpielen nichts ungewöhnli-— 
ches iſt. Gemeiniglich führte alsdann der Corypphaͤus das Wort, 
der entweder mit dem ganzen Chore, oder nur mit einem Theile 
deffelben zurück blieb, nachdem es die Umftande erforderten. 
Wir werden unten fehen, warum man annehmen müße, daß 
er bier nur mit einem Theile zurück geblieben fey. Seine Neden 
find fehr furz, und geben blos dem Erzehler Gelegenheit, fo 
umftändlich, als es nöthig ift, zu ſeyn. Diefer num tritt voller 
Schrecken und Entfegen hervor, und wünſcht von einem Wirbel: 
winde durch die Lüfte geriffen und in eine finftre Wolfe gehülz 
[et zu werden, damit er dem Anblicke eines fo gräßlichen Verbre— 
hens entfommen möge. „D Haus, deffen ſich felbit Pelops 
„und Tantelus ſchämen müffen. 

Der Ebor. Was bringft du neues? 

Der Erzebler. Wo bin ih® Iſt diefes das Land, in wel: 
chem Argos, Corinth und das durch die frommen Brüder be: 
ruhmte Sparte liegt? Dder bin id an dem After unter den 
wilden Alanen? Dder bin ich unter dem ewigen Schnee des 
rauen SHircaniens® Dder unter den fchweifenden Scythen? 
Was ift es für eine Gegend, die zur Mitfchuldigen fo abfcheu: 
licher Verbrechen gemacht wird? 

Der Ebor. Welcher Verbrechen? Entdede doch — — 

Der Krzebler. Noch ftaunet meine ganze Seele, no ift 
der vor Furcht ftarrende Körper feiner Glieder nicht mächtig. 
Noch ſchwebt das Bild der gräßlichen That vor meinen Augen ꝛc. 

Der Chor. Du marterfi uns durch die Ungewißheit noch 
mehr. Sage, wovor dur dich entfegeft, und nenne den Urheber. 
Einer von den Brüdern muß es feyn, aber welcher? Rede 
doch — — Nunmehr wäre es ohne Zweifel billig, daß der 
Krzebler fogleich zur Sache füme, und diefe gefchwind in wer 
nig kurzen umd affeetvollen Worten entdeckte, che er fich mit 
Beſchreibung Fleiner Umftände, die vielleicht ganz und gar um: 
nöthig find, befchäftige. Allein was glaubt man wohl, daß er 
vorher thut? Er befchreibet in mehr als vierzig Zeilen vor als 
len Dingen den heiligen Hayn, binter der mitternädhtlihen 
Seite des VPelopeifchen Pallafts, in welchem Atreus die blutigen 
Opfer gefehlacht hatte, ohne diefer- mit einer Sylbe zu gedenken. 
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Er fagt uns, aus was für Baumen diefer Wald befiche, zu 


welchen Handlungen ihn die Nachfommen des Tantalus gewei: 
het; mit was für gelobten Gefchenfen und Denfmählern er aus: 


geziert und behangen fey. Er meldet, daß es darinne umgebe, 
und mahlt faft jede Art von Erfcheinungen, die den Tag fo: 


wohl als die Nacht darınne fehredlih machten. — — Ich be: 


greife nicht, was der Dichter hierbey muß gedacht haben; noch 


vielweniger begreife ih, wie fih die Zufchauer eine folde Ver: 
zögerung können gefallen laffen. Eine Fleine Vorbereitung, wenn 


etwas fehr wichtiges zu erzehlen ift, wird gar wohl erlaubt; 


fie reigt die Zuhörer, ihre Aufmerkfamfeit auf das, was fol- 
gen foll, gefaßt zu halten. Allein fie muß diefe Aufmerkfam: 
feit nicht vorweg ermüden; fie muß das, was in einer Zeile 
eine fehr gute Wirkung thun würde, nicht in vierzig ausdehnen. 
— — Doch damit ih auch meinen Tadel nicht zu weit aus- 
dehne, fo will ic) das Gemählde des Hayns an feinen Drt ges 
ftellt feun laffen, und mit dem Dichter wieder weiter geben. 


„As nun, läßt er den Erzehler fortfahren, der rafende Atreus 


| 
1 


„in Begleitung der Kinder feines Bruders in den Hayn ge= 
„kommen war, wurden die Altäre fogleich gefhmück. Aber 
„nun, wo werde ih Worte finden? — Die Hände werden den 
„edlen Sünglingen auf den Rücken gebunden, und um ihre 
„Stirne wird die traurige Dpferbinde gefhlagen. Da fehlt 
„kein Weihrauch, Fein gebeiligter Wein; das Dpfer wird mit 
„Salzmebl beftreuet, che es das Schlachtmeſſer berühren darf. 


„Alle Drdnung wird beybehalten, damit ja eine folche Lafter: 
„that nicht anders als auf die befte Weife geſchehe.“ 


Der Ebor. Und weſſen Hand führte das Eiſen? 
Der Krzebler. Gr felbft ift Prieſter; er felbft hält das 


blutige Gebeth, und läßt aus ſchrecklichem Munde das Sterbe— 
lied tönen. Er ſelbſt ſtehet am Altare, befühlt die dem Tode 
Geweihten, legt ſie zurechte, und ergreift den Stahl. Er ſelbſt 
giebt Acht, und kein einziger Opfergebrauch wird übergangen. 
Der Haym erzittert; der ganze Pallaſt ſchwankt auf dem durch— 
ſchütterten Boden, und drohet bald bier bald dahin zu ſtürzen. 
Oben zur Linfen fehießt ein Stern dur den Himmel, und ein 


Ihwarzer Schweif bemerkt feine Bahn. Der in das Keuer ge: 
Leſſings Werfe IV. 18 
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fprigte Wein wird Blut; dreymal entfällt dem Haupte das 
Diadem; die Bildfäulen weinen, und ein jeder wird von diefen 
VBorbedeutungen gerührt. Nur Atreus allein bleibt unbeweglich 


und fich felbft gleich, und hört nicht auf die drohenden Götter 


zu fehreefen. Länger will er nicht verweilen, er fpringt wieder \ 
zu dem Altare, und fehielet mit grimmigen Blicken um ſich. 
So irret ein hungriges Tiegerthier in den Gangetifhen Wäl 
dern zwifchen zwey jungen Stieren. Es ift auf den einen Raub | 


fo begierig, wie auf den andern, und nur ungewiß, welden 
es zuerft zerreiffen folle. Jezt bleckt e8 den Rachen auf diefen; 


jest blecft es ibn auf jenen zurück, und hält feinen Hunger 


in Zweifel. Nicht anders betrachtet der ruchlofe Atreus Die 
Schlachtopfer feines verfluchten Zornes, und fteht bey ſich an, 
welches er zuerft, und welches er hernach abthun wolle. Es 


wäre gleichviel, aber doch fteht er bey fih an, und freuer fih, 


über feine verruchte That zu Fünftel. 

Der Ebor. Aber gegen wen braucht er endlih den Stahl 
zuerft? 

Der Krzebler. Das erfte Dpfer — — damit man, ohne 
Zweifel, die Findliche Ehrfurcht nicht vermiffen möge — — 
wird dem Großvater geweihet. Tantalus ift diefes erſte Opfer. 

Der Ebor. Mit weldem Muthe, mit weldem Gefichte 
duldete der Jüngling den Tod? 

Der Krzebler. Unbeforgt für ſich felbft ftand er da, umd 


verfhwendete Feine Bitte vergebens. Aber der Wütrich ftieß | 


und drücte fo lange nad, bis fi der Stahl in der Wunde 
verlohr, und die Hand an die Gurgel traf. Da er das Eifen 
zurückzog, ftand der Leichnam; und als er lange gezweifelt hatte, 
ob er auf diefe oder auf jene Seite fallen follte, fiel er endlid 
auf den Vetter. Voller Wuth ri diefer hierauf den Pliftbe: 
nes zum Altare, und ſchickte ihn dem Bruder nad. Er hieb 
ihm den Hals ab; der Rumpf fiel vor fi) nieder, und der 


Kopf rollte mit einem unverftändlichen kläglichen Murmeln auf 


den Boden hin. 


Der Chor. Nachdem er dieſen doppelten Mord vollbracht, 


was that er alsdann? Schonte er des Knabens? Oder häufte 
er Verbrechen auf Verbrechen? 
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Der Kızebler, So wie ein Löwe in Armenifhen Wäldern 


mit fiegender Wuth umter den Rindern tobet, und mit bluti- 
gem Nahen, auch nach geftilltem Hunger, feinen Grimm nicht 
‚ ableget; fondern noch hier einen Stier und noch da einen anfällt, 


bis er mit müden Zähnen endlich auch den Kälbern drobet: eben 


1 jo wüthet Atreus und fehwellet vor Zorn. Gr bält das vom 
' doppelten Morde blutige Eiſen, vergißt was für ein ſchwaches 
ı Kind er zu durchftoffen habe, und hohlt weit von dem Körper 


aus. (*) Der Stahl drang in der Bruft cin, und fuhr durd 
den Rücken heraus. Das Kind fiel, Töfchte mit feinem Blute 
das Feuer auf dem Altar, und ftarb an der zwiefachen Wunde. 
Der Chor. Abſcheuliche Lafterthat! 
Der Krzebler. Ihr entfeget euch? Wenn er bier inne ge: 


halten hätte; fo wäre er noch fromm. 


Der Chor. Was fann noch verruchters in der Natur ge: 


funden werden ? 


Der Krzebler. Ihr glaubt, es ſey das Ende feines Ver: 


| brechens? Es ift nur eine Staffel deffelben. 


Der Chor. Aber was bat er weiter thun fünnen? Gr bat 


vielleicht die Leichname den wilden Thieren zu zerreiffen. vorge: 


worfen, und ihnen den Holjftoß verfagt. 
Der Krzebler. Wäre es doc nihts als das! — — — 


ı Nunmehr folgt eine fehr gräßliche Befchreibung, die aber fo 


(*) Die Worte heiffen in dem Originale: 
Ferrumque gemina caede perfufum tenens, 
Oblitus in quem rueret, infefta manu 
Exegit ultra corpus - - - 


Alle Ausleger übergehen diefe Stelle, und gleichwohl zweifle ich, ob fie von 
allen gebörig ift verftanden worden. Das exigere corpus ift mir ungemein 
- verdächtig. Ich weis wohl, was bey dent Virgil exigere enfem per cor- 
pus beißt; allein ob fihlechtweg exigere corpus eben diefes beiffen könne, 
daran zweifle ich, und glaube nicht, daß man bey irgend einem Schriftfteller 
ein Ähnliches Erempel finden werde. Ich erfühne mich daher, eine kleine 
Veränderung zu machen, und anftatt infefta manu zu lefen infeftam manum ; 
ſo daß ultra, welches man vorher adverbialiter nehmen mußte, nunmehr zur 
| Präpofition wird, die zu corpus gehöret. Was aber manum exigere heiffe, 
und daß es gar wohl aushboblen heiffen könne, wird man leicht einfehen. 
' Vielleicht fünnte auch die Bedeutung, da exigere verfuchen, probiren 
heißt, hier zu Statten kommen. 


1° 
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eckel ift, daß ich meine Lefer damit verfhonen will. Man ficht 


darinne, wie Atreus die todten Körper in Stücken zerhadt; | 


wie er einen Theil derfelben an die Spieffe gefteft, und den | 
andern in Keffel geworfen, um jene zu braten und diefe zu Für 


hen; wie das Feuer diefen graufamen Dienft verweigert, und || 


wie traurig der fette Rauch davon in die Höhe geftiegen. Der | 
Erzehler fügt endlih hinzu, daß Thyeſt in der Zrunfenheit 
wirklich von diefen abfcheulichen Gerichten gegeffen; daß ihm oft 
die Biffen in dem Schlunde ſtecken geblieben; daß ſich die Sonne, 
obgleich zu fpät, Darüber zurück gezogen; dag Thyeſt fein Uns 
glück zwar noch nicht Fenne, daß es ihm aber ſchwerlich lange 
verborgen bleiben werde. 

Mehr hat der Krzebler nicht zu fagen. Er gebt alfo wies | 
der fort und die vorbin abgegangene Helfte des Chors tritt herz 
ein, ihren Gefang anzuftimmen. Gr enthält lauter Verwunde: 
rung und Entfegen über das Zurücfliehen der Sonne. Gie 
wiffen gar nicht, welcher Urfache fie daffelbe zufchreiben follen, 
und vermutbhen nichts geringers, als daß die Niefen einen neuen 
Sturm auf den Himmel müßten gewagt haben, oder daß gar 
der Untergang der Welt nahe fey. Hieraus alfo, daß fie nicht 
wiffen, daß die Sonne aus Abfchen über die Verbrechen des 
Atreus zurückgefloben, ift es Far, daß fie bey der vorhergehen⸗ 
den Unterredung nicht können gegenwärtig gewefen feyn. Da 
aber doch allerdings der Chor eine unterredende Perſon dabey | 
ift, jo muß man entweder einen doppelten Chor annehmen, 
oder, wie ich gethan babe, ihn theilen. Es ift erftaunend, daß 
die Kunftrichter folher Schwierigkeiten durchaus nicht mit einem 
Worte gedenken, und alles getban zu baben glauben, wenn 
fie bier ein Wörtchen und da einen Umftand, mit Auskrahmung 
aller ihrer Gelchrfamkeit, erklären — — PVielleiht fünte man 
auch fagen, daß der einzige Coryphaͤus nur mit dem $Erzebler 
gefproden, und daß auffer ihm der ganze Chor abgegangen 
ſeye. Vielleicht Fünnte man fich dieferwegen unter andern dar 
auf berufen, daß der Erzehler felbft ihn als eine einzelne Wer: 
fon betrachtet und in der einfahen Zahl mit ihm fpricht; als 
Zeile 746. 


— — — Sceleris hunc finem putas? 
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Kurz vorher redet er ihn zwar in der vielfachen Zahl an, wenn 


er ihm im der 744. Zeile fragt: exhorruiftis? Allein diefes ex- 


\ horruiftis wäre fehr leicht in exhorruifti zu verwandeln, welches 


ohnedem der Gleichförmigkfeit wegen höchſt nöthig if. — — 
Bon dem Chore felbft will ich nicht viel fagen, weil er faft 


aus nichts, als aus poetifhen Blümchen beftchet, die der be: 
 fürchtete Untergang der Welt, wie man leicht vermuthen kann, 
reichlich genug darbiethet. Unter andern geht der Dichter den 
ganzen Thierfreiß durch, und betauert gleihfam ein jedes Zei— 
chen, das nunmehr herabftürzen und in das alte Chaos zurüd 
fallen würde. Zum Schluffe Fommt er wieder auf einige mora= 
liſche Sprüde. „So find wir denn, nad einer unzehligen 
„Menge von Sterbliden, die, welche man für würdig erfannt 
„bat, von den Trümmern der Welt zerfehmettert zu werden? 
„So find wir es, die auf die lezten Zeiten verfpart wurden? 
„Ach, wie hart ift unfer Schickſal; es ſey nun, daß wir die 
„Sonne verlobren, oder fie vertrieben haben! Doc, weg ihr 


„Klagen! weg Furcht! Der ift auf das Leben zu begierig, der 


„nicht einmahl fterben will, wenn die Welt mit ibm untergebt. 


Sünfter Aufzug. 
Die graufame Mahlzeit ift vorbey. Atreus kann feine ruch— 


loſe Freude länger nicht mäßigen, fondern kömmt heraus, ſich 
‚ feinen abfcheuligen Frolockungen zu überlaffen. Diefe find der 
vornehmſte Inhalt des erften Auftritts in dieſem Aufjuge. Aber 
‚ doch ift er noch nicht zufrieden; er will dem Tbyeft, zum Schluffe 
‚der Mahlzeit, auch noch das Blut feiner Kinder zu trinfen ge: 


ben. Er befiehlt daher feinen Dienern, die Thore des Pallafts 


zu eröfnen, und man ſieht in der Entfernung den Thyeſt am 


Tifche liegen. Atreus hatte bey Zermeglung der Kinder, ihre 


Köpfe zurüde gelegt, um fie dem Vater, bey Eröfnung feines 
‚ Unglüds, zu zeigen. Gr freuet fi ſchon im voraus über die 
Entferbung des Gefihts, mit welcher fie Thyeſt erblicken werde. 


„Das, fpriht er, muß ich mit anfchn. Sch muß es mit an: 


„hören, welche Worte ſein Schmerz zuerſt ausſtoſſen wird. Ich 


„muß dabey ſeyn, wenn er ſtarr und für Entſetzen wie entſeelt 


„da fichen wird. Das iſt die Frucht meiner That! Ih mag 


„ibn nicht fowohl elend feyn, als elend werden fehn. — — 
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Er wird mit Vergnügen gewahr, daß Thyeſt ſchon faſt trun-— 
fen fey, und hoft daher, daß ihm feine Lift mit dem Blute 
welches er unter alten Wein von einer ftarfen Farbe mifchen 
wolle, defto cher gelingen werde. — — „Ein folhes Mahl | 
„muß mit einem folden Trunke befhloffen werden. Er, der 
„lieber mein Blut getrunfen hätte, foll das Blut der Seinen | 
„trinken. Hört, ſchon ftimmt er feſtliche Geſänge an, und ift 


„feines Verftandes Faum mehr mächtig. 


Hier num kömmt Thyeft langſam hervor, und fein Gefang 
ift eine Ermunterung feiner felbft, alle traurige Vorftellungen | 
fahren zu laffen. „Heitere deine Blicke zur gegenwärtigen Kreude 
„auf, und verjage den alten Tbyeft aus deinem Gemüthel 
„Aber fo find die Elenden! Sie trauen dem Glücke nie, wenn 


„es fie gleich wieder anlacht, und freuen ſich mit Widerwillen. 


„Welcher ohne Urfache erregter Schmerz verbeuth mir diefen fefte | 
„lichen Tag zu feyern, und befiehlt mir, zu weinen? Was ift 
„es, das mir mein Haupt mit frifhen Blumen zu Franzen nit 


„erlauben will? Es will nicht; es will nicht! — Unerwartete 


„Thränen rollen die Wangen herab, und mitten unter meine 


„Worte mifchen fih Seufzer — — Ad, der fein Unglück abn: 
„dende Geift verfimdiget mit diefen Zeichen ein nahes Leiden! 


„— — Doch mit was für traurigen Erwartungen quält du 
„dich, Unfinniger® Ueberlaß dich deinem Bruder voll leichtgläus 


„biger Liebe! Es fey nun was es fey, fo fürchteſt du dich ent: 


„weder ohne Grund, oder zu fpät. Gern wollt ic Unglücklicher 


„mich nicht fürchten, aber mein Imerſtes bebet vor Schreden. 
„Schnell ftrömet aus den Augen eine Kluth von Zehren, und 
„ſtrömet ohne Urfache. Iſt es Schmerz, oder ift es Furt? 
„Dder hat auch eine heftige Freude ihre Thränen? 

Nunmehr redet ihn Atreus an: „Laß ung, Bruder, unfere 
„Freude verbinden, diefen glüclichen Tag würdig zu begehen. 
„Heute wird mein Thron befeftiget; heute wird ein Friede ge: 
„fiftet, wie er unferer brüderlihen Treue geziemet. 

Thyeſt. Die reiche Tafel bat mich genung gefättiget; ich 
glühe vom Weine. Aber wie unendlich Fönnte meine Freude ver: 
mehret werden, wenn ich mich mit den Meinigen freuen dürfte, 

Atreus. Glaube, daß fie fo gut verwahrt find, als ob du 


j 
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fie in deinen Armen bielteft. Sie find bier, und werden bier 
bleiben. Von deinen Kindern foll dir nichts verlohren geben. 
Ich will dich ihre Gefichter, die du fo fehnlich verlangft, feben 
laffen; ich will fie dich alle genieffen laffen. Deine Begierde 
foll gefättiget werden; fürchte nichts. Sie liegen noch jegt, mit 
meinen Kindern zugleich, an dem froben Tiſche; aber man foll 
fie gleich berbohlen. Nimm nur unterdeffen diefen unfern Ge: 
fchlechtsbecher, mit Bachus Gaben erfüllet, aus meiner Hand — 
Thyeft vermuthet bey diefen zweydeutigen Meden, noch nichts 
arges. Er greift mit Danffagung nad dem Becher, ibn vor 
dem Angefichte der väterlichen Götter auf eine ewige Liebe aus: 
zuleeren, und ift eben in der Stellung, ihn an den Mund zu 
führen; als feine fürchterliche Abndungen zunehmen. „Was iſt 
„das? die Hand will nicht geborchen? die Schwere des Be: 
„chers wächſt und ziehet die Nechte mit nieder? Sch bringe 
„ibn dem Munde näher, und vergieffe zitternd den Wein, ohne 
„die betrogenen Lippen zu negen. Sich! felbit der Tiſch fpringt 
„von dem erfchütterten Boden in die Höh! Kaum leuchtet das 
„euer! Die fchwere öde Luft erftarret fchrecklich zwifchen Tag 
„und Naht! Das Fracdende Gewölbe des Himmels drohet zu 
„ſtürzen! Schwarze Schatten verdiden die Finſterniß, und die 
„Naht verbirgt fih in Nacht! Alles Geftirne flieht! Es 
„drohe, was ung auch drobe; nur daß es meinen Bruder, 
„nur daß es meine Kinder verfchone! Auf mein unwürdiges 
„Haupt allein breche das Wetter los. Ach, jejt, jezt gieb mir 
„meine Kinder wieder. 

Atreus. Ih will fie dir geben, und Fein Tag foll fie dir 
jemahls wieder rauben. — — Hier muß man fi vorftellen, 
daß Atreus einen Wink giebt, und die zurück gelegten Häupter 
und Hände der Kinder berbey bringen läßt, unterdeffen daß 
Thyeft in dem vorigen Tone fortfährt: „Welch ein Aufruhr 
„durchwühlet mein Eingeweide? Was zittert in meinem In— 
„nern? Sch fühle eine ungeduldige Laft, und aus meiner 
„Bruſt fieigen Seufjer auf, die nicht meine find. Kommt doc), 
„meine Söhne! Euer unglüclicher Vater ruft euch. Kommt 
„doch! Euer Anblick wird diefen Schmerz verjagen. Hörte ich fie 
„nicht? Wo fprachen ſie? — — Nunmehr find ihre traurigen 
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Ueberbleibfel hier, und Atreus fichet fi an feinem erwünfd: 
ten Augenblide. 

Arreus. Halte deine väterlichen Umarmungen bereit! Hier 
find fie! (indem er fie ihm zeigt.) Erfennft du deine Söhne? 

Thyeſt. Ich erfenne den Bruder! Erde! und fo eine Schand: 
that Fonnteft du auf dir dulden? — — Dieſes ift der Anfang 
von den gräßlichften Verwünſchungen feines Bruders und feiner 
felbft. Das ich erkenne den bruder ift ohne Zweifel ein 
Meifterzug, der alles auf einmal denken läßt, was Tbyeft bier 
fann empfunden haben. Er feheinet zwar etwas von einer fpißi= 
gen Gegenrede an fich zu baben, aber gleihwohl muß feine 
Würkung in dem Munde des Schaufpielers vortreflich gewefen 
ſeyn, wenn er das dazu gehörige ftarrende Erftaunen mit gnug 
Bitterfeit und Abſcheu bat ausdrucden fünnen. — — Es fehlt 
fo viel, daß Atreus von den Verwünfchungen feines Bruders 
follte gerührt werden, daß er ihn vielmehr auf die fpöttifchfte 
Art unterbricht: 

Arreus. Nimm fie doch lieber bin, die fo lange begehrten 
Kinder. Dein Bruder verwehrt es dir nicht länger. Genieſſe 
fie; Eüffe fie; theile unter alle drey die Zeichen deiner Liebe. 

Thyeft. War das der Bund? War das die Ausfühnung ? 
Iſt das die brüderlide Treue? Sp legſt du deinen Haß ab? 
Sch kann dich nun nicht bitten, mir meine Kinder unverlezt zu 
laffen; aber das muß ich dich bitten, ein Bruder den Bruder, 
was du mir, deinem Verbrechen, deinem Haffe unbefchadet, ver: 
ftatten Fanft. Grlaube mir, ihnen die lezte Pflicht zu erweifen. _ 
Gieb mir ihre Körper wieder, und du follft fie fogleicy auf dem 
Scheiterhaufen brennen ſehen. Ich bitte dich um nichts, was 
ich befigen, fondern um etwas, was ich verlieren will. 

Arreus. Was von deinen Söhnen übrig ift, follft du ba: 
ben; was von ihnen nicht mehr übrig ift, das haft du fehon. 

Thyeſt. Haft du fie den Vögeln zur Speife binwerfen laſ— 
ſen? Oder werden fie zum Fraffe für wilde Thiere gefpart? 

Atreus. Du felbft haft deine Söhne in ruchlofen Gerich— 
ten genoffen. 

Thyeſt. Das war cs, wovor fi) die Götter entfegten! Das 
trieb den Tag in fein oftliches Thor zurück! In welche Klagen 
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ſoll ich Elender ausbrechen? Welche Worte foll mein Schmerz 
wählen? Hier feh ich fie, die abgehauene Köpfe und die vom 
zerſchmetterten Arme getrennten Händel Das war es, was dem 
bungrigen Vater nicht herab wollte! Wie welzet fih das Ein: 
geweide in mir! Der verfchloffene Greuel tobet und fuchet einen 
. Ausgang. Gib mir, Bruder, das von meinem Blute ſchon 
trunkene Schwerd, um mit dem Gifen meinen Kindern den 
Weg zu öfnen. Man verfagt mir das Schwerd? Sp mag 
denn die hohle ruft von traurigen Schlägen ertönen. Halt 
ein, Unglücdlicher! Verſchone die Schatten. Wer hat derglei: 
chen Abfcheuligfeit gefehen® Welcher Benioche auf den rauhen 
Felſen des unwirthbaren Caucaſus? Welcher Procruftes, das 
Schrecken der attifchen Gegenden? Ic Vater drüce die Söhne, 
‚und die Söhne den Vater. So fannteft du denn bey deinem 
Verbrechen feine Maaß? 

Arreus. Maaß muß man in den Verbrechen halten, wenn 
‚ man fie begehet, nicht aber wenn man fie rächet. Auch das 
ft mir noch zu geringe. Aus den Wunden felbft bitte ich das 
warme Blut in deinen Mund follen flieffen laffen, damit cs 
aus ihren lebendigen Leibern in deinen gefommen wäre. Mein 
Zorn bat mich bintergangen. Ich war zu fchnell; ich that nichts, 
als daß ich fie mir dem Stahle am Altare niederftieß, und die 
 Hausgötter mit diefem ihnen gelobten Dpfer verföhnete. Ich 
trennte die Glieder von den todten Körpern und bieb fie in 
kleine Stücken. Dieſe warf ich in ſiedende Keſſel, und jene ließ 
ich am lang gſamen Feuer braten. Ich hörte ſie an dem Spieſſe 
ziſchen; ich wartete mit eigener Hand das Feuer. Alles dieſes 
| Hätte ihr Vater weit beffer thun können. Meine Nahe ift 
| fatfch ausgefchlagen. Gr hat mit ruchlofen Munde feine Kin: 
der zermalmt; aber er wußte es nicht; aber fie wußten es nicht. 
— — Thyeſt hebt hierauf neue Verwünfhungen an, und al: 
les was er von dem Beherrfcher des Himmels bittet, ift diefes, 
daß er ihm mit dem Feuer feines Bliges verzehren möge. Auf 
dieſe einzige Art könne feinen Kindern der legte Dienft, fie zu 
| verbrennen, erwiefen werden. Oder wenn Feine Gottheit die 
Ruchloſen zerfhmettern wolle, fo wünſcht er, daß wenigftens 







— —— 


282 Theatraliſche Bibliothef. 


die Sonne niemals wieder zurückkehren, fondern eine ewige | 


Nacht diefe unmenſchlichen Verbrechen bededen möge. 


Areus. Nun preife ich meine Hände! Nun babe ich die 
Palme errungen! Meine Laſter wären umfonft, wenn es did) | 
nicht fo ſchmerzte. Nun dünfet mich, werden mir Kinder gez | 
bohren. Nun dünket mich, dem Feufchen Ghebette die verlegte | 


Treue wiedergegeben zu haben. 
Thyeſt. Was hatten aber die Kinder verbrochen? 
Atreus. Daß fie deine Kinder waren. 
Thyeſt. Dem Vater feine Söhne — — 
Arreus. Sa, und was mic) freuet, feine gewiffen Söhne. 


Thyeſt. Euch ruf ih an, ihr Schuggdtter der Frommen — 


Atreus. Warum nicht lieber die Schuggötter der Ehen? 
Thyeſt. Wer vergilt Verbrechen mit Verbrechen? 


Atreus. Sch weiß, worüber du Flagft. Es ſchmerzt di, | 
daß ich dir mit dem Verbrechen zuvorgefommen bin. Nicht dag | 
gebt dir nahe, daß du diefe graßliche Mahlzeit genoffen, fondern | 
daß du fie nicht zubereitet. Du batteft im Sinne, deinem ums 
wiffenden Bruder gleihe Gerichte vorzufegen, und mit Hülfe 
der Mutter, meine Kinder eines ähnlichen Todes fterben zu 


laffen; wenn du fie nur nicht für deine gehalten bätteft. 
Thyeft. Die Götter werden Rächer ſeyn; und diefen über: 
geben dich meine Wünfche zur Strafe. 


Atreus. Und dich zu firafen, will ic deinen Kindern | 


überlaſſen. 
Beurtheilung des Thyeſt. 


Sp ſchließt ſich dieſes ſchreckliche Trauerſpiel, deſſen bloſſer 


Inhalt, wenn er auch noch ſo trocken erzehlt wird, ſchon Ent— 


ſetzen erwecken muß. Die Kabel iſt einfach, und ohne alle Epi— 
foden, von welchen die alten tragifchen Dichter überhaupt Feine 


Freunde waren. Sie führten den Faden ihrer Handlung gerade 


aus, umd verliefen fib auf ihre Kunft, ohne viele Verwick— 
lung, fünf Acte mit nichts zu füllen, ald was nothwendig zu 


ihrem Zwecke gehörte. 


Arreus will fih an feinem Bruder rächen; er macht einen 


Anfhlag; der Anfchlag gelingt, und Atreus rächet fih. Das 
iſt es alle; aber bleibt deswegen irgendwo unfere Aufmerkſam— 
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feit müßig? Es ift wahr, der Alte macht wenig Scenen; allein 
wer bat es uns denn befohlen, derfelben in jedem Aufzuge fo 
eine Menge zu machen“ Wir firengen das Gedächtniß unferer 
Zuhörer oft auf eine übermäßige Art anz wir häufen Verwir: 


rung auf Verwirrung, Erzehlung auf Erzehlung, und vergeffen 
8, fo zu reden mit Fleiß, daß man nicht viel denken muß, 


wenn man viel empfinden fol. Wenn der VBerftand arbeitet, 
jo ruhet das Herz; und wenn ſich das Herz zu zeigen bat, 
jo muß der BVerftand ruhen kömen. — — Die Nahe des 
Atreus ift fo unmenſchlich, daß der Dichter eine Art von Vor: 


bereitung nöthig befunden bat, fie glaubwürdig genug zu ma: 


hen. Aus diefem Gefihtspunete muß man den ganzen erjten 
Aufzug betrachten, im welchem er den Schatten des Tantalus 


und die Kurie nur deswegen einführet, damit Atreus von et: 
was mehr, als von der Wuth und Rachſucht feines Herzens, 
' getrieben zu werden feheine. Ein Theil der Hölle und das Schick— 


fal des Pelopeifchen Haufes muß ihn zu den Verbrechen gleich: 
fam zwingen, die alle Natur auf eine fo gewaltige Art über: 
ſchreiten. Zu der Handlung felbft trägt diefer Aufzug fonft gar 
nichts bey, und das Trauerfpiel würde eben fo vollftändig feyn, 
wenn es auch erft bey dem zweyten Aufzuge feinen Anfang 
nahme. Ich werde weiter unten noch cine andere Anmerkung 


hierüber mahen — — Die Einheit des Orts hat der Dichter 


glücklich beobadtet. Er läßt alles vor dem Föniglichen Pallafte 


vor fi) gehen, und nur in dem legten Aufzuge wird diefer Drt 
‚ gleihfam erweitert, indem fich der Pallaft felbft öfnet, und den 


Thyeſt an der Tafel zeiget. Es muß diefes ein ganz anderer 


Anblick gewefen feyn, als wenn ein jegiger Dichter in gleichen 


Füllen den bintern Vorhang muß aufziehen laffen. Nur wolte 


| ih, daß der Nömer bey diefer prächtigen Ausfiht in einen ftarf 


erleuchteten Speifefaal des Pallaſts, ein wenig mehr Kunft an: 
‚ gebracht hätte. Atreus ift drauffen vor dem Pallafte, und giebt 
felbft den Befehl ihn zu öfnen: (3. 901.) 
turba famularis fores 
Templi relaxa; feſta patefiat domus. 
Warum befiehlt er aber diefes? Der Zufchauer wegen, ohne 
Zweifel, und wenn Feine Zufchauer da wären, fo würde er viel- 
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leicht ohme diefe weite Eröfnung zu feinem Bruder hinein ge: 
gangen feyn. Sch würde es viel lieber fehen, wenn der Pallaft 
gleich vom Anfange des Aufzuges geöfnet wäre; Atreus könte 
in der Entfernung doch wohl noch fagen, was er wollte, ohne 
von dem Tbyeft gehört zu werden. So gut ficy diefes bey der 
legten Helfte feiner Rede thun ließ, cben fo gut hätte es auch 
bey der erften gefehehen Fönnen. — — Es wäre gut, wenn 


ich bey der Einheit der Zeit, weiter nichts als nur chen fo 


eine Kleinigfeit zu erinnern hätte. Allein bier wird man mit 
dem Dichter weniger zufrieden feyn können. Gr fegt den An: 


fang feines Stüds nod vor den Anbruch des Tages, und mußte 
nothwendig einen Theil der Nacht zu Hülfe nehmen, weil er 


Geifter wollte erſcheinen laffen, umd diefe, nad der Meinung 
der Heiden, am Tage nicht erfcheinen durften. Die legten 


Worte, welche die Zurie zu dem Schatten des Tantalus fagt, 


zeigen es deutlich genug: 
En ipfe Titan dubitat, an jubeat fequi, 
Cogatque habenis ire periturum diem. 
Die Sonne alfo gebt eben auf, als die Geifter von der Bühne 


verfehwinden, und die Berathſchlagungen des Atreus in dem 


zweyten Aufzuge fallen am früheften Morgen vor. Alles diefes 
bat feine Nichtigkeit. Aber nummehr kömmt ein Punct, bey 
welchem es mehr wird zu bedenfen geben. Am Ende des zwey— 
ten Aufzuges befchließt Arreus feine Söhne, den Menelaus 
und Agamemnon, an den Thyeft abzuſchicken; und zu Anfange 
des dritten Aufjuges erfheinet Thyeſt bereits mit feinen Söh— 
nen. Was muß alfo in dem Zwifchenraume vorgefallen ſeyn? 
Arreus bat feinen Söhnen das Gefchäfte aufgetragen; fie haben 
es über fih genommen; fie haben den Thyeſt aufgeſucht; fie 
haben ihn gefunden; fie haben ihn überredet; er macht fih auf 
den Weg; er ift da. Und wie viel Zeit fan man auf diefes 
alles rechnen? Wir wollen es gleich fehen. Am vierten Auf 
juge, nachdem Atreus den Tbyeft empfangen, nachdem er ihm 
alle Schmeicheleyen einer verftellten Ausſöhnung gemacht, nad: 
dem er ihm den Föniglichen Purpur umlegen laffen, nachdem 
er fein graufames Dpfer vollzogen, nachdem er das ummenſch— 
liche Mahl zubereitet, nach allem diefen, fage ich, ift eg, wenn 








| 
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die Sonne vor Entſetzen zurücke flieht, eben Mittag. Der Dich— 
ter giebt dieſen Zeitpunct in der 777ten Zeile: 

O Phoœbe patiens, fugeris retro licet, 

Medioque ruptum merferis cœlo diem &e. 
und in der 792ten 

— — — quo vertis iter 

Medioque diem perdis Olympo? 
felbft an. Iſt es num aber da Müttag, fo muß Thyeſt noch 
einige Stunden vor Mittage angekommen ſeyn. Einige Stun— 


den nach Sonnen-Aufgang ward er gehohlt; und nun urtheile 


man ſelbſt, wie viel Stunden zu obigem Zwiſchen-Raume übrig 


bleiben. Die natürlichſte Entſchuldigung, die einem hiebey ein— 


fallen kann, iſt dieſe, daß man ſagte, Thyeſt müſſe ſich ganz 
in der Nähe aufgehalten haben; aber auch mit dieſer Nähe 
wird nicht alles gehoben ſeyn. Und wie nahe iſt er denn würk— 
lich geweſen? Ich finde in dem ganzen Stücke zwey Stellen, 
aus welchen ſich dieſer Umſtand einigermaaſſen beſtimmen läßt. 
Die erſte find die Worte des Atreus, 3. 297. 

— — relietis exul hofpitiis vagus 

Regno ut miferias mutet &e. 
Wenn bier hofpitia einen Aufenthalt in ganz fremden Ländern, 
und exul einen, der ſich auffer feinem Baterlande aufhält, be: 
deuten foll, fo wird die vorgebradhte Schwierigkeit nicht ver- 
ringert, fondern unendlich vergröffert. Nicht Argos allein; der 
ganze Peloponnefus gehörte dem Atreus, und hatte dem Thyeft 
gehört, fo lange er mit feinem Bruder zugleich regierte. Soll 


ſich diefer alfo auſſerhalb demfelben befunden haben, fo konnte 


er nicht in einigen Stunden, fondern kaum in einigen Tagen 


herbey geſchaft werden. Doch die andere Stelle (3. 412. u. f.) 
‚ wird zeigen, daß man die erfte in einem engern Verftande neb: 
men müffe. Tbyeft fagt zu fich felbft: 


— — — repete [ylveftres fugas, 

Saltusque denfos potius, & mixtam feris, 

Similemque vitam. — — 
Er hielt fih alfo nur in Wäldern verborgen, die freylich nicht 
allzumeit, aber auch nicht allzunabe feyn durften. Und in dies 
jen mögen ihn die Söhne des Atreus geſucht und auch fogleich 
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gefunden haben, fo unwahrfcheinlib es auch ift, daß ſich ein il 
Mann, der fi einmal verbergen muß, nicht beffer verbergen | 
werde. Dennoch wird man fehwerlih die fehleunige Ankunft 
deffelben fo leicht begreifen fönnen, als. man fie, ohne anftößig | 
zu feyn, begreifen follte. Ih will mich hierbey nicht länger | 
aufhalten, fondern nur noch ein Wort von den Charafteren | 
fagen. — — Sie find ohne Zweifel fo vollfommen ausgedruckt, 
daß man wegen Feines einzigen im Ungewißbeit bleiben Fann, 
Die Abftehungen, in welde übrigens der Dichter die beyden 
Brüder gefest bat, ift unvergleihlih. In dem Atreus ficht | 
man einen Unmenſchen, der auf nichts als Rache denft, und 
in dem Tbyeft eines von den rechtſchaffenen Herzen, die fi 
durch den geringften Anſchein von Güte hintergehen laffen, aud 
wenn ihnen die Vernunft noch fo viel Urfachen, nicht allzuleichte | 
gläubig zu feyn, darbiethet. Was fir zärtliche und edele Ger | 
danfen Auffert er, da er fih auf einmal blos deswegen für 
fhuldig erfennet, weil fein Bruder fich jegt fo gütig gegen ihn 
erzeige. Und mas für eine beforgte Liebe für diefen ruchlofen 
Bruder verräth die einzige Wendung, da er eben fein Unglüd 
erfahren foll, welches dur die ganze Natur ein fehredliches 
Entfegen verbreitet, und noch fagt: 

— — quicquid eft, fratri precor 

Gnatisque parcat; omnis in vile hoc caput 

Abeat procella — — 

Aber nun möchte ich wiffen, warum der Dichter diefen vortref: 
lichen Charakter durch einen Zug bat ſchänden müffen, der den 
Thyeſt zu nichts geringern, als zu einem Gottesleugner macht? 

— — & patrios deos 

(Si funt tamen dii) cerno — — 

Diefes find faft feine erften Worte, und ich geftche es ganz 
gern, daß, als ich ſie zuerft las, ih mir einen fehr abfcheulichen 
Thyeſt verſprach. 

Don andern alten Trauerfpielen dieſes Inhalts. 

Das Alterthbum bat mehr als eine Tragödie von der ab— 
Iheulihen Rache des Atreus gehabt, ob gleich nicht mehr als 
diefe einzige auf ung gefommen ift. Unter den Griechen batten 
Agathon, Nikomachus von Athen, Theognis, (mit aber 
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, der Sittendichter,) Kleopbon, und andere diefen Stof bearbei: 
tet; vornehmlich aber Kuripides, welchen ich zuerft hätte nen: 
ı nen follen. Wenn uns das Stück diefes Meifters übrig geblic: 
‚ ben wäre, fo würden wir vielleicht fehen, daß ıhm der Römer 
verſchiedenes abgeborgt habe. Doch auch) in feiner eigenen Sprache 

bat es ihm bier nicht an Muftern, wenigftens nit an Vor: 
gängern gefehlet, deren vielleicht jeder einen von den Griechen 
nachgeahmet hatte. Nonius und Feſtus führen einen Thyeft des 
Ennius an; Sulgentius, einen Thyeft des Pacuvius; Cenfori: 
nus einen Thyeft des Junius Gracchus; und Quintilian einen 
| von dem A. Darius. Wenn man dem Donat und Servius 
‚ glauben darf, fo ift der eigentliche Verfaffer diefes legtern Virgil 
geweſen. Er foll mit der Frau des L. Darius ein wenig vertraut 
‚ gelebt, und ihr fein Stück gegeben haben. Bon der Frau habe 
es der Mann befommen, und diefer babe es alsdann unter 
‚ feinem eigenen Namen dffentlich abgelefen. Virgil felbft foll 
‚auf diefe Begebenheit mit folgender Zeile in feinen Hirtenge: 
‚ Dichten zielen: 
Quem mea carminibus meruiffet fiftula caprum. 
Wenn aber die Begebenbeit eben fo ungewiß ift, als die An: 
fpielung, fo kann man fie ganz ficher unter diejenigen Mährchen 
‚ rechnen, welche der Neid fo gar gern auf die Nechnung groffer 
Geifter ſchreibet. — — Dod nicht diejenigen Stücke allein, 
‚ welche den Namen Tbyeft führen, gehören hieher, fondern auch 
diejenigen, welche man unter der Benennung Atreus angejogen 
findet, und vielleicht auch wohl die, welche die Pelopiden über: 
ſchrieben waren. Unter dem erftern Titel bat unter andern 
C. Attius ein Trauerfpiel verfertiget, deffen ZTonius und Prif: 
cian gedenken. Aus den wenigen Zeilen, die ſie daraus an— 
führen, kann man nicht undeutlich ſchlieſſen, daß es mit unſerm 
Thyeſt viel Gleichheit gehabt haben müſſe. Ueber eine Stelle 
‚aber daraus kann ich nicht unterlaſſen, bier eine Anmerkung 
zu machen. Sie fümmt bey dem Nonius unter dem Worte 
‚vefei vor, und ift diefe: 

Ne cum Tyranno quisquam epulandi gratia 

Accumbat menfam, aut eandem vefcatur dapem. 
Ih weiß nicht, ob * der einzige ſeyn werde, dem es ein we— 
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nig wunderbar vorgefommen, daß Thyeft bey einem öffentlichen | 
Mahle ganz allein von den abfcheulichen Gerichten habe effen ı 
fönnen. Haben andere mit ihm zu Tiſche gelegen, und fie find | 
ihm nur allein vorgefegt worden, fo bat er ja natürlicher Weiſe 
müſſen Verdacht faffen. Hat ibm aber niemand an der Zafel | 
Gefellfhaft geleiftet, wie es in unferm obigen Stücke zu feyn 
fcheinet, wo nicht einmal Atreus mit ibm fpeifet, fo hat ja diefe 
Abfonderung nothwendig auch Gedanken erregen müffen. Diefe 
Schwicrigfeit alfo hatte der alte Attius vielleiht, wer weiß 
durch welden glüclihen Einfall, gehoben. Wenigftens find 
die angeführten Worte cin ausdrüclicher Befehl, daß ſich nie- 
mand mit dem Thyeſt zu Tifche legen, noch mit ihm von eben | 
denfelben Gerichten eſſen folle. ine Urfache diefes Befehls | 
wird er obne Zweifel auch angeführet haben, und zwar eine | 
folche, die allem Argwohne wegen der wahren Urfache vorzubeus 
gen fähig war. Denn ohne diefe wäre der bloffe Befehl noch 
weit fchlimmer, als das völlige Stillfehweigen über den bedenk 
lihen Umftand gewefen; wie ein jeder auch ohne mein Erinnern ' 
leicht einfehen wird. | 
Webrfcheinliher Beweis, daß der rafende Serkules und 
der Thyeft einen Verfaſſer baben. 

Es ift bier noch nicht der Drt, zu zeigen, wem eigentlid) ' 
das eine umd das andere Ddiefer zwey ZTrauerfpiele von alteir 
Schriftftellern beygelegt worden. Sch will thun als ob man gar 
feine Zeugniffe hätte, und bloß aus ihren innern Kennzeichen 
fo viel zu fhlieffen fuchen, als in der Folge nötbig feyn wird, 
ein jedes von den zehn Sticken Fenntlih genug zu machen, um | 
es mit Einſicht diefem oder jenem beylegen zu fünnen. Drey | 
Stücke find es, welche im Tbyeft eben denfelben Verfaſſer verz 
rathen, den man im rafenden Serfules hat fennen lernen; die 
Schreibart, die Kunft, die Fehler. Die Schreibart ift in bey 
den Stücken gleih kurz, gleih ftarf, glei kühn, gleich gez 
ſucht. Es herrſcht durchaus einerley tragiſcher Pomp darinne; 
einerley Wohlklang und einerley Art der Fügung. Alles dieſes 
läßt ſich ohne Mühe entdecken, und will man dieſe Unterſuchuug 
ins Kleine treiben, fo wird man auch gar leicht gewiſſe Worte 
antreffen, die dem DVerfaffer fo eigenthümlich find, daß man fie 
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ſchwerlich anderwärts wiederhohlt finden kann, ohne fich zu über: 
reden, daß fie wohl das einemal wie das andere aus eben der: 
\ felben Seder könnten gefloffen feyn. Ich will eine einzige Probe 
von folhen Worten anführen. Man halte den 1193ten Vers 
des Berkules: 

Quid hoc? manus refugit: hie errat f[celus. 
gegen den 473ten des Thyeft: 
Rogat? timendum eft: errat hie aliquis dolus. 
Finder man nicht in beyden Stellen ein fehr gewöhnliches Wort 
in einer fehr ungewöhnlichen Bedeutung gebraucht? Errare ift 
hier beydesmal fo viel als fubelfe, und ich wenigftens kann mid) 
nicht erinnern, es bey irgend einem andern Schriftfteller in chen 
dieſem Verſtande gelefen zu haben. Jedoch ich will dergleichen 
grammatiſche Anmerkungen denjenigen überlaffen, welchen fie 
‚eigentlich zugehören, und mich zu den zweyten Puncte wenden. 
Ueberhaupt zwar wird man die Anmerkung ſchon oben mit mir 
‚gemacht haben, daß fich in der Defonomie des Thyeſt weniger 
Kunſt zeigt, als in dem rafenden »erkules; gleichwohl aber 
‚ift in beyden ein gewilfer Kunftgrif angebradt, an welchem 
‚man die Hand ihres Meifters erfennet. Ich finde diefen Kunft: 
grif in dem erften Aufzuge fowohl des einen, als des andern, 
‚und bier ift es, wo ich die oben verfprochene Anmerfung dar: 
über beybringen will. Die Juno, welde in dem Berkules die 
Bühne eröfnet, hat ungemein viel ähnliches mit dem Tantalus 
und der Megaͤra, welde es im Tbyeft thun. Beyde find als 
‚eine Art von Prologen anzufchen; ich fage als cine Art, um 
fie von den gewöhnlichen Prologen bey den Alten zu unterfcheis 
den, die zu nichts als zur Erklärung des Inhalts beftimmt wa= 
‚ren, und mehr den Mangel der Kunft, als die Kunft verrathen. 
Der römifche Dichter hatte feine Stücke fo eingerichtet, daß fie 
‚aus fich felbft fattfam verftändlich waren, und jener einleitenden 
Vorerinnerungen gar wohl entbehren fonnten; wie es denn of: 
fenbar ift, daß das eine wie das andre auch ohne die erften 
Aufzüge ganz feyn würde. Nur gewiffe Wahrfcheinlichkeiten 
würden beyden ohne diefelben fehlen, die ihnen zwey verfchiedene 
Schriftſteller wohl ſchwerlich auf eine und eben diefelbe Art 
möchten gegeben haben. In dem Berkules würde, wie wir 
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ſchon gefehen, ohne die vorlaufige Ginführung der Juno die | 
Einheit der Handlung gelitten haben; und im Thyeft, ohne die | 


Vorbereitung der Furie, die innere Wahrfcheinlichfeit der Hand: 


(ung, fo ſehr auch die Wahrheit derfelden dur die Geſchichte 
auffer allem Zweifel gefest feyn Fonnte. Diefe Gleichheit num, 
die erfien Aufzüge zu etwas mehr als zu bloffen trodnen hiſto— 


rifchen Einleitungen, welches fie in den meiften alten Trauer 


fpielen find, zu machen, und durch fie einem etwanigen Tadel | 


zuvorzufommen, beweifet, follte ih meinen, fo ziemlich einerley 


Denfungsart, die fih in befondern Vergleihungen noch deutli— 
cher zeigen muß. Zum Grempel, in Schilderung der Charaktere | 


ift der Verfaffer des Berkules vollfommen der Verfaſſer des 


Thyeſt. Man erinnere fi) aus jenem des Aycus und aus die 
fem des Atreus. Es find nicht nur beydes Tyrannen, fondern 
auch beydes Tyrannen von emerley Grundfägen, weldes fie 


fhwerlich feyn würden, wenn es nicht die wiederholten Einfälle 
eben defjelben Dichters wären. Aycus fagt: 

Qui morte cunctos luere fupplicium jubet, 

Nefeit Tyrannus effe. Diverfa irroga, 

Miferum veta perire, felicem jube. 
Und Atreus fagt: 

De fine poen® loqueris, ego poenam volo. 

Perimat tyrannus lenis: in regno meo 

Mors impetratur. 
Diefe Gedanken könnten, ohne Zweifel, einander nicht gleiz 
her feyn, und nur der Verfaffer felbft kann das Necht haben, 
ih auf eine folhe Art auszuſchreiben. Gin Nachahmer aber 


läßt ſich bier, auch um deswillen, nicht vermuthen, weil auffers 


dem weder der Dichter des Gerfules noch der Dichter des Thyeſt, 
als zwey verfhiedene Dichter betrachtet, an Sinnfprüchen und 
ſchönen Gedanfen fo arm find, daß einer dem andern ein fol: 
es Blümchen hätte ftehlen dürfen — — Der dritte Punct, 


in welchem ich beyde Stücke ſehr ähnlich finde, ſind ihre Fehler. 


Als einen der größten hat man die häufigen Beſchreibungen 


bereits angemerkt. Man vergleiche aber nur die Beſchreibung 


des unterirdiſchen Reichs und der Thaten des Herkules, in dem 
dritten Aufzuge dieſes Trauerſpiels, etwas umſtändlicher mit der 





| 
| 
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Beſchreibung des gebeiligten Hayns, im vierten Aufjuge des 
Thyeſt, fo wird man ohne Schwierigfeit in beyden Schildereyen 
eben denfelben Binfel, eben diefelben Karben entdeden. Beyde 
übrigens ſtehen auch vollfommen, die eine fo wohl als die an: 
dre, ganz an der unrechten Stelle, und die Begierde zu mahlen 


muß bey dem Dichter aufferordentlih groß gewefen feyn, daß 
er fie wenigftens nicht bis zur gelegenen Zeit hat mäßigen kön— 


— 








| 


— 


| 
' 








nen. Gin andrer Fehler in unfern zwey Trauerfpielen, ift die 


dftere Auskrahmung einer zimlich gefuchten geographiſchen und 
aftronomifchen Gelehrfamfeit. An einem Drte in dem Herkules 


habe ih) den Dichter zwar dieferwegen gegen den P. Brumoy 


vertheidiget; (fiebe oben 5. 250. 251.) allein man muß nicht 


glauben, daß ich das, was einmal fehr wohl zu entfchuldigen 
war, auch an allen andern Drten gut beiffen wolle. Sch brauche 


dieſes bier nicht weitläuftiger auszuführen, weil ih mic), in ei: 
ner fo deutlihen Sache, ficher auf die Unterfcheidungsfraft der 
Lefer verlaffen kann, und weil es überhaupt bier bloß auf die 
Gleichheit der Stellen, nicht aber auf ihren innern Werth an: 
kömmt. Man halte alfo folgendes aus dem Berkules: 

Quis Tanais, aut quis Nilus, aut quis Perfica 

Violentus unda Tigris, aut Rhenus ferox 

Tagusve Ibera turbidus gaza fluens 

Abluere dextram poterit? 
gegen folgende aus dem Thyeſt: 

Quxnam ifta regio eft, Argos & Sparte pios 

Sortita fratres? & maris gemini premens 

Fauces Corinthus? an feris Ifter fugam 

Præbens Alanis? an fub »terna nive 

Hyrcana tellus? an vagi paſſim Scythæ? 
befonders aber den Chor des vierten Aufzuges im Thyeſt gegen 
den Anfang des Berkules; und man wird fich hoffentlich, alle 
angeführte Umftände zufammen genommen, Fein Bedenken machen, 
beyde Trauerfpiele einem Verfaſſer zuzufchreiben. 


" Don neuern Trauerfpielen, welche die Auffchrift Tbyeft führen. 


Auf dem italiänifchen Theater ftößt uns hier abermal Aud. 
Dolce auf, welder den lateiniſchen Thyeſt nad feiner Art 
in Verſen überfegt bat. Delrio fagt von ihm: italice tragee- 
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diam Thyeftem non ineleganter Ludovicus Duleis compofuit; 
und ſcheint alfo die Arbeit des Staliäners mehr für etwas ihm 
eignes, als für eine Ueberfegung zu halten. Als eine folde 
mag fie auch wohl fehr untreu gerathben feyn, indem ihm, wie 
Brumoy anmerft, fo gar das oben gerühmte agnofco fratrem entz 
wiſcht iſt; deffen Nachdruck er entweder nicht eingefehen, oder 
in feine Sprache nicht überzutragen gewuft bat. — — Ron 
der franzöfifhen Bühne haben wir ſchon bey Gelegenheit des 
Herkules, auch den Thyeft des Roland Briſſet angeführet; er 
ift mit Chören, und wird alfo fchwerlich etwas anders feyn, 
als eine fchlechte Ueberfegung, wie fie es zu feiner Zeit alle was 
ven. Außer diefem hat auch ein gewiffer Montleon 1633 einen 
Thyeſt drucen laſſen. Deßgleichen will man von einem Thyeſt 
des Pouffet de Miontauban willen, der fih aber nicht in der 
Sammlung feiner Schaufpiele (von 1654 in 12mo) befindet. 
Man kennt diefen Montauban als einen Freund des Racing, 
des Defpreaur und Ebapelle, und behauptet fo gar, daß er 
mit an des erftern Zuftfpiele les Plaideurs arbeiten helfen. Doch 
alle diefe drey franzöfifchen Schriftfteller haben des Ruhms ver: 
fehlt, den ein neuer Dichter aus ihrem Volke in diefen Schran: 
fen erwerben follte. Ich würde mir daher einen groffen $ebler 
der Unterlaffung vorzumwerfen haben, wenn ih nicht 

Don dem Atreus und Thyeſt des Altern Irn. von Crebillon 
etwas umſtändlicher handelte. Diefer ſchöne Geift, welcher, fo 
zureden, mit dem Hr. von Sontenelle um die Wette lebt, ann, 
wenn er will, auf den 29ten December diefes Jahres, fein thea= 
tralifhes Jubiläum feyern. An diefem Tage nehmlich, vor funf: 
zig Jahren, ward fein erſtes Trauerfpiel in Paris zum erften: 
male aufgeführt. Es war diefes fein Jdomeneus, mit welchem 
er Beyfall genug erhielt, um ſich aufmuntern zu laffen, der 
Tragödie, die damals in einer Art von Entfräftung ganz dar: 
nieder lag, in feiner Perfon einen neuen würdigen Dichter zu 
verfhaffen. Die unnachahmlichen Werke des Corneille und des 
Racine braten alle, welche eben diefe Bahn durchlaufen wol- 
len, zur Bewunderung nicht minder, als zur Verzweiflung. Sie 
waren unfähig diefen groffen Meiftern zu folgen, und gaben 
ſich alfo nur mit den Fleinen Theilen diefer Dichtungsart ab. Ei— 
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nige mehr fehimmernde als natürlihe Stellungen, einige ziemlich 
wohl ausgedrücte Verfe, machten den ganzen Werth ihrer Ge: 
dichte aus. Uebrigens war weder glüclihe Wahl des Stofs, 
noch Funftreihe Einrichtung darinnen zu fpüren; die Charaktere 
waren entweder falfh, oder verfehlt; die Verſification war hart 


und proſaiſch. Das ift der wahre Abriß der Stücke, welde 


eine Mademoifelle Barbier, ein Is Grange-Chancel, ein Be— 


lin, ein Pellegrin, ein Nadal, und andere von diefem Schlage, 


' Tieferten. Unter diefen war alfo Erebillon gleih Anfangs eine 


ſehr wichtige Erfeheinung, und man muß es ihin zugeftehen, daß 
er die Erwartung, die man von ihm hatte, nicht täuſchte. Man 


will fogar behaupten, daß er fih auf dem neuen Wege, wel: 
chen er erwehlte, Fühnlich zwifchen den Eorneille und Racıne zu 


ſetzen gewußt habe. Es ift mein Vorfaz nicht, dieſen Lobſpruch 
hier zu unterfuchen, wo ic) mid) allein mit feinem Atreus und 
Thyeſt befchäftigen will. Dieſem Trauerfpiele bat er zum Theil 


dasjenige Beywort zu danken, durch welches ihn feine Landsleute 
vorzüglich zu charafterifiren pflegen. So wie ihnen Corneille der 
groffe, Racine der zaͤrtliche, Voltaire der prächtige heißt: fo 
heißt ihnen Erebillon der fchredliche. Wer follte alfo nicht ver: 
muthen, daß er ein fehr ftarfer und kühner Gopifte des lateinifchen 
Thyeſt feyn werde? Unter feiner Nation wenigftens mangelt es 
an Schriftftellern nicht, (3. E. der Verfaffer des Dietionaire porta- 
tif des Theatres,) welche mit ausdrücklichen Worten fagen: 


‚ Ce eruel fujet, trait& par Seneque, n’a pas été adouei par Mr. 
‚ de Crebillon, ie fehr ſich diefe Herren aber betriegen, wer: 


den wir bald fehen. Es ift wahrfcheinlich genug, daß fie das 
lateinifche Driginal gar nicht mögen gelefen haben; aber aud) 


‚ alsdenn hätten fie nicht nöthig gehabt, die Wahrheit fo weit 


zu verfehlen, wenn fie nur bey dem eignen Geftändniffe des 


Hrn. Erebillon geblieben wären. Er ift mit dem ganzen Stoffe 
auf eine fehr eigenmächtige Art umgegangen, und bat fo viel 
- Veränderungen damit vorgenommen, daß ich fie nothwendig 
vorher anzeigen muß, ehe man einen Eleinen Auszug aus feinem 
Stücke wird verftehen können. Die Zeit der Handlung fegt er 


zwanzig Jahr nach den Verbrechen des Thyeft, welder die 
Aerope feinem Bruder, vor dem Altare weg, muß geraubt ba: 
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ben. Gr nimt an, Atreus babe zwar feine entwandte Ge: 
mablin durh Gewalt wieder befommen, und fey entfchloffen 
gewefen, fie dem ohngeachtet feiner Liebe zu würdigen. Allein 
diefe habe fih mit dem Thyeſt fhon zu weit eingelaffen gehabt | 
und einen Sohn zur Welt gebracht, den fich jener nicht zueignen 


fünnen. Der erzürnte Atreus babe ihr darauf Gift beybringen 


laffen, und es felbft aus einem ihrer Briefe erfehen, daß Thyeſt 
der Vater ihres Sohnes fey, welchen der Dichter, nad) Maß: 
gebung der Gefchichte, Pliffbenes nennet. Gleichwohl habe 
Atreus diefen Prinz als fein eignes Kind auferziehen laffen, | 
in dem feften Vorfage, ihn Fünftig zu dem Werkzeuge feiner 
Rache zu machen. Thyeſt fey unterdeffen nah Atben geflohen, 
wo er Schuß gefunden und eine andre Gemahlin genommen | 
babe, mit welcher er eine Tochter, Namens Theodamia, ger | 
zeugt. Atreus, der nunmehr geglaubet, daß Pliftbenes, als | 
ein Jüngling von zwanzig Jahren, der fich in verfchiedenen 
Feldzügen ſchon rühmlich hervor getban, reif genug fey, der 
Mörder feines Vaters zu werden, babe mit dem Könige von 
Athen heimliche Unterhandlung gepflogen, und das Verfprechen 
von ihm erhalten, daß er feinen Bruder ausgeliefert befommen 
folle, nur müffe er felbft vor Athen fommen, und mit Gewalt 
darauf zu dringen feheinen. Atreus geht alfo fogleih mit einer 
Slotte von Argos aus, die er den Lauf auf die Inſel Kuboͤa 
nehmen läßt, damit Thyeft nicht zu zeitig von feinem Vorha— 
ben Nachricht befommen, und fih aus dem Staube machen 
möge. Bon Kubda aus will er alsdenn plöglich wieder zuriick 
fegelm und vor Athen fen, ehe es fich jemand verfehen könne. 
Doch diefer Vorficht ungeachtet, erfährt Thyeft das ihm dro— 
bende Unglück; flüchtet nebft feiner Tochter auf einem Schiffe 
aus Athen fort, und will fich während der Abwefenheit feines 
Bruders, wieder in Argos feft fegen, um den Atreus durd) 
diefe Diverfion wenigftens zu nötbigen, von der Belagerung 
Arbens abzuftchen. Allein dag Unglück verfolgt ihn, und wirft 
ihn dur Sturm zu eben der Zeit gegen die Infel Kuboea, als 
Atreus wegen wiedrigen Windes mit feiner Flotte noch vor derfel: 
ben liegen muß. Hier wird er und Theodamie von dem Plifibe: 
nes ſelbſt, umerfannter Weife, aus dem Waffer gerettet; und 





4— 


Von den Trauerſpielen des Seneca. 295 


nun müßte man die franzöſiſche Tragödie ganz und gar nicht 


— 


kennen, wenn man etwas anders vermuthen könnte, als daß ſich 
der Bruder im feine Stiefſchweſter werde verliebt haben. Richtig! 
Unter diefen Umpftänden füngt das Trauerfpiel an, welches, 


Dank fey unter andern dem Sciffbruche, nunmehr zu Ebalcıs, 


einer Stadt in Kuboea vorgehen kann, da man doch ganz ge: 
wiß vermuthen follte, es werde entweder in Argos, oder doc 


in Mycen vorgehen. Von diefer Erzehlung, ſieht man alfo 
wohl, ftimmt das allerwenigfte mit der Gefchichte überein. Doc 
da man dem tragifhen Dichter nie ein Verbrechen daraus ge: 
macht bat, diefe zu verändern; fo würde es mir fehr übel fie: 


‚ ben, wenn ich den Herrn Crebillon deswegen tadeln wollte. 
Aber einer andern Kleinigkeit wegen könnte ich ihm vielleicht 


mit mehrerm Nechte tadeln; deswegen nehmlich, daß er die geo— 


graphiſche Wahrfcheinlichfeit hin und wieder gar merklich verlegt 
' babe. Denn man darf nur die Charte von Griechenland vor 


fi) nehmen, fo wird man fi gar bald wundern, was Thyeſt, 
der von Atben nad) Argos fchiffen wollte, in dem Kuripus 
zu fuchen gehabt? und wie ihn ein Sturm bis nah Chalcis 
babe verfchlagen können? Man Fann wohl die Gefhichte an: 
dern; aber die Erdbefchreibung muß man ungeändert laffen. 
Zwar wie hat Herr Erebillon wohl vermuthen Fünnen, daß 
ein ängftlicher Deutfcher feine Werfe fo genau betrachten werde? 
Kein Wort alfo mehr davon. Man wirft denen, die fih an 
folhe Schwierigkeiten ftoffen, nur allzuoft vor, daß fie unfähig 
wären, wefentlihere Schönheiten zu empfinden. Diefen Vor: 
wurf möchte ich nicht gern zu verdienen feheinen. Ich komme 
auf den Auszug des Stückes felbit: 

Erſter Aufzug. Atreus giebt Befehl, daß fich die Flotte 
fertig halten folle, wieder unter Segel zu gehen. Er bleibt 
hierauf mit feinem Vertrauten, dem Kuriftbenes, allein, und 
entdeckt ihm fein Vorhaben; daß Pliffbenes fein Sohn nicht 
fey, fondern daß er ihm nur deswegen fo lange dafür ausgege: 
ben, um ſich an den Thyeſt, durch die eigne Frucht feiner la: 
fterhaften Liebe, rächen zu können. Diefe Scene ift zum Theil 
eine Nachahmung des zweiten Acts des Iateinifhen Dichters. 
In der folgenden erfcheint Pliftbenes, welden fein vermeinter 
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Vater vor ſich kommen laſſen, um einen Eid von ihm zu neh- 
men, daß er ihn nach Gefallen an ſeinem Feinde rächen wolle. 
Pliſthenes iſt ſo unvorſichtig, dieſen Eid zu thun, ehe er es noch 
weis, wer der Feind des Atreus ſey. Er bört endlich, daß es 
Thyeſt fey, auf welchen diefe ganze Zuruftung ziele; er erfchrift 
und will fein Wort wieder zurüf nehmen. Er verfpriht zwar, 
allenfalls der Sieger feines Vetters zu ſeyn; aber nidht fein 
Henker. Doch Atreus hält ihn bey feinem Eide, und geht ab. 
Pliftbenes beflagt fich gegen feinen Vertrauten den Theffander, 
und tröftet fih einzig damit, daß er vor Athen ſchon den Tod 
wolle zu finden wiffen. Endlich erfläret er ihm auch feine Liebe 
gegen die unglückliche Unbekannte, die er nebft ihrem Vater aus 
den Wellen errettet habe. Sie ift es felbft die diefen Auftritt 
unterbricht. Theodamig fümmt mit ihrer Vertrauten der Ko: 
nide, und bittet den Prinzen um ein Schif für ihren Vater, 
weil fie gehört habe, daß die Flotte noch heut von Kuboea 
abftoffen follee Der Prinz betauert, daß er für fih nichts 
thun dürfe, und verweifet fie an den Atreus, von dem fie die 
Erfüllung ihres Wunfches um fo viel eher erwarten Eönne, da 
er fie fchon bereits den erften Tag fehr gnädig empfangen, und 
ihr allen Beyſtand verfprochen habe. Er fpricht ihr hierauf von 
feiner Liebe, und will verzweifeln, weil er fie vielleicht nie wie: 
der werde zu ſehen befommen. Er erfundiget fih nach ihrem 
Vaterlande, nah der Urfache ihrer Neife, und fragt fehr galant, 
ob ihre Neize nur das einzige feyn follten, was er von ihr Een: 
nen dürfe? Theodamie giebt ihm eine Furze Antwort; er ficht, 
daß fie ibm ein Geheimniß daraus machen wolle; verfpricht 
aber dennod bey feinem Vater für fie zu fprechen, fo nachthei— 
lig es auch feiner Liebe feyn möge. Er gebt ab und läßt die 
beyden Srauenzimmer allein. In diefer Scene nun erfährt es 
der Zuhörer wer Theodamie und ihr Vater find, und erfährt 
auch zugleih, daß die erftere gegen die Liebe des Pliftbenes 
nicht eben unempfindlich fey. Sie bittet die Götter, den Thyeſt 
vor dem Atreus zu verbergen, und hält es fhon für Unglük 
genug, daß die Tochter des Thyeft den Sohn des Atreus liche, 
für welchen fie ihren Prinz nicht anders als noch halten Fann. 
Sie begiebt fi weg, ihrem Vater von der Wirkung ihrer ge: 
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thanen Bitte, Nachricht zu geben. Zweyter Aufzug. Thyeſt 
und Theodamie eröfnen ihn. Der Vater dringt in feine Tod): 
ter, daß fie bey dem Atreus um ein Schiff bitten foll, und 
alle ihre Einwendungen von der Gefahr, die dabey zu beforgen 


fen, find umfonft. Er will auf dem Schiffe, wenn er es ber 


 Eommen follte, nach Athen wieder zurüf gehen, damit ihn die 


feindliche Flotte nicht verhindere, diefem feinen einzigen Zufluchts— 











' orte mit Rath und Hülfe beyzufpringen. Er fieht feinen Bru: 
der fommen und entfernt fih. Ehe Atreus noch die Theoda— 
mie anredet, meldet ihm Alcimedon, einer von den Dfficieren 
‚ der Flotte, daß ein von Athen Fommendes Schif die Nachricht 
mitgebracht, daß ſich Thyeſt fhon feit einem Monate nicht mehr 
daſelbſt aufhalte. Er will den Patron des Schiffes felbft fpre- 
den, und nahdem er Befehl gegeben, ihn berbey zu bringen, 
fragt er die Theodamie, was ihr Begehren fey? Sie trägt 
‚ihre Bitte vor, und antwortet ihm auf verfchiedene : Fragen, 
die er ihr wegen ihres Unglüfs, wegen ihrer Reife, wegen ib: 
res Vaters vorlegt. Endlich erinnert er fih, daß er diefen lez— 
tern noch nicht gefehen, und will willen, warum er fi vor 
ihm verborgen halte? Die Tochter entfhuldiget ihn, mit feinen 
kränklichen Umftinden; doch diefer Entfchuldigung ohngeachtet 
ſchickt er einen von feiner Wache ab, und will den unglückli- 
chen Fremdling mit aller Gewalt fehen. Die Wache bringt ihn. 
, Er thut eben die Srage an ihn, die er an feine Tochter gethan 
hatte; befümmt aber ganz widerfprechende Antworten darauf. 
Endlich erfennt er den Thyeſt an der Stimme, und noch mehr, 
wie er fagt, an den plöglichen Aufwallungen feines Zornes. 
Chyeſt verleugnet ſich nicht lange, und Atreus will ihn fogleich 
durch feine Trabanten ermorden laffen, als er ſich noch befinnt, 
daß er dem Pliffbenes diefen Mord vorbehalten müßte. Pliftbe: 
‚nes erfcheint; erfährt, daß der Vater feiner Gelichten Tbyeft 
ſey, und nimmt fi deffelben mit folhem Nachdrucke an, daß 
Atreus genöthigt ift, feinen Zorn zu verbergen, und fich ver: 
ſöhnt zu ftellen. Auf diefe erfreuliche Veränderung geben alle 
ab; im Abgehen aber giebt Atreus dem Kuriſthenes noch Be: 
' fehl, diejenigen von den Soldaten bey Seite zu bringen, welche 
dem Plifibenes etwa am meiften ergeben ſeyn könnten, und 
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ſich felbft an diefem Drte wieder bald bey ihm einzufinden. 
Dritter Aufzug. Atreus freuet fih, daß er den Thyeſt num: 
mehr in feiner Gewalt habe. Er bat es gemerft, daß Pliſthe— 
nes die Theodamie liebe, und ift entfchloffen beyde Diefer 
Liebe zu überlaffen, von der er es fait nur allein wußte, 
wie lafterhaft fie ſey. Ja diefe lafterhafte Liebe foll ihm fo gar 
das Mittel werden, wodurd er den Pliffbenes defto cher zur 
Ermordung des Thyeſt zu bringen denkt. Er batte ihn durd 
den Kuriftbenes vor fich fordern laffen; er führt ibm feinen 
getbanen Eid zu Gemüthe und läßt ihm die Wahl, ob er den 
Thyeft fogleich felbft ermorden oder feine Geliebte vor feinen 
Augen fterben fehen wolle. Wergebens beruft fih der Prinz 
auf die gefchehene Ausſöhnung, und will lieber felbft fterben, 
als das Werkzeug zu einer fo unmenfchlichen That feyn: Atreus 
fieht den Thyeſt kommen, wiederhohlt feinen drohenden Befehl 
nochmals, und läßt ihn mit ibm allein. Diefer danft dem 
Pliftbenes für feine ihm erwiefene Freundfchaft, und verfichert ihn 
einer Kiebe, die feiner väterlichen Liebe gegen feine Tochter glei) 
fomme. pliſthenes thut desgleihen, und gefteht, gegen den 
Thyeft eine Zuneigung zu fühlen, die fein Her; mit ganz un: 
befannten Negungen erfülle. Er giebt ihm von weiten alle das 
Unglück zu verftehen, das uber feinem Haupte hänge, und giebt 
ihm eben den Nath zu fliehen, als Atreus wieder herein tritt. 
Gr fagt ihm mit wenig Worten, daß er feinen Ungehorfam 
fhon zu beftrafen wiffen wolle, und fickt ihn fort. Thyeſt 
erftaunt über diefe Drohungen, wird aber auf eine gebietherifche 
Art von feinem Bruder erinnert, daß er fich deswegen zufrie: 
den ftellen folle, weil fie nichts beträffen, was ihm angehen 
könne. Sobald Atreus allein ift, läßt er feinen Verdruß über 
die verzögerte Rache aus, und entfchließt fi, den Theyſt zwar 
[eben zu laffen, aber ihn fonft auf eine weit fehreflichere Art 
zu firafen. Vierter Aufzug. Pliftbenes erfcheint, mit feinem 
Vertrauten, voller Wuth, nachdem er alle Anftalten zu einer 
plöglihen Slucht nehmen Taffen. Er kam weder den Thyeft 
noch die Theodamie finden, und ift befonderg wegen der letz— 
tern im der graufamften Unruhe, als er fie zitternd und weinend 
auf fih zu kommen ficht. Sie fagt ihm, daß fie wegen ihres 
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Vaters in den Aufferften Sorgen fey, welder wie rafend in 


dem Pallaſte herum irre, und dem Atreus den Dolch in das Herz 
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ftoffen wolle, weil er gewiß glaube, daß der Tyrann fowohl 


\ feinen als des Pliftbenes Tod gefhworen habe. Der Prinz 


will ihn auffuchen, aber Thyeſt erfcheinet felbft, und erfreut 


ſich, daß feine Furcht vergebens gewefen, in der er den Pliftbe- 
ı nes fhon für ermordet gehalten. Diefer dringt mit aller Ge: 


walt in ihn, fich fogleih auf die Slucht zu machen, und will - 


ihm feinen Vertrauten mitgeben, welcher ihn bis in den Hafen 
‚ bringen ſolle. Doch Thyeſt hält es für feiner Ehre unanftän- 


dig, fich zu retten, und denjenigen, dem er diefe Rettung würde 


‚ zu danken haben, der größten Gefahr feinetwegen ausgefegt zu 
wiſſen. Während diefem großmütbigen Weigern kömmt Atreus 
dazu. Er fieht ihre Beftürzung, und nimt von derfelben Ge: 
legenheit, auf einmal fich als eine ganz veränderte Perfon zu 
zeigen. Er fagt, der Himmel babe fein Herz verändert, und 
‚ alle Rache daraus vertilget; und damit er feinen Bruder von 
der Aufrichtigfeit diefes Bekenntniſſes überzeugen möge, entdeckt 


er, wer Pliftbenes fey, und zu was für einer graufamen That 


er ihn beftimmt gehabt habe. Die Erkennung ift rührend, und 
pliſthenes fieht mit Entfegen auf die Lafter zurück, in die ihn 


fein graufames Schickſal beynahe geftürzt hätte. Faſt wäre er 
ein Vatermörder und ein Blutfchänder geworden! Doch Atreus 
will diefes, daß er dem Thyeſt feinen Sohn wiederfchenkt, nicht 
die einzige Verficherung feiner völligen Ausfühnung feyn laffen ; 
fondern erbietet fih auch, mit feinem Bruder aus dem väterli- 


hen Becher zu trinken, welcher für die Söhne des Tantalus 


eben das fey, was den Göttern der Schwur bey dem Styr zu 
feyn pflege. Thyeſt nimmt diefes Erbieten an, und es gehen 
alle mit einem Scheine von Zufriedenheit ab; nur Pliffbenes 
behält Verdacht, und giebt feinem Vertrauten Befehl, die Schiffe 
im Hafen noch immer in Bercitfchafft zu halten. Sünfter Auf: 
zug. Auch zu Anfange diefes Aufzuges Fämpfet er noch mit 


ſchrecklichen Ahndungen. Tbeffander will ihn beruhigen, und 


rich ihm, nicht zu entfliehen, weil diefe Flucht den Atreus aufs 
neue aufbringen möchte, welcher fich jejt gegen den Thyeſt ganz 
ausnehmend freundſchaftlich bezeige, und ein prächtiges Feſt 
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ihm zu Ehren anftellen laſſe. Doch dem ohngeachtet hört 
Pliftbenes nicht auf, zu fürdten, und fchict den Theſſander 


fort, die Theodamie abzuholen, und fih mit ihr nad dem 
Hafen zu begeben. Er felbft will den Thyeſt in gleicher Ab: 
fiht auffuhen, und cben fortgehen, als Atreus mit feiner 
Wache berein tritt, und ihm aus der vorgefegten Flucht, die 


er erfahren habe, ein Verbrechen macht, unter deffen Vorwande | 


er ihn zum Tode verdammt. Pliftbenes entfhuldiget fih nur 
wenig, und ift bloß für feinen Vater umd feine Schweiter be: 
forgt, von welchen er verfichert, daß fie Feinen Antheil an feiz 


ner Veranftaltung zur Flucht gehabt hätten. Er bittet für fie; 


doch der Tyrann läßt ihn von der Wache fortfchleppen, um ihn 
in der fehmerzlichften Ungewißheit von dem Scickfale diefer ge: 
liebten Perfonen binrichten zu laffen. Nunmehr frohlodet Atreus 


vor ſich ſelbſt, und kitzelt ſich im voraus mit der Rache, die er 


durch das Blut des Sohnes gegen den Vater ausüben wolle. 
Beynahe erſchrickt er zwar ſelbſt, über feinen graufamen Anſchlag; 
doch er erinnert fi) gar bald wieder, daß er Atreus fey, und 
den Thyeſt, wenn er ihn ftrafen wolle, nicht anders als auf 
eine unerhörte Art firafen müfe. Der unglückliche Bruder er: 
fheint mit einem Gefichte, auf welchem fih Furcht und Trau— 
rigfeit zeigen. Er bittet, um wieder ruhig zu werden, daß man 
feine Kinder zu ihm laffe, und Atreus hält ibm fo lange mit 
zweydeutigen Tröſtungen auf, bis der väterlihe Becher herbey 
gebracht wird. Thyeſt ergreift ihn, und will ihn an den Mund 
bringen, als er das Blut darinne gewahr wird. Er erfhridt; 
feine Tochter fommt dazu und meldet den Tod ihres Bruders; 
er merkt, daß es das Blut feines Sohnes fey, und bricht gegen 
den Atreus in Vorwürfe und Verwünfhungen aus. Er ver: 
langt nicht länger zu leben; doch eben darum, weil ihm das 
Leben nunmehr zur Zaft fey, will es ihm der Tyrann laffen. 
Doch Thyeſt verfchmäht diefe graufame Gnade, und erfticht fi) 
ſelbſt. Sterbend berubiget er noch feine Tochter, und läßt fie 
auf die Nahe des Himmels hoffen. Atreus geht mit feiner 
Bosheit zufrieden ab, und das Stüf fließt = = = Ich habe 
diefen troknen Auszug nicht in der Abficht vorgelegt, den Werth 
des Dichters daraus zu beftimmen; ich wirde fonft eben fo thö— 
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rigt feyn, als derjenige, welcher nad einem Sfelet die völlige 
“ Schönheit beurtheilen wollte, welche der ganze Körper könne 
. gehabt haben. Wie man aber doch aus dem Sfelet wenigfteng 

auf etwas fohlieffen Fan, nehmlih auf den regelmäffigen Bau 

der Glieder; fo wird auch mein Auszug wenigſtens darzu nügen 
können, daß man ohngefehr die Art und Weiſe ſieht, mit welcher 
ein neuer Dichter einen fo alten und von den Sitten unfrer Zeit 
fo abweichenden Stof, habe bearbeiten können. Nach meinem Ur: 
theile fann man dem Hrn. Erebillon wohl weiter nichts vorwer— 
fen, als daß er feinen Atreus und Thyeſt ein wenig gar zu neu: 
modiſch gemadt; daß er die Haupthandlung mit einer unnöthigen 
- Epifode, und zwar mit einer verliebten Epifode, gefhwächt, und 
das Ganze dur die Einführung fo vieler Vertrauten, welches 
immer nichts anders als fehr froftige Perfonen find, die bloß die 
Monologen müffen vermeiden helfen, matt gemacht babe. Wie 
weit er aber überhaupt unter dem Schrecklichen des lateinifchen 
Dichters geblieben fey, wird man fehon von ſich felbft abgenom: 
men haben. Er bat die ftirfften Züge in feinem Mufter un: 
berührt gelaffen, und auffer dem fo gelinderten Hauptinhalte, 
kaum bier und da einige glänzende Gedanken von demfelben 
erborgt. Doch auch, diefe hat er oft ziemlich gewäffert, und die 
- Stärfe gar nicht gezeigt, mit welcher der ältere Corneille die 
ſchönſten und präcdtigften Gedanken der römifchen Trauerfpiele 
‚in feine überzutragen wußte. Einigemal ift es ihm fo ziemlich) 
gelungen; befonders bey dem agnofco fratrem, welches er durch 
> folgende Zeile ausgedrückt bat: 

A4. Meconnois-tu ce fang? Th. Je reconnois mon frere. 
Auch noch eine Stelle bat er fehr wohl anzuwenden gewußt, 
und zwar eine folde, welche manchem Ausleger des alten Dich: 
ters felbft nicht recht verſtändlich geweſen ift. Ich meine die 
10521te Zeile: 
Sceleri modus debetur, ubi facias [celus, 
NMon ubi reponas — — 
welche er fehr kurz und ſchön fo überfejt hat: 
Il faut un terme au crime, & non à la vengeance. 

| IH will zum Schluffe noch das mittheilen, was Herr Ere- 
villon felbft von diefem feinem Stücke fagt. Es ift ein Theil 
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der Vorrede, in welchem man verfchiedene bieher gehörige Ge: 
danfen finden wird. „Faſt eim jeder, fagt er, bat fich wieder 


„den Inhalt diefes Trauerfpiels empört. Ich kann weiter nichts | 
„darauf antworten, als diefes, daß ich nicht der Erfinder da: 
„von bin. Sch fehe wohl, daß ich Unrecht gethan habe, mir 
„die Tragödie allzufehr als eine fchreflihe Handlung vorzufte: 
„len, die den Zufchauern unter rührenden Bildern müffe ger ' 
„zeigt werden, und die fie zum Mitleiden und Schreden bewe 


„gen folle, doch ohne Züge, welde den Wohlftand und die 


„Zärtlichkeit beleidigen fünnten. Es kömmt alfo nur darauf an, 
„ob ich Ddiefen fo nöthigen Wohlftand beobachtet habe. Ich 


„glaube mich deffen fehmeicheln zu dürfen. Sch babe nichts ver: 


„geffen, was meinen Stof lindern und unfern Sitten gemäß | 
„einrichten Fünne. Um den Atreus unter Feiner unangenehmen 
„Geſtalt zu zeigen, laffe ih die Aerope von dem Altare felbit 


„entführet werden, und fege diefen Prinz, (wenn ich hier diefe 
„Bergleihung brauchen darf,) gerade in eben den Fall des be: 
„zauberten Bechers bey dem Ia Fontaine. 
L’etoit-il? ne l'etoit-il point? 

„Ich babe durhaus die Fabel verändert, um feine Nache we: 
„niger Shredlih zu machen, und mein Atreus iſt bey weiten 
„nicht fo graufam, als der Atreus des Seneca. Ih habe mid) 
„begnügt, für den Tbyeft alle den Greuel des von feinem 
„Bruder ihm beftimmten Bechers, fürchten zu laffen, und er 
„bringt nicht einmal feine Lippen daran. Ich geftehe es zwar, 


„daß mir diefe Scene felbft ſchrecklich ſchien. Es überfiel mid 


„ein Schauder; aber nichts deftoweniger glaubte ich, daß fie 
„ſich in ein Zrauerfpiel fehr wohl ſchicke. Sch ſehe nicht, 
„warum man fie mehr davon ausfchlieffen folle, als die Scene 
„in der Rodogune, wo Cleopatra, nachdem fie einen von ih— 
„ren Söhnen fehon ermordet, den andern vor den Augen der 
„Zuſchauer vergiften will. So unwillig man aud gegen die 
„Graufamfeit des Atreus gewefen, fo glaube ih doch nicht, 
„dag man ein vollfommener Bild auf die tragifche Scene brin: 
„gen könne, als das Bild von der Stellung des unglücklichen 
„Thyeſt, welcher fih ohne Hülfe der Wuth des barbarifchften 
„unter allen Menſchen ausgefegt fieht. Db man fi nun aber 
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„Ihon von feinen Thränen und feinem Jammter erweichen lich; 
„ſo blieb man mir dennoch deswegen aufſätzig. Man hatte die 
„Güte, mir alle Abfcheulichfeit der Erfindung zu laffen, und 
„rechnete mir alle die Lafterthaten des Atreus an. An einigen 
„Drten betrachtet man mich auch noch als einen fürchterlichen 
„Menſchen, bey welchem man nicht recht ficher fey; gleich als 
„ob alles, was der Wig erdenfet, feine Duelle in dem Herzen 
„baben müffe. Eine ſchöne Lection für die Schriftfteller, welche 
„ſie nicht nahdrüdlih genug wird lehren können, mit wie vic- 
„ter Behutſamkeit fie vor den Publico erfheinen müffen. Ein 
„artiges Srauenzimmer, welches fich in Gefellfchaft mit chrbaren 
„ Scheinfpröden befindet, darf ſich lange nicht mit fo vieler 
„Sorgfalt beobadten. Und endlich hätte ich mir es nimmer: 


„mehr vorgeftellt, daß in einem Lande, in welchem es fo viel 


„gemißhandelte Chemänner giebt, Arreus fo wenig Vertheidiger 
„finden ſollte. Was die doppelte Ausſöhnung, die man mir 
„vorwirft, anbelangt, fo erkläre ich gleich voraus, daß ich mich 
„in diefem Puncte niemals für fhuldig erfennen werde. Atreus 
„erziehbet den Pliftbenes, um einmal den Tbyeft durch die 
„Hände feines eigenen Sohnes umbringen zu laſſen; er er: 
„Ihleiht von diefem jungen Prinzen einen Eid, welcher aber 


‚gleichwohl bey Erblickung des Thyeſt nicht gehorchet. Atreus 


„kann alfo zu mihts andern feine Zuflucht nehmen, als zur 


„Verſtellung; er erdichter ein Mitleiden, welches er nicht fähig 


„iſt, zu empfinden; er bedient fich hierauf der allergewaltfamften 


„Mittel, den Pliftbenes zur Vollziehung feines Eides zu ver: 
„mögen, von welcher diefer aber durchaus nichts wiffen will. 
„Atreus, welcher ſich an dem Thyeſt auf eine feiner würdige 


„Art rächen will, muß alfo nothwendig zu einer zweyten Ver: 


„ſöhnung fehreiten. Ich getraue mir zu fagen, daß diefer grau: 


„Same Prinz alle Gefchieklichfeit anwendet, die ein Betrieger 


„nur immer anwenden fann. Es ift unmöglich, daß Tbyeft 


„dieſer Kalle entgehen follte, wenn er auch ſchon felbit ein eben 
„ſo groffer Betrieger wäre, als fein Bruder. Man darf das 
„Stück nur ohne Vorurtheil leſen, fo wird man finden, daß 


| „ih nicht Unreht Habe. Ze betriegerifcher aber Atreus- ift, 


„deſto beffer habe ich feinen Charafter ausgedrücdt; weil Ver: 
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„rätberey und Verftellung faft immer von der ———— un⸗ 
„zertrennlich ſind ꝛc.“ 

Von den übrigen lateiniſchen Trauerſpielen in den folgen— 
den Stücken. 


VIII. Des Hrn. Ludewig Riccoboni Geſchichte | 
der italiänifchen Schaubuͤhne. 


XTachricht von dem Verfaſſer. 

CLudewig Riccoboni war ein Modenefer von Geburt, welde 
ohngefehr in die Jahre 1682 oder 83 fällt. Er mochte aug 
einer ganz guten Samilie feyn, weil er felbft, an einem Drte 
feiner Schriften, den Antonius Riccoboni, einen Profeffor zu 
Padua, aus der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, für einen 
feiner Vorfahren wahrfheinliher Weiſe hält. Er mußte aber 
fehr jung diejenige Lebensart ergriffen haben, in welcher er ſich 
hernach auf eine doppelte Art fehr rühmlich hervorthat. Denn 
fchon in feinem zwey und zwanzigften Jahre, wie man es weis 
ter unten aus feinem eignen Munde hören wird, war er dag 
Haupt einer Gefellfhaft von Schaufpielern, die in den Städten 
der Lombardey und befonders zu Venedig mit vielem Benfalle 
jpielte. Er gab fich. ganzer zehn Jahr lang in feinem Vater: 
lande fehr viel Mühe, die Bühne aus ihrem damaligen Verfalle 
wieder in die Höhe zu bringen, und fie befonders von dem un: 
regelmäßigen Wuſte zu reinigen, welcher damals auf derfelben 
berrfhte. Doch weil ihm diefe Bemühungen fo glücklich nicht 
ausfhlagen wollten, als fie es wohl verdient hätten, ward er 
es überdrüßig, unter einem Volke nur Undanf damit zu verdie: 
nen, deffen Hauptgeſchmack auf nichts als Poffen ging. Gr 
nahm aljo den Vorſchlag an, den man ihm damals that; nehm: 
lih eine Geſellſchaft italiänifcher Schaufpieler für den König 
von Frankreich zufammen zu bringen, und mit derfelben nad) 
Paris zu gehen. Er langte dafelbft im May 1716 an. Sein 
Theatername, unter welchem er ſich befannt machte, war Kelio. 
Als Acteur füllte man das Urtheil von ihm, daß ihm zwar 
das Anmuthige und Neigende fehle, daß fich aber fein finftres 
Anſehen vollfommen wohl ſchicke, traurige und übertriebene 
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Leidenſchaften auszudrücken, die auch in der That niemand beſ— 
fer und wahrfcheinlicher vorgeftellt habe, als er. Gr blieb auf 
dem italiänifchen Theater zu Paris bis 1729, in welchem Jahre 
er daffelbe mit feiner Frau und feinem Sohne, verließ, und 
eine Haushofmeifterftelle bey dem Herzöge von Parma annahm. 
Nach dem Tode diefes Herzogs kam er zwar wieder nad) Pa- 
ris, nicht aber wieder auf das Theater, von welchem er für fic) 
und feine Frau eine doppelte Penſion, jede von 1000 Livres, 
beybehalten hatte. Er ftarb den 6ten December 1753. Als 
‚ einen Theatralifhen Schriftfieller hatte er fich ſchon befannt ge: 
macht, che er aus feinem Vaterlande ging; doch hat er feine 
vornehmſten Werfe in Frankreich, und zwar auch franzöſiſch, 
geſchrieben. Unter die erſtern, die er italiäniſch abgefaßt, ge— 
hören verſchiedne Luſtſpiele, und ein Gedicht über die Kunſt zu 
declamiren, welches den Titel FArte reprefentativa führer. Auch 
hat er eine Sammlung alter italiänifcher Stücke beforgt, welche 
er für gefchieft hielt, den Ausländern eine beffere Meinung von 
\ der eigentlichen dramatifchen Poeſie feiner Landsleute beyzubrin: 
gen. Diejenigen Luftfpiele, welche er in Paris für das italid- 
niſche Theater machte, find weder ganz welſch, noch ganz fran- 
zöſiſch, ſondern die Scenen find aus beyden Sprachen vermengt. 
‚ Dergleihen find fein Pere partial, feine Diana & Endymion 
‚ und fein Italien marie à Paris, welche Stüde er ganz allein, 
jo wie folgende, la Defolation des deux Comedies; le Proces 
‚ des Theatres, und la Foire renaiffante, in Gefelljhaft mit dem 
' Hrn. Dominique verfertiget bat. Diejenigen Werfe aber, die 
er ganz franzofifch gefchrieben hat, und die man ohne Zweifel 
für feine beträchtlichften halten muß, find feine Hiftoire du 
Theatre Italien, und feine Reflexions hiftoriques & critiques fur 
‚les differens Theatres de Europe. Die erftere beftehet aus 
zwey Theilen in groß Detav, deren erfter 1727 und der zweyte 
‚41751 zu Paris an das Licht getreten find. Jener enthält die 
Geſchichte des italiänifchen Theaters, wovon nachftehendes eine 
Ueberfegung iſt; ein VBerzeichniß aller welfhen Komödien und 
Tragödien, und eine Abhandlung über das Trauerfpiel der 
Neuern. Diefer beftehet aus Auszügen aus fünf der beften ita: 
liänifhen Tragddien, und eben fo vielen Komödien, welden 
Leſſings Werfe IV. 20 
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noch ein Brief des Vouſſeau an den Verfaffer, nebft der Ant: 
wort vorgefeget, umd die im Kupfer geftochenen Charaktere der | 
welchen Bühne, nebft einer Erklärung, beygefügt worden. Die 
Reflexions des Hrn. Riccoboni famen das erftemal 1738 ber: 
aus, und betreffen die italiänifche, die fpanifche, die franzöfifche, | 
die englifche, die holländifhe und die deutfhe Bühne. Am 
Ende bat der Verfaffer noch Penfees fur la Declamation hinzu- 
gethan, welche man aber nicht mit dem oben angeführten Ge: 
dichte vermengen muß. 

Sch verfpare es auf ein andermal von diefem oder jenem 
genannter Auffüge nähere Nachricht zu geben, wie man denn 
auch feiner Frau und feines Sohnes, welche beyde noch leben, 
bey einer andern Gelegenheit foll gedacht finden. *) 


%* * 





IX. Auszug aus der Sophonisba des Trißino | 
und der Roſemonda des Nuccelai, 


In dem vierten Hauptftüce der vorhergehenden Geſchichte 
der italiänifhen Schaubühne, wird man angemerft haben, daß 
die Sopbonisba des Trißino und die Rofemonda des Ruc— 
celst für die erften italiänifchen Trauerſpiele anzufehen find, 
welhe nach den Negeln und in dem Gefhmade der Alten in 
diefer Sprache verfertiget worden. Ich vermuthe daher, daß 
man begierig feyn wird, fie näher Fennen zu lernen, und in 
diefer Vermuthung will ih die Auszüge mittheilen, welche eben 
der Herr Riccobont, in dem zweyten Theile feiner Gefhichte, 
davon geliefert hat. Sie werden in diefer Bibliothek m | 
einen beffern Plag ſnden können. 


* 


*) Zu einer Stelle der bier folgenden überſetzung, „Als ich im Jahre 
1690, in einem Alter von dreyzehn Jahren, die Bühne zu befuchen anfing,” 
bemerkt Keffing folgendes. „Hier wird eben der rechte Ort ſeyn, einen Feh— 
ler wieder gut zu machen, den ich, oben auf der 135. Seite, in meiner 
Handfchrift zu verbeſſern vergeffen hatte. Es erhellt nehmlich aus den Datig, 
welche Herr Niccoboni hier einflieffen laſſen, daß er 1677. und nicht 1682. | 
oder 83. mie ich aus einem andern Umftande gefchloffen habe, miiſſe En 
gebohren worden. Ueberſ.“ 


* 
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X. Auszug aus der Kalandra des Kardinal 
Bernardo da Bibiena. 

1 Auch aus diefem Stüde, weldes man in dem vierten 

Hauptſtücke der obigen Gefchichte, als das erfte regelmäßige 

italiänifche Luftfpiel bat Fennen lernen, wird man hoffentlich 


I einen Auszug bier nicht ungern finden. Er iſt gleichfals von 


„ dem Herrn Riccobont. 


* * 


D——es Stück 565. 


XI. Des Abts du Bos Ausſchweifung von den 
theatraliſchen Vorſtellungen der Alten. 


Vorbericht. 
Der Abt du Bos war einer von den Vierzigern, und be— 
ſtändiger Sekretär der franzöſiſchen Akademie. Der Herr von 
Voltaire hat ihn mit unter die Schriftſteller gezehlet, welche 
das Jahrhundert Ludewigs des XIV. erleuchtet haben. Er bat 
I ich der Welt als ein Gefchichtfhreiber und als ein Kunftrichter 
gezeigt. Als jener in feiner Hiftoire de la ligue de Cambrai, 
welcher der Herr von Voltaire das Lob zugeftehet, daß fie ein 
Mufter in ihrer Art ſey. Als diefer, in feinen critifchen Be— 
trachtungen über die Dicht£unft und Mahlerey, (Reflexions 
eritiques fur la Poefie & fur la Peinture) von welden ic) hier 
‚ etwas mehrers melden muß. Ich Fann es jegt nicht glei wiſ— 
' fen, in welchem Zahre fie zu erft ans Licht traten. Ich babe 


" blos die fünfte Ausgabe vor mir, welche von 1746 ift. Es ift 





die legte, meines Wiffens, und auf dem Titel wird gefagt, 
daß fie von dem Verfaſſer felbit durchgefeben, verbeffert und 
vermehrt worden. Sie ift in Paris in groß Duodez gedruckt, 
und beftehet aus drey Theilen, deren ftärffter ein Alphabet bat. 
Der Inhalt, wie ihn der Verfaffer felbft entwirft, ift Furz die: 
fer. In dem erften Theile erklärt er, worinn die Schönheit 
eines Gemähldes und die Schönheit eines Gedichts vornehmlid) 
beftche; was für Vorzüge fo wohl das eine, als das andere, 
durch die Beobachtungen der Negeln erlange, und endlich was 
' für Beyſtand fowohl die Werke der Dichtkunft, als der Mah— 
20° 
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lerey, von andern Künſten erborgen können, um ſich mit defto I 


gröffern WVortheile zu zeigen. In dem zweyten Theile handelt 
er von den Theils natürlichen, Theils erworbenen Eigenſchaften, 
welche fowohl groffe Mahler, als groſſe Dichter, haben müffen, 


und forfcht den Urfahen nah, warum einige Jahrhunderte fo i 


viele, und einige faft gar Feine berühmte Künftler gefehen ba: 
ben. Hierauf unterfuht er, auf welche Weife die Künftler zu 
ihrem Ruhme gelangen; an welchen Kennzeihen man c$ vor: 
ausfeben könne, ob der Ruhm, in welchem fie zu ihren Zeiten 
ftchen, ein wahrer Ruhm fey, oder ob fie mir eim flüchtiges 
Auffeben machen; und endlid aus welchen Merkmalen man es 
zuverläßig fchlieffen dürfe, daß der Name cines von feinen Zeit: 
genoffen gerühmten Dichters oder Mahlers, immer mehr und 
mehr wachen, und in den folgenden Zeiten noch gröffer ſeyn 
werde, als er felbit zu feiner Zeit gewefen ift. In dem dritten 
Theile endlih trägt unfer Abt verfchtedene Entdeckungen vor, 
die er in Anfehbung der theatralifchen Vorftellungen der Alten 
gemacht zu haben glaubet. In den erften Ausgaben feines 
Werks, war diefe Materie dem erften Theile mit eingefchaltet. 
Weil fie aber doch nichts anders als cine Ausfhweifung war, 
durch die man die Hauptfache allzulange aus den Augen ver: 
lohr, ſo folgte er dem Rathe einiger Freunde, und machte ei— 
nen befondern Theil daraus. Diefer befondre Theil nun, vder 
diefe Ausfhweifung ift es, welche ih bier meiner theatralifchen 


Bibliothek einverleiben will. Ich werde aber dabey für diefeg: | 


mal nichts, als die Pflichten eines getreuen Weberfegers beob: 
achten; und meine Gedanken über verfchiedene befondere Mei: 
nungen des Verfaffers auf eine andere Gelegenheit verfparen. 


BSıertes Otwar 17zoB. 


XII. Gefchichte der englifchen Schaubuͤhne. 

Ich will bier bloß die erften Züge einer Gefcbichte der 
englifhen Schaubühne entwerfen; und bloß in der Abficht, 
damit der Leſer ohngefehr wiffe, wohin er. die einzeln Theile 
derfelben, die ich ausführlicher berühre, zu bringen babe. 

Es finder fi eine Nachricht, die, wenn fie, wie nicht zu 
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' zweifeln ift, ihre Kichtigfeit bat, den Urfprung des englifchen 
I Theaters weit früher heraus fegt, als man den Urfprung des 
"Theaters irgend eines andern europäifchen Volks angeben Fann. 
Wilhelm Stepbanides (Fitz-Stephens) ein Benedietiner zu 
Canterbury, der umter der Negierung König Heinrichs des 
zweyten gefchrieben, und unter der Negierung König Richards 
des erften, im Sabre 1191, geftorben ift,(*) bat nehmlich in 
\ feiner Deferiptio nobiliffimze eivitatis Londoniæ folgende Stelle: 
" Londonia pro ſpectaculis theatralibus, pro ludis ſcenicis, ludos 
habet fanctiores, reprsfentationes miraculorum, quæ ſancti con- 
feſſores operati funt, feu reprslentationes palfionum, quibus 
claruit conftantia Martyrum. d. i. Kondon bat, anftatt der 
tbeatralifcben Schaufpiele, weit edelere Spiele, in welchen 
die Wunder der beiligen Bekenner, und die Keiden der 
, Mörtyrer vorgeftellet werden. Wider diefes Zeugniß eines 
' ehrlichen Mannes, ift nichts einzuwenden; und da er von diefen 
Vorſtellungen nicht als von einer Neuigfeit redet: (denn er be 
ſchreibt auch alle andere Arten der damals in London gewöhn- 
lichen Zeitverfürzungen) fo kann man den Anfang derfelben 
ſchwerlich fpäter, als in die Zeiten Wilhelms des $Erobe: 
vers fegen.(**) 

| Um diefe Zeit aber bat noch Feine einzige andere Nation, 
etwas einem Theater ähnliches gehabt, es wären denn die Sta: 
liäner, wenn man anders mit dem ältern Riccoboni annehmen 
will, daß feit dem VBerfalle der Römer, fi) das Theater in 
, Italien ohne Unterbrehung fortgepflanzt habe. Und doch Fann 
auch dieſer Fein fo altes ausdrücliches Zeugniß für feine Nation 
‚ aufweifen. (***) Wie er denn die Stelle des Stepbanides 
auch nicht gewußt bat, fondern eine weit neuere Nachricht, die 
ih nun glei anführen will, für die ältefte Spur des engli— 
ſchen Theaters annimt. 

(*) Das Jöcherſche Gelehrten Lericon fagt von ihm: er lebte 
414190 unter dem Könige von England Richardo I. Es hätte we: 
nigftens fagen follen: er lebte noch ze. 

(**) Dodsley in der Vorrede zu feiner Select Collection of old Plays, 
die er im zwoͤlf Duodezbänden heraus gegeben. 

(**) Audewig Riccoboni in feinen Reflexions hiftoriques & criti- 
ques fur les differens Theatres de P’Europe. Seite 4-14. 
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Vielleicht, daß die andächtigen Vorftellungen bloffer Wun— 
derwerfe und Leidensgefchichte, nicht lange nach dem Gefchmade 
des englifhen Pöbels waren. Wenigftens findet man ohngefehr 
hundert und vierzig Jahr hernach, daß man ihn mit weit luſti— 
gern Vorftellungen zu unterhalten gefucht hat. Denn unter der 
Hegierung K. Eduard des dritten ward durch eine Warla: 
mentsacte verordnet, daß eine gewilfe Gefellfhaft von Leuten, 
Vagrants genannt, welche durd ganz London Masferaden anz 
geftellt, aus der Stadt gepeitfcht werden follten, weil fie in 
den Zrinfhäufern, und an andern Drten, wo fi das Volk 
verfammelt, ärgerlihe Dinge gefpielet.(*) Worinn diefe ärgerli— 
chen Dinge eigentlich beftanden, Fann man nicht fagen. (**) Sie 
mögen aber beftanden haben, worinn fie wollen, fo ift doch fo 
viel gewiß, daß dieſe Dagrants die erften wahren englifchen 
Komddianten waren; denn fie verlieffen das abergläubifche Zeug, 
und gaben fih mit Satyre und Nachahmung der Sitten ab. 


(*) Wenn Riecobont (in dem angezognen MWerfe, Seite 148) diefer 
Parlamentsacte, als der Alteften Spur des englifchen Theaters gedenft, fo 
druckt er fich folgender maffen aug: Sous le regne d’Eduard III. qui com- 
menca Yan 1015 & finit en 1038, il eft rapporte, dans un Livre im- 
prime à Londres, (Statutes at large &c.) que ce faint Roi ordonna par 
un Arret du Parlement, qu'une Aflemblee &e. Kam man einen gröbern 
Fehler wider die Zeitrechnung begehen? Eduard der dritte regierte von 
4327 bis 1376, und da ibn Riccoboni den heiligen König nennet, fo ift 
es offenbar, daß er ihn mit Eduard dem Defenner, welcher von 1042 
bis 41066 regieret, oder gar mit dem heiligen Eduard, dem Märtyrer, 
muß vermengt haben. 

(°*) Vielleicht waren fie derjenigen Art von Schaufpieler nicht unähnlich, 
die im nachfolgenden Zeiten Mummers genannt wurden, und in einer altvä— 
terifchen Kleidung das Land durchzogen, tanzten und allerhand Gebehrden und 
Poſſen machten. Es finden fich dergleichen Mummers noch big jest in Enge 
land; in dem funfzehnten Zahrhunderte aber waren fie fo gemein, und hielten 
das Volk jo fehr von feinen Gefchäften ab, daß fie der menfchlichen Gefell: 
schaft ſehr jchädlich wurden. Denn da fie beftändig verfleidet und masfirt 
einhergingen, fo waren fie an vielen Lüderlichen Streichen Schuld, und finz 
gen Unordnungen an, die mit der Zeit fo arg wurden, daß in dem dritten 
Jahre der Negierung K. Heinrichs des achten, (4512) eine Parla- 
mentsacte wider diefe Mummers gemacht wurde, durch welche auf jede Maske 
die verfauft, oder in einem Haufe gefunden werden würde, eine Geldftrafe 
von 20 Schillings (beynahe 6 Reichsthaler) gelegt ward. 
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Ohne Zweifel zwar mit der gröbſten Satyre, und mit der 
plumbſten Nachahmung der aller ärgerlihften Sitten, die nichts 
weniger als beffern kam; doch diefes Fonnte im Anfange, zu 
den damaligen Zeiten, nicht wohl anders feyn, und man hätte 
ſie folglich nicht fo wohl ganz unterdrüden, als nur einſchrän— 
fen follen. | 

| Nah einer fo fharfen Ahndung aber mußte fi alles, was 
einem Schaufpiele ähnlich) fahe, aufs neue unter den Mantel 
der Neligion verbergen, und man ſahe wieder nichts als Myfte- 
ries vorftellen. Im Jahr 1378 überreihten die Gollegen der 
St. Paulusfchule dem K. Richard dem zweyten eine Bittfchrift, 
| und baten darinn „daß gewiffen unerfabrnen Leuten Einhalt 
„geſchehen möchte, welche ſich unterfangen hätten, die Gefchichte 
\ „des alten Teftaments vorzuftellen; weil es zu der Kläger Nach: 
 zrtbeile gefchehe, als welde fi in groffe Koften gefegt, um die: 
,„ſelben zur Weihnachtzeit öffentlich zu fpielen.” Hieraus ficht 
‚ man, daß die Gollegen der St. Paulusfhule damals fhon ge: 
wiſſermaſſen im Befig waren, dergleihen Myſteries aufzuführen, 
und daß fie eg für Geld thaten. "Wenn man alfo auch nur 
dieſen Zeitpunkt als den erften des englifhen Theaters anneh— 
, men wollte, fo würde man es doch noch für älter als das franz 
zöſiſche erfennen müffen; denn es ift gewiß, daß die Sranzofen 
mit den heiligen Vorftellungen der Brüder der Paßion, höher 
nicht als bis 1398 hinaus gehen können. 

| Unter der Regierung Beinrichs des vierten, und zwar in 
. dem eilften Jahre derfelben, (1409) wurde von den Londonfchen 
- Kirchendienern (Parifh-Clerks) ein Schaufpiel von Erfhaffung 
der Welt aufgeführt, welches ganzer acht Tage währte, und bey 
welchem der größte Theil des englifchen hoben und niedrigen 
Adels zugegen war.(*) Von Erfehaffung der Welt kann es wohl 
ſchwerlich allein gehandelt haben; und man vermuthet daher, (**) 
daß es vielleicht dasjenige Schaufpiel gewefen fey, von welchem 
in der Gottonianfchen Bibliothek noch bis jegt eine Handfchrift 


(*) Stow’s Survey of London. 

(**) Man fehe den Dialoge on Plays and Players, welchen Dodsley 
feiner Sammlung beygeftigt, und der bey Gelegenheit der Collierfchen Streis 
tigfeit abgefaßt worden. ©. 19. 
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aufbewahrt wird. Sie findet fih in dem gedruckten Bücherver: 
zeichniffe derfelben, ©. 113. unter folgender Auffchrift: Schau: 
fpiele in altem englifchen Sylbenmaaße h. e. Dramata facra, 
in quibus exhibentur hiftorie veteris & novi Teftamenti, intro- 
ductis quafi in fcenam perfonis illie memoratis, quas fecum in- 
vicem colloquentes pro ingenio fingit poeta. Videntur olim co- 
ram populo, five ad inftruendum, five ad placendum, a fratri- 
bus mendicantibus repriefentata. Nach dem Zuge der Buchftaben 
und der Sprache zu urtheilen, fcheint das Buch wenigftens drey 
hundert Jahr alt zu feyn. Es fängt mit einem allgemeinen 
Prologo an, in welchen der Inhalt von vierzig nachftehenden 
Pageants, d. i. von fo viel verfehiedenen Aeten oder Aufzügen, 
Fürzlich) erzehlt wird. Sie ftellen die Gefchichte beyder Teftamente, 
von Erſchaffung der Welt bis auf die Erwehlung des h. Meat: 
thias zum Apoftel vor. Die Begebenheiten des neuen Teftaments, 
z. E. die Verfindigung, die Geburth, die Heimfuchung ze. find 
am weitläuftigften ausgeführt; vor allen aber ift die Paßion, 
die Auferftehung, die Himmelfahrt, und die Erwehlung des h. 
Matthias ſehr umftändlih mitgenommen. „Der Styl, fagt ein 
„engliſcher Schriftfteller, (*) im welchem alle diefe Dinge vorge: 
„tragen werden, fcheint jegt fehr gemein, und weit unter der 
„Würde des Inhalts zu feyn. Doch der damalige Geſchmack 
„war jo edel noch nit, und die aufrichtigen Alten waren 
„ſehr leicht einzunehmen, daß fie von allen auf das befte und 
„liebreichſte urtheilten.“ 

Daß aber London damals nicht einzig und allein derglei— 
chen Vorſtellungen hatte, daß auch die Provinzen damit verſe— 
hen waren, und daß man da vielleicht eine Menge ärgerlicher 
und ſchändlicher Dinge damit verband; erhellet aus einer Par— 
lamentsacte vom vierten Jahre der Regierung Beinrichs des 
vierten, im welcher gewiſſer Waſtors, Mafter-Rimours, Min- 
ftrels (Spielleute) und andrer Bagabunden, die ſich in die Land: 
ſchaft Wales eingefhlihen hatten, gedacht, und befohlen wird, 
daß es durchaus Feinen von diefem Gefindel ferner vergönnt feyn 
joll, Commoiths und Verfammlungen dafelbft anzuftellen. Man 


(*) Der Verfaffer des angezognen Dialogue Kc. ©. 20. 
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\ fan nicht fagen, was diefe Maſter-Rimours, die der Landichaft 
\ Wales insfondere fo befehwerlich fielen, eigentlich für Leute gez 
weſen find; eben fo fehwer ift es auch zu beftimmen, was man 
ſich für einen Begrif von ihren angeftellten Commoiths zu ma— 
ſchen habe. Die Graffhaften in Wales (*) werden in Bezirke 
von hundert Dörfern eingetheilet. Gin folder Bezirf wird auf 
j MWallifch ein Cantred genennt; und ein Bezirk, der ohngefehr 
‚die Helfte davon, d. i. funfjig Dörfer enthält, wird ein Com— 
moith genannt. Die Mafter-Nimours bedienten fih alfo viel: 
leicht diefes Worts, wenn fie einen Plag beftimmer hatten, wo 
fie fpielen wollten, und zehn oder zwölf (englifche) Meilen in 
der Runde, (als in welhem Bezirke ohngefehr funfjig Dörfer 
liegen fünnen) davon Nachricht gaben. Daß diefes gewöhnlich 
geweſen, ift aug Carews Survey of Cornwall, einen Buche, 
welches umter der Negierung der Königin Eliſabeth gefchrieben 
worden, zu erfehen. Wenn der Verfaffer von den gewöhnlichen 
Luftbarfeiten des Volks fpricht, fagt er unter andern; „Das 
| ‚„‚Guary-Miracle, welches auf Englifh fo viel als Miracle- Play 
„(Wunderſpiel) bedeutet, ift eine Art eines Schaufpielg welches 
„von einer Gefhichte aus der heiligen Schrift handelt, und auf 
„Cornwalliſch geſchrieben iſt. Zur Aufführung deſſelben erbauen 
fie auf offenem Felde ein Amphitheater, welches vierzig bis 
„funfzig Suß lang und breit zu feyn pfleget. Das Landvolf 
„kommt von einigen Meilen in der Nunde dahin, um es zu 
„ſehen und zu hören; denn es fommen darinn Teufel und vie- 
„lerley ſinnreiche Sprüche vor, daß fo wohl das Auge als das 
„Ohr ergögt wird.” — — Bon folcher Kauterfeit mögen nun 
‚zwar die Vorftellungen der Mafter-Rimours zu Yeinrichs des 
‚ vierten Zeiten, wohl nicht gewefen feyn, weil man ihnen fonft 
schwerlich das Handwerf gelegt hätte. 

| Wie lange die Miyfteries auf dem englifhen Theater geherrſcht, 
kann man nicht genau beftimmen; fo viel ift aber gewiß, daß 
‚fie, nach einiger Zeit durch eine andere Art von Spielen ver: 
drungen wurden, die man Moralities nennte, und welche wenig: 
ſtens einen Schatten von Vernunft hatten. Die Myſteries ftell: 


| (*) So wie die Graffchaften des übrigen Englands; wo aber dergleichen 
Bezirke von hundert Dirfern Hundreds genennt werden. 
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ten bloß eine Gefchichte des alten oder neuen Teftaments auf 
eine abgeſchmackte Weife vor; aber in den Moralities war doch 
irgend ein Fleiner Plan, eine Kabel, etwas Moral, und aud 
wohl etwas Dichtfunft, indem öfters die Tugenden, und Lafter, 
und Gemüthsbewungen ꝛc. als Perfonen darinn aufgeführet 
wurden.(*) Im der erften Helfte des fechzehnten Jahrhunderts, | 
fingen fie auch an öfters von der Neligion zu handeln; denn 
die Neligion war damals ein Hauptgegenftand, und es war 
Fein Wunder, wenn eine jede Parthey alle Künfte anwendete, um 
ihren Sägen Eingang zu verfchaffen. Wenn die Moralities no 
jest in England gewöhnlich wären, fo würden fie eben fo fleißig 
von politifhen Sachen handeln. Doch dauerten diefe theologiſch 
polemifhen Schaufpiele eben nicht lange; denn in einer Parla— 
mentsacte, weldye im vier und zwanzigften Jahre der Negierung 
K. Heinrichs des achten, zur Beförderung der gereinigtern Ne 
ligion gemacht ward, ift eine Glaufel befindlih, wodurch allen 
Rimours und Schaufpielern verbothen wird, in ihren Gefängen 
oder Stücen das geringfte vorzutragen, was der einmal feſtge— 
gefegten Lehre nachtheilig ſeyn könnte. Eine von diefen Mora: 
lities, unter dem Tittel: New Cuftom &e.(**) welche zur Ver: 
theidigung der Neformation gemacht worden, ward unterdeffen 
doc wieder auf das Theater gebracht; nehmlih unter der Nez 
gierung der Königin Klifaberb, als fie die reformirte Religion 
wieder berftellte. 

Nach den Mioralities kamen die Interludes auf, welche Fleine 
Stücke, ob fie gleich einem Gefpräche ähnlicher fahen als einem 
Drama umd wenig oder gar Feine Handlung hatten, dennoch 
der wahren Komödie um einen guten Schritt näher Famen, als 
die vorher gewöhnlichen Spiele. Unter den Verfaffern diefer 
Interludes ift John Yeywood einer der vornehmften. Er ward 


(?) 3. E. In einer alten Morality, unter dem Tittel all for Money 
(alles für Beld) find unter den auftretenden Perfonen auch folgender 
Die Bottesgelahrheit, die Wiffenfchaft, die Kunſt, die göttlihe 
Ermahnung, die gottloſe Zülfe, die Belehrfamteit mir Geld, 
die Belehrfamkeit ohne Beld, Geld ohne Belehrfamkeit, weder 
Geld noch Gelehrfamkeit ze. 

(*°) Dodslep bat fie dem erften Bande feiner Sammlung einverleibet. 
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| zu Anfange des fehzehnten Jahrhunderts in London gebohren 
und ftudirte zu Oxford. Die Strenge des afademifchen Lebens 
wollte ihm aber nicht lange gefallen; er begab fich alfo wieder in 
feine Vaterftadt, wo er mit dem Thomas Worus eine vertraute 
Freundſchaft errichtete. Er fand auch Mittel, ein Liebling R. 
. Heinrichs des achten zu werden, der ihn wegen feines muntern 
Kopfs und feiner luſtigen Einfälle fhägte. Unter feinen In: 
terludes findet fich eines, in welchem er die Mönche und Ablaf: 
krämer lächerlich macht. Es führt den Zittel: A marry Play 
) between the Pardoner and the Frere, the Curate and Ney- 
I Pratte, und iſt im Jahre 1533 gedrudt.(*) Allein er 
muß nach der Zeit wieder ein fehr eifriger Papift geworden 
ſeyn; denn er fand nicht allein bey der Königin Maria in 
| groffen Gnaden, fondern verließ auch fogar, nach ihrem Tode, 
| fein Vaterland, weil er wohl fahe, daß die proteftantifhe Par: 
they, unter Begüunftigung der Königin Klifabetb, nunmehr die 
Oberhand befommen werde. Er wandte fih nach Mecheln, wo 
‚er im Jahr 1565 ftardb. Er war ein guter Mufifus, und hat 
auffer feinen Interludes, auch noch eine groffe Menge Epigram: 
‚ mata gefchrieben, die aber nicht viel werth find. 

Und nun Ffommen wird endlid auf das erfte englifche Stück, 
welches den Namen einer Tragödie verdient. Thomas Sad 
ville, naher Baron von Buckhurſt und endlich Graf von Dor: 
ſet, Großfhagmeifter von England unter der Regierung der 
Königin Klifaberb und König Jacobs des erften, war der 
Verfaſſer deffelben. Diefer Herr war in feiner Jugend der größte 
Dichter feines Landes, fo wie er in feinen männliden Jahren der 
‚ größte Staatsmann deffelben ward. Er war im Jahr 1526 ge: 
' bohren, ftudirte zu Drford und Cambridge, und fahe Frankreich 
und Stalien. Alle feine poetiſchen Werfe aber hat er vor diefer 
Reiſe gefehrieben, und es feheint überhaupt nicht, daß er, ing- 
beſondre zu feiner Tragddie, durch irgend ein Ausländifches Mu: 
fer fey ermuntert worden. Sie ward den 16 Senner 1561 
zum erſten mal, in Gegenwart der Königin Klifaberb aufgeführt; 
und der Inhalt ift aus der alten englifchen Gefhichte genommen. 


(*) Dan jehe den angeführten Dialogue Kc. ©. 30. 
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Sie ward nicht ſogleich gedruct; während der Zeit aber da fi 
der Verfaffer auf Neifen befand, machte ſich ein Buchhändler 


feine Abwefenheit zu Nuge, und gab fie 1565 zu London in 
8. fehr fehlerhaft, heraus. Nach feiner Zurückkunft beforgte ex 
jelbft eine richtigere Ausgabe unter dem Titel: Serrer und Por: 


rer, welchen Zitel er aber in der folgenden Ausgabe änderte 


und das Stück Gorboduc nennte. „Borboduc, König von 


„England, tbeilte fein Reich, noch bey Lebzeiten, unter feine 


„Söhne Ferrex und Porrer. Diefe Söhne gerathen in Streit; 


„der ältere bringt den jüngern um; die Mutter, welche den er- 
„mordeten vorzüglich liebte, tödtet den Mörder; der König er: 


„mordet darauf die Königin; und damit das Theater ja gänz— 


„lich rein werde, fo erregt das Volk einen Aufftand, umd ſchaft 
„auch den alten Borboduc aus der Welt ꝛc. — Diefes ift die 


Fabel, und Blut wird auf der Scene genug vergoffen. Die 
mechanifchen Negeln der Tragödie, die Cinheit der Zeit und des 
Orts, find Schlecht beobachtet; denn der vierte und fünfte Aufzug 
allein, enthalten blos eine Fleine Dauer von funfjig Jahren. 
Allein der Dichter hat von einer andern Seite defto gröffere 


Vorzüge; die Richtigkeit der Empfindungen, die natürliche Deutz, 


lichkeit des Styls, die leichte Harmonie des Sylbenmaaßes, er: 
theilen feinem Stücke jene Würde, jene Genauigfeit, die der 
Tragddie fo weſentlich ifi, und doch von faft allen nabfolgenden 
englifchen Zrauerfpieldichtern, entweder fo wenig verftanden, oder 
jo fehr vernachläßiget worden. Selbft Pope machte fehr viel aus 


diefem erften tragifchen Verfuche feiner Landsleute, und feiner” 


Vorforge bat man die neuſte(*) Ausgabe deffelden zu verdan: 
fen, die zu London 41739 in 8. mit dem Leben Mylord Bud: 
burfts von Joſeph Spence, erfchienen ift. Diefe Ausgabe 
war höchſt nöthig; denn das Stück war fo vergeflen worden, 
und fo wenigen mehr befannt, daß es felbft Dryden nicht muß 
gefehn haben, weil er es die Tragödie von der Königin Borbo: 
duc nennt, und vorgiebt, daß fie in gereimten Verſen abgefaßt 
ſey, welches fie doch nicht iſt. (S) Ich: will mich jet nicht län— 

(*) Außer daß es Dodsler auch nachher im zweyten Bande feiner 


Sammlung abdrucen laffen. 
(°*) In der Zueignungsichrift vor feinen Rival-Ladies. 
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ger dabey aufhalten, fondern nur noch diefen einzigen Umftand 
anführen, daß zwar Gorboduc überhaupt unferm Lord Bud 
hurſt gehört, daß aber die erften drey Aufzüge Thomas Tor: 
‚ton ausgearbeitet haben foll. 

| Ohngefähr in cben daffelbe 1561te Jahr fallt auch die erfte 
‚ englifhe Komödie, die diefes Namens nicht ganz unwerth ift, 
wenigftens von den Engländern durchgängig dafür erfannt wird. 
Sie führt auf einer der Alteften Ausgaben, auf der von 1661 
nehmlich, den Titel: Gammer Gurton’s Needle, a right pithy 
| pleafant and merry Comedy; und zugleih wird auf diefem Li: 
‚tel gefagt, daß fie von einem Mr. S— Mafter of Arts verfer: 
tiget, und hundert Zahr vorher zu Cambridge gefpielet worden. 
"Der Inhalt ift ohngefehr diefer: „Die Frau Gammer Gur— 
„ton, als fie ihres Bedienten Bodge Beinkleider ausgebeffert, 
| „bat ihre Nadel dabey verloren, und ihre Nachbarin Dame 
„Chot fällt bey ihr in den Verdacht, als ob fie ihr diefe Nadel 
| „entwendet babe. Sie läßt fie fogar durdy den Pfarrer des 
„Drts von ihr wieder abfordern, und bey einem Haare wäre 
„ein greulicher Zanf darüber entftanden. Doch Bodge findet 
„die Nadel noch zur rechten Zeit in feinen Beinfleidern, und 
„macht der Komödie dadurd ein Ende” — Wie viel Komi- 
ſches in fo einem Stücke feyn Fünne, und von welcher Gattung 
‚es feyn müſſe, kann man gar leiht von felbft abnehmen. 
Dodsley hat es dem erſten Bande feiner Sammlung alter Luft- 
ſpiele (S. 123 und folg.) einverleibet, und ich will bier nur 
noch binzufegen, daß es in langen dactylifchen Verſen gefchrie: 


















geſehen, nehmlich eines von den Lufifpielen des Mautus, wel 
ches in Gegenwart des Königs aufgeführet ward; doch glaube 
ich nicht, daß Riccoboni (?) allzuwohl daran gethan hat, von 
dieſem plautinifchen Stüce die Epoche der englifchen Komödie 
‚zu rechnen. MWenigftens ift die Anmerkung die er darüber 
macht, unrichtig: „daß man folglich den Engländern das Vor: 
„recht laffen müffe, ihr Theater mit einem guten weltlichen 


(*) In dem angezogenen Werfe ©. 121. 
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„Stücke angefangen zu baben, da alle andre europäische Natio- 
„men das ihrige mit höchſt elenden Poffenfpielen angefangen 
„bätten. Die Interludes, deren wir in dem vorhergehenden 
gedacht haben, find der wahre Anfang der eigentlichen engli— 
hen Komddie, und nichts beffers als Poffenfpiele gewefen. 

Die Bahn war alfo in beyden Arten des Drama gebrochen 
und die Nacheiferung, welche durch jede gebilligte Neuigfeit ers 
weckt wird, zeigte fi) bey mehr als einem der damaligen ſchö— 
nen Geifter wirffam. Ich will einige der vornehmften nahm: 
baft machen. 

Richard Edwards, war zu feiner Zeit als ein guter Mus. 
fifus und Dichter berühmt. Er ward 1523 gebohren und ſtu— 
dirte gegen 1547 zu Drford in dem Chriftchurd Collegiv. Zu 
Anfange der Regierung der Königin Clifabeth, ward er ein ) 
Mitglied ihrer Kapelle und Aufjeher der Kapellfnaben. Man 
bat von ihm zwey Luftfpiele, wovon das eine den Titel führt, 
Damon und Pytbiss, und vom Dodsley dem erften Theile feis 
ner Sammlung einverleibet worden. Aus dem Prologus erhel— 
let, daß Edwards recht gute Begriffe von den Charafteren und 
den Abfichten des Luftfpiels gehabt hat. Auch fcheinen ihm die 
Lehren und Mufter der Alten nicht ganz unbefannt gewefen zu 
feyn; denn er fagt unter andern in gedachtem Prologo, weil 
Könige und andre hohe Perfonen in feinem Stücke vorfämen, ı 
fo würde er wohl am beften thun, wenn er es eine Tragifos | 
mödie nennte. Diefer Zug, wie befannt, ift von dem Vorred— 
ner zu des Plautus Amphitruo entlehnet. Das zweyte Eunfpield 
des Edwards heißt: Paldmon und Arcite. In diefem fand | 
die Königin Klifaberb, und die ganze VBerfammlung, vor der | 
es aufgeführt ward, nichts luftiger, als ein Gefchrey von Jagd— 
bunden, welches fehr natürlich nachgeahmet ward. 

John Killy. Er war aus der Landfchaft Kent, und vo N 
in dem Marien Magdalenen Gollegio zu Drford erzogen, wo 
er im Jahr 1575 den Gradum eines Magifters der freyen 
Künfte annahm. Gr machte ſich ſowohl durch verfchiedene draz 
matifche Stücde, als vornehmlich dur) einen Roman, unter dem 
Titel: Euphues and his England, or the Anatomy of Wit, 
befannt. Der Ausdruck in diefem Roman war aufferordentlic 





Geſchichte der englifchen Schaubühne. 319 











unnatürlich; voller Metaphern, Allufionen, Alfegorieen und 
" Analogieen. Und ob man fehon damals weit beffere Muſter 
ı der Sprache aufjumweifen hatte, dergleihen die Schriften eines 
Sidney und Spenfer waren, fo fand er dod an dem Hofe 
der Königin Eliſabeth einen fo aufferordentlihen Beyfall, daß 
eine Hofdame, die den Kuphues nicht lefen, und fi nad) fei: 
ner Art nicht ausdrücen Fonnte, damals eben fo wenig geach— 
tet ward, als igt eine, die nicht franzöfifch ſpricht. Sechſe von 
Fillys dramatifchen Stücen find, unter dem Titel der Bofko— 
moͤdien, verfchiedne Jahre nachher zufammen gedruckt worden. (*) 
Sie beiffen: Alerander und Campaspe; Endymion; Galathea; 
Mydas; Sappbo und Phron und Mutter Bombie. Die 
erfte hat Dodsley dem zweyten Bande feiner Sammlung 
einverleibet. 

Jasper Beywood. Gin Sohn des obengedachten John 
Beywoods; gegen 1535 zu London gebohren. Er verlies mit 
feinem Vater England, und trat zu St. Dmer in den Jefui: 
terorden. Vorher als er noch in Drford ftudirte, hatte er ei— 
nige von den lateinifhen ZLrauerfpielen, die unter dem Namen 
‚des Seneca angeführet werden, überſetzt; und dieferwegen ge: 
denfe ich bier feiner. Den rafenden Berkules nehmlich, die 
‚Trojanerinnen und den Thyeſt. In den Trojanerinnen bat 
‚er verfchiedene Veränderungen und Zufäge angebradt. Die 
Zuſätze beftehen in einige fechjig Zeilen zu Ende des Chorus 
nah dem erften Aufzuge; in einer ganzen Scene zu Anfange 
des zweyten Aufzuges, in welcher er den Geift des Achilles er: 
ſcheinen und ihn die Dpferung der Polyxena verlangen läßt; 
desgleihen in drey Strophen, zu dem Chore nach) dem zweyten 
Aufzuge. Die Veränderungen betreffen vornehmlich den Chor 
‚des dritten Aufjuges, welder in der Urſchrift faft aus lauter 
Namen fremder Gegenden beftehet, und an deflen Statt er ei: 
nen für feine Lefer verftändlichern eingefhoben hat. — Er ftarb 
1598. zu Neapolis. 

| Wie die Stücke diefer und der übrigen Zeitverwandten Dich: 
‚ter befhaffen gewefen, kann man aus folgender Stelle des Nit: 





(*) London 1632. in Duodez. 
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ters Philipp Sidney erfehen. „Unfere Trauerfpiele und Luft: 


„ſpiele, fagt er in feiner Vertbeidigung der Dichtkunft, „be: \ 


„obachten weder die Negeln des Wohlftandes, noch der Dicht: 
„kunſt. Die eine Seite des Theaters ıft Afien und die andere 


„Africa; und dazwifhen liegen noch fo viele Königreiche, daß | 
„jeder auftretende Schaufpieler es fein erftes Wort muß feyn | 
„laſſen, uns zu fagen, wer und wo er fey, weil man feine | 
„Rede fonft unmöglich würde verftehen können. Mit einemmal 
„kommen drey Srauenzimmer, welche Blumen fuchen, und wir 
„müffen glauben, daß das Theater einen Garten vorftelle 
„Nebenher hören wir, daß cin Schiff auf eben demfelben Plage 
„verunglüct fey; und num muß das Theater ein Ufer oder ein 
„Fels feyn. Gleih darauf erfcheint in dem Hintertheile der 

Schaubühne ein entfegliches Ungeheuer, welches Feuer fpeyet, | 
„und das Theater ift folglich eine Höhle. Nun kommen ges | 


„ſchwind ein halb Dugend Kerle mit Schwerdtern und Schil: 


„den, die ein Kriegesheer vorftellen, berein gelaufen, und wir 


„werden gebeten, das Theater fir ein Schlachtfeld zu halten ic, 
„Sp geben unfere Dichter mit dem Drte um; und mit der 
„zeit find fie noch weit freygebiger. Gewöhnlicher Weife ver: 
„liebt fie) ein junger Prinz in eine junge Prinzeßin; nach man— 
„SGerley Unglück und Verwirrung kömmt die Prinzeßin in ge: 


„‚Segnete Umftände, und wird zu gehöriger Zeit von einem gez 


„ſunden und wohlgeftalten Knaben entbunden. Diefer wird 


„verlohren, findet fih wieder, wird groß, verliebt fih, umd 
„würde vielleicht felbft wieder einen jungen Sohn fehen, ver 


„nicht der Borbang zufiele ꝛc. 

Endlih ward zu Anfange des vorigen Jahrhunderts das 
engliihe Theater auf eine weit höhere Staffel der Vollkommen— 
heit gebradt. Shakeſpear, Beaumont, Slercher und Ben 
Johnſon waren die großen Genies, die es mit unfterbliden 
Werfen bereicherten, umd es auf einmal zu einem Theater mad 


ten, welches, nad dem Griedhifchen, für einen Kenner der 


ſchönen Wiffenfchaften das aller intereffantefte ift, und dem 
Anſehen nach auch bleiben wird. 
Bon dieſer Zeit an Fann man die Gefchichte des engliſchen 
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. Theaters, und die Dichter deffelben, in drey Perioden und 
Klaſſen eintheilen. 


Der erfte Periode fängt an vom Shafefpear, und gehet bis 


| zu der unglücklichen Zeit des bürgerlichen Krieges, da die Puri— 
taner durchaus alle Schaufpiele verbothen. Er beträgt einige 
' funfjig Sabre. 


Der zweyte Periode füngt von der Zeit der Neftitution an, 


und gehet bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, da einige 
mehr feine als große Köpfe, befonders ihrem Trauerfpiele mehr 
Regelmäßigkeit und Anftand zu geben anfingen. 


Der dritte Periode begreifet das igtlauffende Jahrhundert; 


und wie das Theater deffelben das neue heißen kann, fo wird 
man nicht unrecht den zweyten Perioden das mittlere und den 
‚ erften das alte englifhe Theater nennen können. Das sltefte 
 folglih würde das Theater vor Shafefpears Zeiten feyn; und 
von diefem verlohnt es fi) Faum der Mühe, mehr zu fagen, 
als ich bereits gefagt habe. 


Aber auch von den drey wichtigern Perioden will ic) vor: 


itzo dem Lefer weiter nichts vorlegen, als ein chronologiſches Ver: 
zeichniß der vornehmſten Dichter derſelben, damit er ohngefehr 
| ſehen kann, welch eine reiche Erndte hier auf uns wartet. 


Erſter Periode; 
oder das alte engliſche Theater. 


4. William Shakefpear; gebohren 1564. zu Stratford in der 


Graffchaft Warwick. Sem erftes Stud ift Romeo und Ju—⸗ 
liee von 1597. und die glei darauf folgenden Richard der 
zweyte, und der dritte. Gr ftarb 1617. im drey und funfjige 
ften Jahre feines Alters. Die erfte Ausgabe feiner Werfe 
ift von 1623. in Folio. Die vorzüglidften von den nachhe- 
rigen Ausgaben find, die Ausgabe von Rowe, von Pope, 
von Theobald, von Thomas sJanmer und von Werburton. 


2. Srancis Beaumont und John Sletcher. Diefe zwey Freunde 


find als dramatifhe Dichter nicht zu trennen, indem fie alle 
ihre Werfe gemeinfchaftlich verfertigten. Beaumont war ge: 
bohren 1585. und Sletcher 1576. Sener ftarb noch vor fei: 
nem dreyßigften Jahre, 1615; und diefer 1625, an der Peft. 

3. Den Johnſon; gebohren 1574. Sein erftes dramatifches 
Leffings Werke IV. 21 
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Werk, das er drucken ließ, war das Zuftfpiel Every Man in 
his Humour; zum erftenmale aufgeführt 1598. Er ftarb den 
16 Auguft 1657 im drey und fechzigften Jahre. 


. Thomas Beywood; lebte unter der Negierung der Königin 


Eliſabeth und Jacobi I. und war zugleih ein Scaufpieler. ' 
Er bat eine ungeheure Menge Stücde gemacht; wie er denn 
in der Vorrede zu einem fagt, daß das gegenwärtige das 
zweybundert und zwanzigfte fey, welches aus feiner Keder ger 
floffen, oder woran er wenigftens Theil gehabt. Es find 
aber von diefer groffen Anzahl nicht mehr als vier und zwan— 
jig übrig geblieben. Eine von feinen Tragddien: A Woman 
kill’d with kindnefs ftehet in dem vierten Bande der Dods— 
leyfcben Sammlung. 


. Ehriftopb Marloe; er ftudierte zu Cambridge, verließ aber 


die Umiverfität gar bald, und ward ein Schaufpieler, und 
zwar von eben der Gefellfehaft, von welcher Shakeſpear 
war. Er war zum Tragiſchen befonders aufgelegt, und un: 
ter feinen ſechs Stücken ift auch ein Doctor Fauſt. Geine 
Tragodie, Edward the fecond, ftehet in dem zweyten Bande 
der Dodsleyfchben Sammlung. Wood legt ihm einen fehr 
abjheulihen Charakter bey; und fagt er fey ein offenbah: 
rer Atheiſt geweſen. Won dergleihen Beſchuldigungen gebet 
meiftentheils viel ab. Sein Ende war fehr unglüdlid. 
Gr hatte fih in ein gemeines Mädchen verliebt, bey der er 
einft einen Nebenbuhler in Livrey antraf. Er zog feinen 
Dolh und wollte ihn in der Wuth erftehen. Doch der Be: 
diente wich dem Stoffe aus, riß ihm den Stahl aus der 
Hand, und verwundete ihm mit feinem eigenen Dolce. Die 
Wunde war tödtlih, und er ftarb 1593. 


- George Ebapmann; gebohren 1578. Er ftudierte zu Dre 


ford und Fam nachher nad) London, wo er mit Shakefpear, 
Jobnfon, Sletcher zc. Sreundfhaft machte. Er war in ber 
lateiniſchen und griehifhen Sprache fehr erfahren, und feine 
Ueberfegung des Bomers wird auch noch it nicht ganz ver: 
achtet. Er bat verfchiedne Trauerfpiele und Komödien ge: 
fhrieben. Aus dem Prologo feiner Komödie, All Fools, 
fieht man, daß zu damaliger Zeit die Standesperfonen und 
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wer fih ein guter Kunſtrichter zu feyn dünfte, anftatt in den 
Logen zu figen, mit auf dem Theater faffen, wie es noch 
igt in Frankreich gebräuhlih if. Eine andere von feinen 
Komödien: Two wife men, and all the reft Fools, hat fie: 
ben Aufzüge. Unter feinen Trauerfpielen heißt eines: Alphonfus 
Emperor of Germany; in weldem er dieſen Gegenfayfer 
Richards von Cornwall, bloß feiner Nation zu ſchmeicheln, 
eine ſehr abfcheulihe und unglückliche Nolle fpielen läßt. 
Sein Luftfpiel: The Widow’s tears, deffen Inhalt die befannte 
Gefchichte von der Matrone zu Ephefus ift, fichet in dem 
vierten Bande der Dodsleyfchen Sammlung. Chapmann 
ftarb 1655. 


. William Rowley; fchrieb ſechs dramatifhe Stücke, an deren 


einem: The Birth of Merlin, Shakefpear Theil hat. Seine 
befte Tragödie ift Alls loft by Luft. Eine von feinen 
Komödien: A Match at Midnight, ftehet in dem fechften Bande 
der Dodsleyfcben Sammlung. Er Iebte noch unter der Nez 
gierung Carls des erften. 


. Sobn Warfton; ftudirete zu Oxford und ift WVerfaffer von 


acht dramatifchen Stücen, die Shafefpear nad) feinem Tode, 
der gegen 1614 muß erfolgt feyn, herausgegeben. Eines da— 
von, The Malcontent, a Tragedy, ftehet ın dent vierten Bande 
der Dodslepfchen Sammlung. Sie ift dem Ben Johnſon 
mit vielen Lobfprüchen zugeeignet. 


. Samuel Daniel; gebohren 1562. Er ſchrieb auffer feiner 


Befchichte von England, und vielen andern Gedichten, auch 
einige Tragödien, und Tragifomödien. Die erften, nahment: 
lih Pbiloras und Cleopatra, bat er nad) der Art der Alten, 
mit Chören zwilchen jedem Aufzuge, verfertiget. Er ward 
nad) dem Tode des groffen Spenfer, gefrönter Poet, bey der 
Königin Eliſabeth, und ftarb 1619. 


10. Thomas Deder; lebte unter der Negierung Jacobi I. Er 


ward durch die Streitigfeit, die er mit Den Johnſon be: 

fam, berühmter als durd) alle feine Werfe, die in eilf Dramas 

tifhen Stüden, größten Theils Luftfpielen, beftehen, wovon 

er achte ganz allein, drey in Gefellfhaft mit Webfter und 

eines in Gefellfhaft mit Rowley und Sord verfertiget. Un: 
21° 
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ter die erften achte geböret The Whore of Babylon, (ge: 
druckt zu London 1601. in Quart) worinn er, unter erdid)- 
teten Namen, die vortreflihen Tugenden der Königin Eli— 
ſabeth, umd die Gefahren vorftellet, denen fie durch die 
glückliche Entdeckung der böſen Abfihten, welche die Jeſui— 
ten und Papiften wider ihre geheiligte Perſon gehabt, ent: 
gangen. Desgleichen: The honeft Whore, in zwey Theilen, 
wovon der erfte in dem dritten Bande der Dodsleyfchen 
Sammlung zu finden. Unter die Stüde welde er in Gefell: 
haft mit Webftern gefchrieben, gehöret Wyatt's Hiftory. 
Der Held. diefes Stücks ift Sir Thomas Wyat aus Kent, 
welcher in dem erften Jahre der Königin Mferis einen 
Aufftand erregte, um ihre Vermählung mit Pbilippo von 
Spanien zu bintertreiben. 

SulE Breville, Lord Broofe; ein Herr der bey der Köni— 
gin Klifsberb in großen Gnaden ftand, und auch an dem 
Hofe. Jacobi I. wichtige Stellen befleidet. Er war ein 
pertrauter Freund von Pb. Sidney und Camdens großer 
Gönner. Er fhrieb zwey Trauerfpiele, Alaham und Miu: 
ſtapha. Das legtere ftehet in dem zweyten Bande der 
Dodsleyfchen Sanımlung. Er ward 1628. von einem fei- 
ner DBedienten, der ſich von ihm nicht genug belohnt zu 
feyn glaubte, ermordet. | 

Philipp Maßinger. Er war einer von den angefehenften 
Didtern feiner Zeitz gebohren gegen 1585. Er ftarb zu 
London 1640. und ward von allen Komddianten, die da= 
mals in der Stadt waren, zu Grabe begleitet. Auffer ver: 
fhiednen Stücken, die er mit Sletchern und andern in Ge: 
meinfhaft ſchrieb, hat er deren noch vierzehn von feiner eig: 
nen Arbeit drucen laffen. Wiere davon: The Guardian, a 
comical Hiftory; das Zuftfpiel: A new way to pay old debts; 
die Zragifomddie: The Picture, und das Trauerfpiel: The 
unnatural Combat bat Dodsley dem achten Bande feiner 
Sammlung einverleibet. 

Thomas Rendolpb; gebohren 1605. Er ftudirete zu Cam: 
bridge, und war einer von den eifrigften Anhängern und 
Bewundrern Ben Johnſons Er ftarb 1634. Von feinen 





‚44. 
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dramatifchen Stüden ftehet das Luſtſpiel: The Mufe’s Loo- 
king Glafs, welches zugleich eine Vertheidigung der Schau: 
bühne ift, im dem ſechſten Bande der Dodsleyfchen 
Sammlung. 

Williom Alerender Graf von Stirling; aus einer vorneb: 
men Schottifhen Familie; gebohren unter der Negierung 
der Königin Klifaberb und während der Minderjährigfeit 
Jacobi VI. von Schottland. Er ftand bey dem legtern 
und deffen Sohne Larl dem erften, in großen Gnaden 
und bediente wichtige Aemter. Gr ift Werfaffer von 
vier dramatifhen Stüden, die er Monarchiſche Trauer: 
fpiele nennet; nahmentlich, die Alerandrinifche Tragsdie, 
Eröfus, Darius und Julius CAfer. Sie find nad) dem 
Mufter der Alten gefhrieben, und haben zwifchen jedem 
Aufzuge Chöre. Sie find durchaus ernfthaft, und wie die 
Tragddien des Seneca voller Sinnfprüde; doch find aud) 
die fanftern und zärtlichern Kerdenfchaften dann und wann 
fehr fein bearbeitet. In der Wahl feiner Berfe aber, ift 
der Verfaſſer fehr unglücklich geweſen; cs find nehmlich Verfe 
mit abwechfelnden Neimen, fo wie fie Pibrac in feinen 
Vierverfen, oder Davenant in feinem Gondibert gemacht hat. 
John Sord; fehrieb unter der Regierung Carls des cerften, 
zum Theil in Gefellfehaft mit Rowley und Deder. Er 
war zu dem Lragifchen aufgelegter, als zum Komifchen. 
Seine befte Tragödie foll feyn: ’Tis Pity Ihe is a Whore! 
Schade, Daß fie eine Hure ift! Gin fonderbarer Titel 
für ein Zrauerfpiel. Die unztichtige Liebe eines Bruders 
zu feiner Schwefter, wird darinn ein wenig mit allzu lebhaf- 
ten und reigenden Karben gefchildert. 

Thomas May, war unter der Negierung der Königin 
Eliſabeth gebohren, und lebte an dem Hofe Larls des er: 
ften, während welcher Zeit er drey Lrauerfpiele und zwey 
Komödien ſchrieh. Die beyden legtern unter dem Titel: 
The Heir und the old Couple find in dem fiebenden Bande 
der Dodsleyfeben Sammlung befindlih. Weil er zuglei) 
mit William Davenant um die Stelle des gefrönten Hof: 
poeten anbielt, und fie nicht befam, ward er wider den 


326 


17. 


18. 


19. 


Theatralifhe Bibliothek, 


Hof erbittert, und bieng, während dem bürgerlichen Kriege, 
dem Parlamente an. Er befhrieb auch die Geſchichte die: 
ſes Parlaments, worinn er alle Galle eines Mißvergnügten 
ausfhlittete. Cr ftarb 1652. 

Thomas Goff; gebohren gegen das Jahr 1592. Er fchrieb, 
als er zu Drford ftudirete, verfchiedne Tragddien; wählte 
aber bernach den geiftlihen Stand, und ſchrieb Predigten, 
deren einige im Sabre 1624. gedrudt worden. Er ftarb in 
in dem nehmlichen Sabre. 

Thomss Middleton. Er lebte unter der Negierung Carls 
des erften; und das rühmlichfte was man von ihm fagen 
kann, ift Diefes, daß er mit Johnſon und Slercher in 
Gemeinfhaft gearbeitet, desgleihen auh mit Maßinger 
und Rowley. Seine dramatifhe Stücke belauffen fih auf 
Bier und zwanzig, meiftens Komddien. Cine davon: A 
mad World, my Mafters! ftehet in dem fünften Bande der 
Dodsleyfcben Sammlung; und eine andere: The Mayor 
of Queenborough, in dem eilften Bande derfelben. 

John Sudling, gebobren 1613. Sein Vater war Haus: 
bhofmeifter bey Earl dem erften. Er reifete, und wohnte in 
Deutfchland einem Feldzjuge unter Guſtavo Adolpho bey. 
Als er wieder nah Haufe fam, war der bürgerliche Krieg 
ausgebrochen. Er bradte auf eigne Koften einen Trupp 
Neiter, zum Dienfte de8 Königs, zufammen, konnte aber 
feine groffen Dinge damit verrichten, weil er im acht und 
jwanzigften Jahre feines Alters ftarb. Man bat nur vier 
dramatifche Stüde von ihm. In Profa wußte er fi) als 
ein Mann von Lebensart und Wig auszudrüden; zur Poe— 
fie aber zeigte er Fein ſonderlich Genie. 


. William Eartwrigbt; gebobren 1611. oder nad) andern 


1615. Er ftudirte zu Drford, wo er verfchiedne Komödien 
und Zragifomddien ſchrieb. Cine von den lejtern: the 
Royal Slave, ward den 30 Auguft 1636 von den Studen: 
ten des Chriſtchurch Collegii dafelbft, in Gegenwart des Kö— 
nigs und der Königin mit groffem Benfalle aufgeführt. 
Seine Komödie: the Ordinary ftehet in dem zehnten Bande 
der Dodsleyfhen Sammlung. Cartwright trat hernach 


ne 
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in den geiftlihen Stand, und erwarb fi durch feine pa- 
thetifche Predigten vielen Ruhm. Gr ftarb aber fehr jung; 
nehmlich 1643. im drey und dreyßigſten Jahre feines Alters, 


. Anthony Brewer; blühte unter der Negierung Carls des 


erften, und fchrieb, auffer einer Komödie, den vor Kiebe 
kranken Rönig, welches für eines von den beften irregulä: 
ren Zrauerfpielen, nah Shafefpears feinen, gehalten wird. 
Die Gefhichte ift ungemein rührend: Canut, König von 
Dännemarf, bat fi der Stadt Winchefter, durch Verrätherey 
eines Cinwohners, bemächtiget, und befieblt alles über die 
Klinge fpringen zu laffen. Er kömmt voller Blutdurft in 
das Klofter, und ſchnaubet nad) Mord; bier gehet ihm die 
Nonne Eartesmunde entgegen, und ihre Schönheit bat die 
Gewalt, die Wuth des tobenden Siegers zu hemmen und 
ihn gleihfam in einen Menfchen umzufchaffen. Canut ver: 
liebt fih in fie, und die ſchöne Nonne überläßt fih, nad) 
einem langen Streite zwifchen Ehre und Liebe, dem Tyran— 
nen, und bricht ihr Kloftergelübde. Die Sprade in diefem 
Stüde des Brewer ift fehr modern; die Verſe find fo mu: 
ſikaliſch, als Rowes Berfe nur immer feyn fünnen, ‚und 
eine Menge Stellen find von einer recht fhmelenden Zärt: 
lichkeit. — Noch fchreiben einige diefem A. Brewer cin 
Luftfpiel zu, unter dem Titel: Lingua, or the Combat of 
the Tongue and the five fenfes, for Superiority. Es ward 
1607. zuerft gedruckt, und ift in dem fünften Bande der 
Dodsleyfben Sammlung zu finden. in Umftand macht 


dieſes Stück merkwürdig. Als es nehmlih zu Cambridge 


aufgeführet ward, fpielte Bliver Eromwell, als ein junger 
Student, die Nolle des Gefühls darinn, und zwar mit fo 
vieler Empfindung, daß fein Ehrgeitz dabey zuerſt aufzu— 
wachen anfing. Folgende Stelle, wo er als fpielende Per: 
fon gefrönet wird, foll ihn unter andern fo erbigt haben, 
dag er in allem Ernfte nah einer wirklichen Krone zu 
traten, ſich vorgefegt. 

Rofes and bays, pack hence! this crown and robe 

My brows, and body, circles and invelts; 

How gallantly it fits me! fure the flave 
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Meafured my head, that wrought this coronet. 
They lie that ſay, complexion cannot change! 
My blood’s ennobled, and i am transform'd 
Unto the facred temper of a king. 

Methinks, i hear my noble Parafites 

Stiling me Cæſar, or great Alexander, 

Licking my feet &c. 


22. James Schirley ; ift einer von den volumindfeften drama: 


tifhen Dichtern diefes Perioden; doch gehöret er auch eini— 
germaffen mit in den folgenden. Gr hatte zu Cambridge | 
den Gradum angenommen, und war auc, bereits Prediger 
in der Graffchaft Hertford, als er zur Fatholifhen Religion 
übertrat. Er verließ alfo feine Pfarr, Fam nad London, 
und fieng an für das Theater zu arbeiten. Die Königin 
enrierte Maria, Tarls des erften Gemahlin, erzeigte ihm 
viel Gnade, der er auch, bis fie in dem bürgerlichen Kriege 
nah Frankreich flüchten mußte, treulih anhing. Er trat 
hierauf in die Dienfte des Herzogs von Neweaftle, William 
Cavendiſch. Nah der Reftauration wurden verfchiedne von 
feinen Zuftfpielen nicht ohne Veyfall in Londen aufgeführt. 
Man Fanın aber nicht fagen, daß ihm Carl der zweyte ir: 
gend eine Belohnung für feine beftändige Treue gegen das 
Königliche Haus zuflieffen laffen. Er ftarb in groffem Elende 
zu Zonden 1666. Er hat an die acht umd dreyfig dra= 
matifche Stüce, meiftens Komödien, geſchrieben. Zwey da— 
von, The Bird in the Cage, und The Gamefter, ftehen in 
dem neunten Bande der Dodsleyfceben Sammlung. Er hat 
ihr eine ironiſche Zuſchrift an Williem Prynne, deffen wir 
ein andermal gedenken werden, vorgefeßt. 

Und diefes werden auch ziemlich die merfwürdigften dra= 


matifchen Dichter aus diefem Perioden feyn. Einige andere 
will id nur bloß nennen. Joſeph Rutter, ein Zeitverwandter 
des Johnſon, deſſen tragifch = Fomifche Paftorelle The Shepherd’s 
Holiday, in dem fiebenden Bande der Dodsleyfcben Samm: 
lung vorfömmt. — William Yabington, gebohren 1605. und 
geftorben 1654, deffen Tragifomödie: The Queen of Arragon, 
Dodsley feinem zehnten Bande einverleibet hat. — John Web: 
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ſter, deffen Tragödie: The white Devil or Vittoria Corombona, 
daſelbſt in dem dritten Bande zu finden. — Gerwaſe Mark: 
bam, der unter der Negierung Carls des erften lebte, und 
für ihn die Waffen ergriff; er ift Verfaffer eines einzigen Trauer: 
ſpiels: Herod and Antipater. — Peter Haufted, ein Geiftlicher 
der Predigten umd Komödien gefehrieben, geftorben 1645. — 
John Day, Jaſper Main ıc. 
Zweyter Periode 
"pder dag mitttlere englifhe Theater. 
‚4. Williem Davenant; gebohren 1605 zu Drford, wo fein 
Water ein Wirthshaus hielt. Er ftudierte dafelbit in Kin- 
colns= Inn, aber nur furze Zeit, und that fich feit 1628 
niit verfehtednen dramatifchen Stücen und andern Gedichten 
hervor. Sm Jahr 1637 ward er gefrönter Poet an Den 
Johnſons Stelle. Er blieb dem Könige und der füniglichen 
Familie, während dem bürgerlihen Kriege, fehr treu und 
ergeben, und Fam darüber auch mehr als einmal in Lebens: 
gefahr. Warum er aber die erfte Stelle in diefen Perioden 
verdienet, ift diefes die Urfache. Da die damaligen Eiferer, 
deren zartes Gewiffen es zwar erlaubte, das Blut ihres recht: 
mäßigen Negenten zu vergieffen, aber nicht, einen unfchuldi= 
gen Scherz anzuhören, alle theatralifhe Vorftellungen verbo- 
tthen hatten, und nun verfhiedne Jahre gar Feine englifche 
‚Bühne eriftirte: fo war Davenant der erfte, der auf die 
MWiederherftellung derfelben bedacht war. Er mußte aber fehr 
behutfam zu Werfe gehen, und vor der Hand die Mufif für 
das Hauptwerf ausgeben. Die Stücke die er im diefer Abficht 
verfertigte, waren mehr Geſpräche und einzelne Declamatio— 
nen, als wirflihe Tragddien und Komödien. Diefer Zwang 
aber fiel endlich weg, als im Jahre 1660 die Fünigliche Fa— 
milie wieder eingefeget ward. Davenant ftarb den 7 April 
16668. Die Anzahl feiner dramatifchen Stücke, die er fo 
wohl vor als nach den Zeiten der Nebellion gemacht, beläuft 
ſich ohngefehr auf zwanzig; fie find mit feinen übrigen Wer: 
fen, in einem Koliobande zu Londen 1673, zufammen ges 
druckt worden. 
2. Johann Dryden. Von diefem und feinen ſämmtlichen dra— 
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>) 


matifchen Werfen werde ih in dem folgenden XIllten Ar: 
tifel umftändlich zu handeln anfangen. 


Nathanael Kee. Er ftudierte furze Zeit zu Cambridge, und 


betrat bierauf als Schaufpieler das Theater. Man weis 


wenig von feinen Zebensumftänden. Er ftarb nod vor feiz 
nem vier und drevfigften Jahre, und fchrieb eilf Tragddien, 
Gr befaß den göttlihen Enthufiasmus eines Poeten, und 
war befonders in dem Ausdrucke der zärtlihen Leidenfchaften 


glüklih. Er war einige Zeit vom Berftande, und faß in 
Bedlam. Für fein feinftes und rührendftes Stück hält man: 
LCLucius Junius Brutus 2c. 

Thomas Otway, gebohren 1651. Er ſtudirte zu Drford, 
gieng von da nach London, und ward ein Schauſpieler, wozu 
er aber die größten Gaben nicht hatte. Er diente hierauf 


als Soldat in Flandern, kam aber in ſchlechten Umſtänden 


wieder zurück, und fing an, für die Bühne zu ſchreiben. 
Seine Luſtſpiele ſind allzu wild und unzüchtig. In ſeinen 
Trauerſpielen aber iſt er ſo rührend, und zeigt ſich als einen 
ſo großen Meiſter über das Herz und die Leidenſchaften ſei— 
ner Zuhörer, daß er unter den alten und neuen dramatiſchen 
Dichtern, nur ſehr wenige ſeines gleichen hat. Er ſtarb 1685 
im drey und dreyßigſten Jahre ſeines Alters, in dem aller 
äuſſerſten Elende; und der Verfaſſer des befreyten Venedigs 
mußte in dem großmüthigen und reichen Englande, vor ſei— 
nem Ende noch betteln. 


. Thomas Shadwell; gebohren gegen 1640. Gr war ge: 


Frönter Poet und ftard 1692. Dryden war fein großer 


Feind; allein er verachtete ihm viel zu fehr. Verſchiedne von 


feinen Komödien find reih an Humor; und es fehlt ihnen 
auch nicht an urfprünglichen Charaftern. Er ahmte fonder: 
lich Sen Johnſon nad). “ 


. Thomas Rillegrew. Cr war Edelfnabe bey Earl dem er: 


ften, und hernach Kammerjunfer bey Earl dent zweyten, 
mit dem er zwanzig Jahr auffer England lebte. Während 
diefer Zeit fchrieb er neun dramatifche Stüce, und zwey nad) 
feiner Zurüdfunft in London, die dafelbft in einem Foliobande 
1664  zufammen gedrudt worden. in Luftfpiel davon: 


— zu — — — — — — 


90 





Geſchichte der engliſchen Schaubühne. 331 


The Parfon’s Wedding ſtehet in dem neunten Bande der 
Dodsleyfeben Sammlung. — Auch von einem andern Did): 
ter diefes Namens, William Killegrew, der Earl dem erften 
ſehr treu blieb, und hernach gleichfalls an Karls des zweyten 
Hofe Iedte, hat man vier dramatifche Stüde, die zu Drford 
1666 in Folio zufammen gedruckt worden. 

Katharine Philips, eines Kaufmanns, John Sowles, Tod): 
ter, zu Londen gebohren 1631. Sie überfegte einige Trauer: 
fpiele aus dem Franzöfifhen des P. Corneille und ftarb im 
zwey und drevfigften Jahre ihres Alters 1664. 


. Roger Boyle Graf von Brrey; gebohren 1621, Er war 


einer von den größten Staatsmännern feiner Zeit, und 
fchrieb einige Tragddien. Er ftarb 1629. 

Aphra Behn; diefe befannte Dichterin ward unter der Re— 
gierung Carls des erften gebohren, und lebte ihre jüngern 
Sabre mit ihrem Vater, Namens Johnſon, in Surinam. 
Als fie nach London wieder zurücd kam, heyrathete fie da: 
felbft ein Kaufmann mit Nahmen Behn. Earl der zweyte 
brauchte fie in politifchen Angelegenheiten. Sie hat, auffer 
verfchiednen andern Gedichten, fiebjehn Komödien gefchrieben, 
welche in vier Duodezbänden 1724 zufammen gedruckt wor: 
den. Sie ftarb 1689, 


10. Charles Sedley; gebohren gegen 1609. Er Fam nad) der 


Neftauration an den Hof Carls des zweyten, der ihn fehr 
werth hielt. Er hatte viel Wis, aber eine fehr wilde Le— 
bensart. Die Revolution unter Jacob dem zweyten, half 
er fehr befördern. Er ift Verfaßer von drey Komödien und 
eben fo vielen Zrauerfpielen, die mit feinen übrigen Gedich— 
ten 1719. in zwey Detavbänden zufammen gedrucdt worden. 


- 41. George Krberege; gebohren gegen 1636. Er ftudirte ei: 


nige Zeit zu Cambridge und that eine Neife nad Frank— 
reih. Seine erfte Komödie: The comical Revenge, or 
Love in a Tub, ward 1664. zuerft aufgeführt, und brachte 
ihm die Befanntfchaft der damals beruffenen wigigen Köpfe, 
des Herzogs von Buckingham, des Grafen von Rocheffer, 
des vorerwehnten Ebarles Sedley, zuwege, in deren Lebens: 
art er nicht übel einfchlug. Jacob der zweyte ſchickte ihn 


wi 
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als feinen Minifter nah Negensburg, wo er auch geſtorben 
feyn foll. Er hat außer dem angeführten Luftfpiele, deren | 


nur noch zwey oder drey gemacht. 


William Mountford; gebohren 1659. Er war ein bes 


rühmter Scaufpieler und zugleih Verfaſſer von einigen 


dramatifchen Stüden, unter welchen fih das Poffenfpiel bes 


findet: Dr. Fauftus, with the Humours of Harlequin and 
Scaramouch. Gr ward 1692. meuchelmörderifcher Weife 
umgebracht. 


Sohn Erown; gebohren in Neufhottland in Nordamerica. | 
Gr Fam nad, England über und erlangte alg ein dramatiz 
ſcher Schriftfteller, an dem Hofe Earls des zweyten, nicht 
den Fleinften Ruhm. Er hat fiebzehn Stüce für das Thea-— 
ter gefehrieben, unter welden die Komödie: Sir Courtly 
Nice, or it cannot be, für das befte gehalten wird. Er 


lebte noch 1705. in einem hoben Alter. 


. Thomas Detterton, einer von den größten Schaufpielern, 


die England jemals gehabt hat. Er war gebohren 1635. 
und ftarb 1710. Gr ift auch VBerfaffer von drey dramati: 
fchen Studen. 

John Banks; Berfaffer von verfhiednen Tragddien, die 
von feinem großen poetifchen Genie zeigen, aber doch nicht 
felten Thränen erregt haben, welches befonders von feinem 


Grafen von Eſſex und Anna Bullen zu fagen if. Er 


lebte noch im Jahr 1706. 


George Sarqubar; ein Srrländer, gebohren 1678. Er ftuz 
dirte in dem Dreyfaltigfeits: Collegio zu Dublin, betrat aber | 
bald das Theater dafelbit. Sm Jahr 1696. fam er nad 


London, und ward aus einem Scaufpieler ein fomifcher 


Schriftfteller. Seine Luftfpiele haben ihren Werth, ob er 


gleih das Alter nicht erreichte, in welchem er eine reife und 


allgemeine Kenntniß der Welt hätte haben und zeigen Eine 


nen. Er ſtarb nehmlich noch vor feinem dreyfigften Jahre 
1707. in fehr mißlichen Umftänden. 


Elkanah Settle; gebohren gegen 1658. Er fpielte von 
1680. den politifchen Federfechter und war bald ein Tory 
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und bald ein Wbig. Zugleich fehrieb er an die funfjehn dra— 
matifhe Stücke und ftarb 1724. 
. Edward Ravenscraftz VBerfaßer von eilfdramatifchen Stücen. 
Er war ein groffer Feind von Dryden. Der Vorwurf des 
Plagii aber, den er diefem macht, ift ihm felbft mit größtem 
Rechte zu mahen, indem er feine LZuftfpiele faft alle, aus 
franzöfifchen entlehnet bat, ohne fie zu verſchönern, weldes 
unter Drydens Feder doch oft gefhah. Er muß gegen das 
Ende des vergangenen Jahrhunderts geftorben feyn. 
. William Wycherley; diefer große Fomifche Dichter war ge= 
bohren 1640. Er fam fehr jung nad Franfreih, wo er 
die Eatholifche Neligion annahm, der er aber wieder nad) 
feiner Zurückkunft in England entfagtee Er war auf dem 
Puncte bey Earl dem zweyten, der ihn fehr fehägte, ein 
großes Glück zu machen, als die Liebe auf einmal feine ſchön— 
ften Hofnungen zerftörte. Er ftarb 1715. Sein erſtes Luft: 
fpiel: Love in a Wood, ift von 1672. Sein Plain- Dealer, 
welchen Voltaire fehr wohl zu brauchen gewußt bat, wird 
für fein beſtes Stud gehalten. 
Nahum Tate; gebohren uuter der Negierung Carls des 
zweyten. Er ward nad) Shadwells Tode gefrönter Poete, 
und lebte bis gegen 1745. Gr ift Verfaffer von neun 
Schaufpielen. 
. Thomas d'Urfey, VBerfaffer von ein und dreyßig aber fehr 
mittelmäßigen Schaufpielen. Er ftarb 1723. in einem fehr 
hoben Alter. Man EFennet die fpaßhaften Lobeserhebungen, 
die der Sufchauer an verfchiedenen Drten von ihm mad. 
. Peter Motteaux; ein Sranzofe, gebobren zu Nouen in der 
Normandie. Er fam nach England, und trieb in Londen 
einen anfehnlichen Handel. Er ward dabey ein englifcher 
Schriftfteller, und fchrieb verfchiedne Schaufpiele. Cr Fam 
1718. im acht und funfzigften Sabre feines Alters, ums Leben. 
. Miftreß Manley; diefes bekannte unglückliche Srauenzimmer, 
ift auch Verfafferin von einigen Schaufpielen. Sie ftarb 1724. 
Es finden fih noch verfchiedene andere dramatifche Dichter, 
die in diefen Perioden zwar gehören, aber weder fehlecht genug, 
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noch gut genug find, näher gefannt zu werden; dergleichen 
Sledinoe, Bildon, Cotton, Dennis ꝛc. | 
Dritter Periode, 
oder das neuefte englifche Theater. 


Sch habe gefagt, daß ich diefen Perioden von einigen mehr‘ 


feinen als großen Köpfen zu rechnen anfange, die gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts, befonders dem englifchen Trauer: 


fpiele mehr Negelmäßigkeit und Anftand zu geben bemüht was )i 


ren. Ich will aber damit nicht fagen, daß alle mit ihnen zus 
gleich Lebende oder auf fie folgende dramatifche Schriftfteller ihres 
Landes, die nehmlihe Bahn betreten. Genug, daß ihr Benfpiel! 
auf alle wenigftens fo viel Einfluß gehabt zu haben fcheint, um 


mit ihnen eine neue Klaffe anfangen zu können, worüber ih 


mich anderwärts näher erflären werde. 


4. Nicholas Rowe. Diefer vortrefliche Dichter ward gebobren 
1673, in der Grafihaft Bedford. Sein erftes Trauerfpielz 
The ambitious Stepmother, ſchrieb er in feinem fünf und 


zwanzigften Jahre. Sein Tamerlar war dasjenige, worauf 
er fich felbjt das meifte einbildete. Diefes Stück wird jähre 
lih den vierten und fünften November, als an den Ge 


dächtnißtagen der Pulververſchwörung und der Landung Kö⸗— 


nig Wilhelms IU. in England gefpielet. Rowe fchrieb auch 


ein Luftfpiel, welches aber feinen Beyfall fand. Er ftarb 


den 6 December 1718. 


20 





.Joſeph Addiſon. Dieſer ungemeine Schriftſteller verdient | 


bier wegen feines beruffenen Cato eine Stelle; ob es gleich 


nicht wahr ift, daß diefer Cato, wie Voltaire fagt, für die 


erfte vernünftige (raifonnable) englifhe Tragödie zu halten, 
und ob er gleih auch bey weiten von der Vollkommenheit 


nit ift, daß er vor allen andern den Deutfchen fo befannt 


zu werden verdient hätte. Addifon war gebohren 1672; und 
fein Cato erfchien zum erftenmale 1713. Er ftarb 1719. 

William Congreve; gebobren gegen 1671 oder 72. Gt 
ward in Ireland erjogen und ftudirte zu Dublin. Sein 
erftes Zuftfpiel: The old Batchelor fam 1693 auf das Thea: 
ter. Das einzige Zrauerfpiel, welches er gefchrieben, zeiget, 
daß das Tragifche feine Sache ganz und gar nicht geweſen. 
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Er hörte zeitig wieder auf für das Theater zu fchreiben, weil 
das Publicum fein beftes Stüd zu Falt aufgenommen batte. 
Gr ftarb den 19 Jenner 1729. 

Sohn Vanbrugh. Er und Eongreve jind in diefem Perio— 
den ohne Zweifel die größte Zierde der komiſchen Scene. Er 
ftarb 1726. Seine Luftfpiele, an der Zahl achte, find in 
zwey Detavbänden zufammen gedrudt. (London 1734.) 


. Richard Steele; gehöret als Verfaßer verfchiedner Luftfpiele 


hierher. Das erfte davon: The Grief a-la-Mode, fam 1702 
auf das Theater. Das befte und ausgearbeitefte ift: The 
Confeious Lovers, welches 1722 zu erft gefpielt ward. Gr 
ftarb den erften September 1729. 


. Klijab Senton; Verfaßer eines fehr guten Trauerfpiels, Ma— 


riamne, weldyes 1723 auf die Bühne Fam. Er ftarb 1730. 
Edmund Smith; gleihfalls Verfaßer nur eines Trauerfpiels, 
Phaͤdra und Sippolytus, das aber gemwißer glänzenden Feh— 
ler wegen, näher gefannt zu werden verdienet. Er ftarb 1710. 


8. Katharine Cockburn. Diefe niht geringfchägige Vertheidi- 


gerin des Kode, ift auch Verfaßerin verfchiedner Schaufpiele. 
Sie war gebohren 1679 und ftarb 1747. 

Ambrofe Philips. Diefer Dichter, den Pope ein wenig 
zu ſehr veracdhtet hat, iſt Verfaßer verfchiedner rührender 
ZSrauerfpiele, unter welchen ſich auch eine Ueberfegung der 
Andromache des Racıine befindet. Er ftarb 1748. 


10. James Thomfon; deßen Leben in dem erften Stüce diefer 


Bibliothek zu finden. 


111. Aaron Hl; gebohren 1685. Er fahe fehr jung Aegypten, 


Paleftina und einen groffen Theil der Morgenländer, von wel: 
cher Neife er 1705 wieder zurück Fam. Seine erfte Tra— 
gödie Elfrid or the fair Inconftant, fam 1709 auf die Bühne. 
Er überfegte die Zaire und Alzire des Hrn. von Voltaire, 
welche beyde Trauerfpiele unter feiner Feder nichts verloren 
haben. Er ftarb 1749. 


2. Kewis Theobald; er, den Pope zuerft zum Helden feiner 


Dunciade gemacht hatte. Er ift Verfaffer von verfchiednen 
Schaufpielen, unter welden ſich einige Ueberfegungen aus 
dem Griehifhen des Sophokles und Ariftopbanes befinden. 
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James Miller; gebohren 1703. Ein Geiftlicher feines I 


Standes, der fih aber Fein Bedenken machte, für das Thea= | 
ter zu arbeiten. Die berühmtefte von feinen Komödien ift: 
The Humours of Oxford, in welcher Die gewöhnlichen Thor- 
beiten und Lafter der dafelbft ftudirenden Jugend fehr lebz | 
haft abgefchildert werden. Sie ward 1729 zum erftenmale | 


aufgeführt. Gr ftarb 1743. 


14. George Kilo; der Verfaffer des unter uns fo befannten | 
Kaufmanns von Kondon;z gebohren zu Xonden 1693. Er 


war von Profeßion ein Zuwelirer. Das gedachte Stück kam 


17341 zuerft auf die Bühne. Die Gefhichte ift nicht von 


feiner Erfindung fondern aus einem alten Bänfelfängerliede 


genommen; welches bey der Gelegenheit wieder gedruckt und | 


in einem Tage zu Tauſenden verkauft ward. Killo hat noch 


verfehiedene andere Lrauerfpiele gefehrieben, und ftarb 1739. ! 
Es gehören noch zu den verftorbenen dramatifchen Dichtern | 
aus diefem Perioden, John Bughes, Charles Johnſon, Phi: | 
lipp Frowde, Sielding und einige andere. Von den noch Ie= 
benden will ich zu einer andern Zeit reden, und die vornehm— | 
ften derfelben igt nur nennen: Poung, Moore, Wiellet, Ha: | 


vard, Tones, Wbitbesd, Maſon, Bume ꝛc. 


XIII. Bon Johann Dryden und deffen dramati— 


ſchen Werfen, 


Diefer groffe Dichter ward gebohren den 6ten Auguft 1631 
zu Aldwincle, bey Dundle, in der Grafihaft Northampton, aus 


einer ganz anfehnlihen Familie. Seine erfte Unterweifung be= 
fam er in der Schule zu Weftmünfter, unter dem berühmten 
D. Busby. Von da fam er 1650 in das Drevfaltigfeitscolle 


gium zu Gambrigde. 


Dian findet eben nicht, daß er fein groffes poetifches Genie 
fehr frühzeitig gezeigt babe. Er war bereits über dreyfig Jahr, 
als cr fein erftes Luſtſpiel verfertigte. Che ich aber von diefem ı 


ein miehrers fage, erlaube man mir von feinem 
Verſuch über Die Dramatifche Poefie 


(Effay of Dramatick Poefie) zu reden. Wenn ein Schriftfteller | 
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in ſeiner Gattung beydes Regeln und Beyſpiele gegeben, ſo erfor— 
dert es die Natur der Sache, ſich jene zu erſt bekannt zu machen. 


Der gedachte Verſuch ward 1668 zum erftenmale gedruckt; 
ich bediene mich aber eines neuen Abdruds von 1693, zu Lon— 
don auf fieben Quartbogen. Dryden bat ihn Carln, Grafen von 


Dorſet und Middleſex zugeeignet, und fagt in der Zufchrift, daß 
er ihn zu der Zeit gefehrieben, als ihn die Wuth der Welt aus der 


Stadt getrieben. Diefes war das Jahr 1665. Die Theater waren 
während diefer Landplage in London alle gefchloffen, und Dry: 
den Fonnte fi mit nichts ald den Gedanfen davon auf dem 
Lande unterhalten, und that dieſes, wie er fagt, mit eben dem 


‚ Vergnügen, mit welchem ein Liebhaber an feine abwefende Ge: 
bieterin denfet. 


Es hat aber Dryden feinen Verſuch in eine Unterredung 


zwiſchen vier Freunden, Namens Kugenius, Crites, Kifidejus 


und XTeander, eingefleidet, und der Tag diefer Unterredung ift der 
merfwürdige Tag, an welchem der damalige Herzog von Nork 


I (nachher Jacob I.) über die bolländifche Flotte unter dem Abd: 
I miral Obdam den groffen Sieg erhielt. Die vier Freunde be: 
I fanden ſich auf einem Boote, auf welchem fie nah Greenwich 


zufuhren, um das Kanonenfener zwifchen den ftreitenden Flotten 


von weiten mit anzuhören. Als fih nun der Schall immer 


nach und nad von den englifchen Küften entfernte, und Euge— 
nius diefes für ein günftiges Dmen des für feine Nation aus: 
gefallenen Sieges hielt, fielen ihm zwar alle bey, Crites aber, 
ein Mann von einer fehr feharfen Beurtheilungsfraft, und einem 
etwas allzueckeln Geſchmacke, der ihn oft in den Verdacht eines 


bösartigen Gemüths brachte, fagte lächelnd: Wenn auf diefes 


Seegefeht nicht fo gar viel anfäme, fo würde er den Sieg 
kaum gewinfcht haben, da er fhon im voraus wiffe, wie theuer 
er ihm werde zu ftehen fommen, und wie viel elende Verſe er 
darauf werde hören und Iefen müffen. Er fegte hinzu, daß 
dieſen ewigen Neimern Feine Gelegenheit entwifhen Fönne, und 
daß fie auf em Treffen mit eben fo heighungriger Begierde, als 
Naben und andere Raubvögel lauerten. — Einige von ihnen, 


‚fuhr Kifivejus fort, haben fich bereits, wie ich weis, auf je: 


den Fall fo gefaßt gemacht, das fie nicht allein mit einem Lob» 
Leffings Werke IV. 223 
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gefange auf den Sieg, fondern wenn es nöthig wäre, aud) | 
wohl mit einer Trauerode auf den Tod des Herzogs, fogleich 
bey der Hand feyn können ze. — Die Unterredung kömmt all: 
mälig auf einige ſchlechte Dichter ing befondere und Erites fchließt, 7 
daß es überhaupt igt wenig gute Schriftfteller gebe, die man 
mit den Alten vergleichen könne, oder ſich aud nur zu der 
Würde des legt vergangenen Weltalters erhieben. — (Er ver: 
ftehet unter diefem legt vergangenen Weltalter, die kurz vor dem 
bürgerlihen Kriege vorhergegangenen Zahre, die Negierung der 
Königin Klifaberb und Jacobs des erften, unter weldyer Shake: 
fpear, Sobnfon und andere groffe Genies Iebten.) | 

„Wemmn ſich ihr Unwille gegen die igigen fchlechten Scri— 
„benten, erwiderte Kugentius dem Crites, bloß auf ihre Ver- 
„ehrungen des Altertbums gründet, fo kann niemand williger 
„ſeyn, jene groffen Griechen und Römer zu bewundern, als 
„id. Dem ohngeachtet aber kann ih doc aud) von dem Zeit: 
„alter, in welchem ich lebe, und von meinem Lande unmdglid) 
„ſo verächtlich denfen, daß ih nicht glauben follte, wir kämen 
„in den meiften Gattungen des Poeſie den Alten glei, und || 
zyüberträfen fie fogar in einigen. Und warum follte ih auch 
„nicht für die Ehre meines Weltalters eben fo eifrig feyn, als 
„ih finde, daß die Alten für die Ehre des ihrigen gewefen 
„Ind? Denn au Boraz fagt: 

Indignor quidquam reprehendi, non quia craffe 

Compofitum, illepideve putetur, fed quia nuper, 

„und darauf: 

Si meliora dies, ut vina, poemata reddit, 

Scire velim pretium chartis quotus arroget annus? 

„Doch ich fehe, daß ich in ein allzumeites Feld gerathez 
„die Poefte ift von allzu groffem Umfange; es haben fih im 
„jeder Gattung derfelben fo mande Alte und Neue fo fehr her⸗ 
„vorgetban, dag es nöthig feyn wird unfern Streit auf eine) 
„einzelne Gattung einzufchränfen.“ Eugenius fragt alfo den 
Erites, auf welche? Erites wehlt das Drama, und von diefem 
will er beweifen, daß fowohl die Alten die Neuern, als dag 
vergangene Weltalter das igige darinn übertroffen. 

Nachdem fie für gut befunden, eine etwanige Erklärung, 
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oder vielmehr Befchreibung, von dem Schaufpiele überhaupt 
voraus zu fegen; nehmlih, ein Schaufpiel fey eine wahre 
und lebbafte Abfchilderung der menfchlichen Natur, welche 
die Keidenfchaften und Aaunen derfelben, (Humours) nebft 
den Abwechfelungen des Blüdes, denen fie ausgefent iſt, 
zum Dergnügen und Unterricht, vorftelle: fängt Erites zum 
| Behuf der Alten folgender Geftalt an zu reden. 
E * 


Hierauf folgt die Beurtheilung des gedachten Stücks vom 
Johnſon, die ich mir bey einer andern Gelegenheit zu Nutze 
machen werde. Vor igo will ih nur die Erklärung mitnehmen, 
4 welche Dryden von dem, was die Engländer Humor nennen, 
4 giebt. Ich erinnere zugleih, daß id) Humor, wo ih das Wort 
überfegen will, durch Laune gebe, weil ich nicht glaube, daß 

man ein bequemers in der ganzen deutfchen Sprache finden wird, 

3 Es 


Zu Ende des Verſuchs wird die Unterredung auf den Ge: 
brauch der Reime in den Schaufpielen gelenkt, wider welchen 
fih Erites mit fehr guten Gründen erklärt. 


* 

Neander iſt Dryden ſelbſt, wie er nicht undeutlich zu ver: 
ſtehen giebt. Er hatte die wenigen Stücke, die er damals noch 
für die Bühne gemacht hatte, alle gereimt, und er vertheidiget 

alſo ſeine eigene Sache, indem er dem Reime das Wort ſpricht. 
Sobald er aber mehr und geſchwinder zu ſchreiben, durch äuſſer— 
liche Umſtände gezwungen ward, ſetzte er feine Theorie bey Seite, 
und opferte, wie wir im der Folge ſehen werden, den wider: 
ſpänſtigen Neim reellen Vortheilen auf. 

Die Sortfezung in dem nächften Stüde. 






XIV. Entwürfe ungedrucfter Luftfpiele des italiaͤ— 
nifchen Theaters. 


Es ift befannt, daß die Staliäner den größten Theil ihrer 
| Komödien aus dem Stegreife fpielen; und fic) dabey bloß nad) 
kurzen gefchriebenen Entwürfen richten, in welchen ohngefehr 
die Intrigue überhaupt, die Anzahl der fpielenden Perfonen, 

| 99% 
| 
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die Folge der Scenen, einige der feherjbafteften Einfälle, und 
hier und da ein Theaterfpiel bemerft find; die Ausführung der 
Nollen wird eines jeden Schaufpielers eigener Gefchicklichkeit 
überlaffen. Viele von diefen Entwürfen find fehr alt, und ba: 
ben fich feit undenflichen Zeiten von einer Bühne auf die an: 
dere, von einem Acteur auf den andern fortgepflanzt. Und je 


älter fie find, deſto vortreflicher find fie oft; ja fie feheinen 
nicht felten Neberbleibfel alter verlorner römifchen Luftfpiele eines ' 
plautinifhen Kopfes, wenigftens von der geringern Art der 
Mimen, zu ſeyn; verunftaltete Weberbleibfel zwar, aber doh 
Uebderbleibfel. Neuere Komödienſchreiber baben ſich ihrer auh 


jebr wohl zu bedienen gewuft, und befonders will man von 


Molieren wiffen, daß er fih ungemein aus ihnen bereichert, und 
daß er, wenn man ihn zur MWiedererftattung diefes gelchrten 
Raubes zwingen könnte, der große Fomifche Kopf vielleicht niht 
mehr feheinen dürfte, fir den er igt durchgängig gehalten wird. | 
Es iſt diefe Befchuldigung nicht ganz ohne Grund; nur muß 


man nicht glauben, daß fie dem Manne, dem man fie macht, 


fhimpflih fey. Ein fomifher Dichter von Miolieres Gattung 


kann ohnmöglich alles aus feinem Kopfe nehmen; andere Did: 
ter können es weit eher; auch vielleicht andere Fomifche Dichter, 


deren Perſonen man es aber auch anfiebet, daß fie alle in eis 


nem Gehirne erzeugt worden. Und was befümmert fich endlich 


das Publicum darum, wo ein Moliere den Stof, es zu be 


luftigen, bernimt® Wenn das ftehlen heißt, fagt das Publi— 





cum, fo wollten wir wohl alle komiſche Dichter höflich erfucht 


haben — gleichfalls zu ftchlen. 
Diefes num, und die Betrachtung, daß wir Deutfhe, ohne 
Widerrede, unter allen gefitteten Völkern, in diefer Art von 


Poefie, die meiften Hulfsmittel bedürfen, haben mic) bewogen, 


die beſten Entwürfe ungedructer italiänifcher Luftfpiele zu ſam— 


meln, und gleihlam ein Magazin für unfere Fomifhe Dichter 
anzulegen, aus welchem fie fich fiherer und zugleich unfchuldiger 


verforgen können, als aus ganzen gedruckten Stücen, die leicht 

jeldft in einer Ueberfegung auf unferer Bühne erfcheinen, und 

fie alfo der Gefahr, verglichen zu werden, ausfegen möchten. 
Ich werde mich zwar bloß auf das italiänifche Theater zu 
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Paris einfhränfen müffen; doch da auf diefem fo viel berühmte 
Schaufpieler ohne Zweifel den ganzen Neichthbum aller italiäni- 
fhen Bühnen zufammen gebracht und ausgeleget haben: fo wird 
meine Sammlung dadurch zwar leichter, aber hoffentlih nicht 
unvollftändiger werden. Ih muß noch erinnern, daß die we: 
nigften diefer Entwürfe alt feyn werden; — (Ih fomme zu 


| ſpät; die alten find fchon verbraudt) — auch daß nicht alle, 
- Entwürfe in italiänifcher Sprache gefpielter, fondern nur in dem 
italiäniſchen Geſchmacke abgefaßter Komödien feyn werden. Die: 


jes legtere zwar hätte ich kaum erinnern dürfen; denn wen ift 
es unbekannt, daß fich die italiänifhen Schaufpieler in Paris 


gleihfam nationalifiret haben, und cben fo wohl in der franzö— 
ſiſchen, als in ihrer eignen Sprache fpielen® Genug, daß es 


Entwürfe von lauter ungedructen Stüden feyn werden, welche 
den oben angezeigten Nugen für unfere theatralifhen Dichter 


haben fünnen. 


Die Entwürfe felbft find Theils zu Paris auf einzeln Blät: 
tern, den Zufchauern zur Nachricht, gedruct worden; Theils 
bat man fie periodifchen Schriften, und befonders dem befann: 
ten Merkur einverleibet. Gin neues Werk aber, welches im 


Jahr 1756. unter dem Titel: Hiftoire des Theatres de Paris &e. 


in fieben nicht Fleinen Duodezbanden zu Paris berausgefommen, 


| bat feinen vornehmften Werth von diefen gefammelten Entwür— 


fen erhalten. 
Nachdem ich alfo auch meine Quellen angezeigt, will ich 


nun die Entwürfe felbft vorlegen, und fie fo viel als möglid) 
| unter die verfhhiednen VBerfaffer zufammen bringen. Der erfte 
von dieſen Verfaffern fey der ältere Riccoboni. () Ihm mögen 
die Übrigen, doch ohne alle Drdnung der Zeit, wie fie mir vor: 
kommen, folgen. 


1) Le Joueur, in drey Aufjügen. Nach dem Entwurfe des 
ältern Riccoboni den 6ten December 1718. zum erften: 
male aufgeführt. 

Der Beyfall, welchen dieſes Stück erhielt, war ein hinläng: 

liher Beweis, daß diefer Charakter, welchen Regnerd bereits 


(*) Bon feinen Leben fehe man dag zweyte Stück der Theatralifchen 
Bibliothek S. 304 und 306 in der Note. 
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fo glüklih auf das Theater gebracht hatte, auch nody von einer 
andern Seite, mit nicht geringerm Glücke, vorgeftellt werden 
fönnen. Der neue Spieler war in allen feinen Handlungen 
Spieler und der Zufchauer erfannte ihn durchgängig darinn. 
Sein Bedienter war der einzige, dem die berrfchende Leidenschaft 
feines Herrn für das Spiel befannt war; feine Gebieterin felbft 


wußte von diefer feiner Schwachheit nichts; fie bildete fich viel: 
mehr ein, daß er fein einziges Vergnügen an der Weltweisheit 


und an den ſchönen MWiffenfchaften babe, und daß er es nur 
aus Befcheidenheit und Wohlftand nicht eingejftchen wolle. Da: 
bin deutete fie denn auch alle Handlungen, die etwa feine wahre 
Meynung hätten verratben fünnen. Die Verwicklung des Stüds 
war einfah und voller Handlung, deren Keuer fi) bis an das 
Ende vermehrte. Die Fabel war folgende. 

In dem erften Aufzuge ift der Spieler auf dem Puncte ſich 
zu verbeyratben, und der Oheim feiner Braut kömmt mit dem 
Notarius, ihn den Heyrathscontract unterzeichnen zu laffen. Der 
Notarius verlangt feine Bezahlung von ihm, da er aber alles 
die vorhergehende Nacht verloren hat, fo mweis er ihn in der 
Gefhwindigfeit nicht beffer [os zu werden, als daß er ihm eine 
goldene Tabatiere verfpriht, und ihn alfo fehr zufrieden fort: 
ſchickt. Kaum ift der Notarius weg, fo kömmt ein Schuldner, 
der ihn um fünf und zwanzig Piſtolen mahnet, die er ihm ehe— 
dem geliehen. Cine neue Verwirrung, und neue Complimente; 
doh der Schuldner bleibt hartnäckig und läßt ſich nicht abwei— 
fen; was ift alfo zu thun? Der Spieler giebt ihm feinen Hey: 
rathscontract zum Unterpfande, und verfpricht ihm, daß er ihn 
vor allen andern von der Mitgift bezahlen wolle. Kurz darauf 
meldet man feine Gebieterin bey ihm an; und weil er von ihr 
für feinen Spieler angefehen feyn will, fo fteckt er geſchwind 


ein Spiel Karten, welches auf dem Tifche Tieget, zu fi in die 


Taſche. Indem er aber das Schnupftuch herauszieht, reift er 
zum Unglüde einen Theil derfelben mit heraus, welche feiner 
Gebieterin vor die Füffe fallen, die doch im geringften Feine 
üble Auslegung davon macht, fondern ihn mit dem Gebrauche, 
den Gelehrte gemeiniglih von den Karten machen, auf eine 


in ud ee — = 
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verbindliche Weife entfehuldiget. Und für einen Gelehrten hält 
ſie ihn in allem Grnfte. 

| An dem zweyten Aufzuge giebt er feiner Gebieterin ein Fe— 
ſtin, und eben als der Ball feinen Anfang nehmen foll, kömmt 
ein Seeofficier von feinen Freunden dazu. Diefer Menſch hat 
ganz und gar Feinen Geſchmak am Tanzen, und beredet den 


Spieler unvermerft, in ein Seitenzimmer mit ihm zu gehen, 


um eine PViertelftunde mit einander da zu doppeln. Unſer Spie: 


ler, der jest ziemlich) bey Gelde ift, und dag Spiel weit mehr, 











\ als feine Gebieterin liebt, bittet fie, den Ball unterdeffen im: 
mer zu eröfnen, mit der Verfiherung, daß er den Augenblick 
bey ihr ſeyn wolle. Er hält ihr auch wirflih Wort, kömmt 
aber in einer ſolchen Verwirrung und mit fo wilden Augen 
wieder zurücd, daß man leicht errathen kann, er müffe alles verlo: 
ren haben. Seine Gebicterin, die nichts weniger, als die wahre 
Urfache feiner Verwirrung und Unruhe vermuthet, zwingt ihn, 
in diefem peinlichen Zuftande eine Menuet mit ihr zu tanzen. 
Gr weigert fich vergebens; fie führt ihm zur Urſache an, daß 
ihm das Tanzen am allererften den philofophifchen Streit wieder 
aus dem Kopf bringen werde, den er ohne Zweifel eben igt 
mit feinem Freunde, dem Seeofficier, gehabt habe. Der Spie: 
ler, um die wahre Urfache feiner Verwirrung zu verbergen, giebt 
feiner Gebieterin alfo die Hand; da aber feine Zerftreuung gar 
zu ſtark ift, fo unterbricht er nicht felten den Tanz und ift bloß 
mit feinem Verluſte befchäftiget. Bald fagt er feinem Bedien- 
ten, dem Harlequin, etwas ing Ohr, welches denn nicht felten 
Verwünfchungen feiner felbft find; bald fucht er überall in fei- 
nen Zafchen, ob er gar nichts übrig behalten: und endlich) 
überläßt er fi dem Unglüde, das ihm zugeftoffen, fo fehr, 
dag er zum Schluffe der Menuet ganz allein auf dem vorder: 
ften Theile des Theaters tanzet, indem feine Gebieterin ganz 
hinten gleichfalls allein tanzet, welches zu einem fehr lächerlichen 
Theaterfpiele wird. Kaum aber bat fi) der Spieler aus die: 
fer Verwirrung herausgeriffen, als er in eine andere verfällt. 
Harlequin, den er vor feinem Verlufte zu dem Tracteur gefchickt 
hatte, um ein groffes Abendeffen, nach dem Balle zu beftellen, 
bringt ihm die traurige Nachricht, daß der verdammte Tracteur 
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eher durchaus nichts hergeben will, bis feine alten Rechnungen 
bezahlt wären; alles was er babe ausrichten können, wäre die: 
jes, daß er den Tracteur mit hergebracht, um felbft mit ihm 
zu fprechen. Der Tracteur kömmt: der Herr und der Bediente 
bitten ibn leife und thun ihm alle mögliche Verfprehungen; er 
bleibt unerbittlih. Seine Gebieterin wird unterdeffen ungedul: 
dig, fichet nach ihrer Uhr und findet, daß fie ftehen geblieben 


ift; fie giebt fie dem Spieler, um von ihm zu erfahren, ob fie 
wirflih nicht gehe. Der Spieler nimt fie und wendet fih 
wieder zu dem Tracteur, um ihn, wo möglich, noch zu beiver 
gen; diefer aber, als er die Uhr fiebt, fragt ihn gefchwind, ob 


er fie ihm zum lnterpfande geben wolle? Der Spieler hält 
diefen Einfall für eine Eingebung, und ſieht fih auf einmal 
aus feiner Verwirrung. Er giebt ihm die Uhr fogleih, wendet 
fi) zu feiner Gebieterin, und fügt ihr, daß ihre Uhr wirklich) 
ftehen geblieben fey; wenn fie es aber für gut befände, fo wolle 
er fie Diefem Manne (indem er auf den Tracteur zeiget) mit 
geben, welcher ohne Zweifel der gefchicktefte Uhrmacher in dem 
ganzen Neiche ſey. Das junge Srauenzimmer ift es zufrieden, 
und der Spieler läßt die Uhr dem Tracteur mit den Worten, 
daß er fie morgen früh nur wieder bringen und feine Bezah— 
lung fogleih dafür erhalten folle. 

In dem erften Auftritte des dritten Aufzuges ſieht man den 
Spieler voller Verzweiflung; nachdem er fi fo lange zwingen 
müffen, und fih nun allein befindet, fängt er fein übles Glüd, 
nach aller Bequemlichkeit, an, zu verwünfchen und zu verfluchen. 
Harleguin, als ein redlicher Diener, nimt ſich die Freyheit, 
ihm wegen feiner Aufführung Vorftellungen zu machen; allein 
er füllt ihm fo gleih ins Wort, und verfichert auf das theu: 
vefte, daß er nunmehr feſt befchloffen babe, niemals wieder zu 
fpielen; nach diefem Entfhluffe fühle er ſich auch wieder in der 
vollfonmmenften Ruhe; in eben dem Augenblicke aber verrathen 
feine Gebehrden und feine Augen eine innere Verzweiflung, die 
feinem Vorgeben widerfpricht. Unterdeffen nimt er ſich doc 
vor, um die müßige Zeit, die er fonft auf das Spiel verwandt, 
anderwerts anzumenden, fih auf die Poeſie zu legen. Nach— 
dem er die verfchiedenen Gattungen derfelben erwogen, fo wählt 
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er die dramatiſch komiſche, weil ihm ſowohl die Vortheile, als 
das Vergnügen in die Augen ſtechen, die ein Verfaſſer noth— 
wendig genieſſen müſſe, deſſen Werke öffentlich aufgeführet wer— 
den, und den Beyfall des Publicums erhalten. Um feinen 
Geift num immer darauf vorzubereiten, fo befiehlt er dem Har- 
lequin, ihm ein poetifches Werk zu hohlen. Harlequin bringt 
ihm eines, weldhes den Titel führt: der Spieler, ein Luſt— 
ſpiel des Herrn Regnard. Kaum aber bat Lelio, fo heißt 
unſer Spieler, die Augen auf diefen Titel fallen laffen, als er 
es zornig wegwirft, und die Unverfchämtheit der Schriftfteller 
verwünſcht, die fih, einen fo wadern Mann, als ein Spieler 
ſey, auf die Bühne zu bringen, unterftchen dürfen. In eben 
, dem Augenblide kömmt der Bruder feiner Gebieterin zu ihm 
und fragt, ob er ihm nicht die Zahlung eines Wechfelbriefes 
, von vier taufend Livres vorftreden könne. Lelio befümmt die 
, Gedanfen, daß er fih mit dieſem Wechfelbriefe vielleiht um fo 
| viel eher wieder belfen könne, da ſich eben neue Spieler bey 
‚ihm eingefunden haben; er macht fih alfo Fein Bedenken dem 
Mario, dem Bruder feiner Braut, zu verfprechen, daß er es 
mit Vergnügen thun wolle, und indem er den Wechfel vor fi 
bat, läßt er fi) auch fogleih in das Spiel ein. Der Gläu: 
biger, der in dem erften Aufzuge vorgefommen, und dem er 
‚ feinen Heyratbscontraet zum Unterpfande gegeben, kömmt zu 
‚ dem Mädchen der Slaminia, und fragt fie, ob ihre Gebieterin 
wirklich den Lelio heyrathe. Er läßt fih ‚übrigens nicht lange 
‚ bitten, ihr zu fagen, daß ihm Lelio, zur Verfiherung einer be: 
trächtlichen Summe, den Heyrathscontract eingehändiget babe. 
Violette giebt fogleih ihrer Gebieterin davon Nachricht; dieſe 
‚ aber, die noch immer für den Leliv eingenommen ift, will es 
nicht glauben, und kömmt auch cher nicht aus ihrem Irrthume, 
als bis ſich der Tracteur wieder einftellt, fidy entdeckt, ihr die 
Geſchichte des Lelio erzehlt, und ihm fir den entfchloffenften 
Spieler erflärt. Endlich wird fie völlig davon überzeugt, als fie 
zwey Spieler aus dem Haufe des Kelio Fommen ſieht, die das Sil— 
berzeug umd die Stoffe, melde fie ihrem Bräutigam gefchenkt, 
mit fi) wegtragen. Sie entfchließt fih den Tracteur zu bezab: 
len, um ihre Uhr wieder zu haben, und verfpricht den beyden 
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Spielern, das Silberzeug und die Stoffe einzulöfen. Lelio 
kömmt dazu, voller Verzweiflung wegen feines neuen Unglüde, 
und findet fi) zwifchen feiner Gebieterin, dem Dheim und dem 
Mario, den er um den Wechfel fo ſchändlich gebracht bat. Je 
der nimmt von ihm auf die empfindlichfte Art fo wie es fein 
unordentliches Leben verdienet, Abfchied; und er bleibt ftumm 
und ohne Verantwortung da ftchen. Zu feinem Glücke kömmt 
noch ein Kreund dazu, der ihn aus diefer Verwirrung reißt; er 
fey, fagt diefer Freund, im Begriffe fih einzufhiffen und nad) 
Peru zu gehen, und komme alfo, von ihm Abfchied zu nehmen. 
Lelio antwortet ihm fein Wort, fondern hoblet feinen Degen, 
feinen Mantel und feinen Hut, und bietet fi ihm zum Reife: 
gefährten an. Der Freund ift es fehr wohl zufrieden; fie ge: 


ben alfo mit einander ab, nachdem Lelio vorher von dem Harz | 


lequin, dem er das Wenige, das ihm noch übrig geblichen, 
läßt, Abfchied genommen, und ihn gebeten, feine Gläubiger zu 
verfihern, daß er fie in Peru nicht vergeffen wolle. 

2) LItalien francife; in fünf Aufzügen, nach dem Entwurfe 
des Altern Riccobont, den 30 Qunius 1717 zum erftenz 
male aufgeführt. 

Perfonen. Pantalon. Kelio, deſſen Sohn. Barlequin, 
Bedienter des Leliv. Der Doctor. Silvia die Tochter des 
Doctors. Flaminia, des Doctors Nichte. Scapin der la: 
minia Bedienter. Gin zweyter Bedienter der Slaminia, in 
ein Srauenzimmer verkleidet. Mario und deflen BBedienter 
Scaramouche. Die Scene ift in Mayland, vor und in dem 
Haufe des Pantalon. 

Lelio, ein junger, reicher von Adel, hatte zu Mayland 
Gelegenheit gehabt, mit Sranzofen öfters umzugehen, und da= 
durdy an allen franzöfifhen Manieren einen aufferordentlidhen 
Geſchmack befommen. Diefe Neigung ift mit der Zeit fo ftarf 
geworden, daß das, was Anfangs nur ein leichtes Vergnügen 
war, zu einer herrſchenden Leidenſchaft angewachſen. Er bat | 
feine andre Ergegung in der Welt, als daß er diefer galanten 
Nation nachzuahmen ſucht, deren beftändiger Anbeter er iſt; er 
ſchätzet alles, was fih nicht aus Frankreich herfchreibt, für ges 
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ring und verachtet ohne Unterfchied was Stalien fehönes und 
vortrefliches aufzuweiſen hat. 

Pantalon, des Lelio Vater, iſt geſonnen ihn zu verheyra— 
then, und beſtimmt ihm ein junges ſehr ſchönes Frauenzimmer, 
von gutem Stande, Namens Silvia, zur Gemahlin; weil er 


I aber wider die Staliänerinnen eingenommen ift, und glaubt, 


daß fie voller Fehler, und an Annehmlichfeit mit den franzöſi— 
ſchen Damen gar nicht zu vergleihen wären, fo will er von 
dDiefer Heyrath durchaus nichts hören, blos aus der Urſache, 


I weil Silvia feine Franzöfin ift. 


Eben da diefes vorgeht, kömmt Slaminia, bey ihrem Oheim 


I dem Doctor, zu Mayland an, und erfährt die wenige Achtung 
I welche Leliv gegen das italiänifche Frauenzimmer bat, und wie 





jehr er hingegen für das franzöfifhe eingenommen fey. Sie fin: 
det fih ungemein dadurch beleidiget, und in der Abficht die 
Sache ihres Geſchlechts und ihres Vaterlands zu vertheidigen, 
laßt fie fih dem Lelio, unter dem Namen einer $ranzöfin, die 
fih einige Zeit bey dem Doctor aufhalten werde, vorftellen. 
Diefes giebt dem Lelio, der fich fogleich in fie verliebt, Gele: 
genbeit feine übertriebene Achtung der Kranzöfinnen durch neue 
Entzückungen an den Tag zu legen, und ihre Vorzüge vor den 
Staliänerinnen unendlich zu erheben. Da Harlequin, der ſchon 
feit langer Zeit Violetten liebt, feinen Herrn alle Augenblide 
von franzöfifhen Damen reden und fie fo aufferordentlid loben 
höret; fo fängt es ihm an zu gereuen, daß er diefem Mädchen 
fein Wort gegeben, und entfchließt fi, fo wie fein Herr, 
| gleichfalls Feine andere, als eine Kranzöfin zu heyrathen. Vio— 
lette, die über diefe Untreue in Verzweiflung geräth, erfucht die 
Flaminia um ihren Benftand, die fogleich einen von ihren Be: 
dienten als ein Srauenzimmer verkleiden läßt, und ihn mit zu 
dem Lelio nimt, wo Harlequin, der ihn fir eine Franzöſin 
halt, taufend Ausſchweifungen mit ihm begeht. Und diefer dop: 
pelte Betrug ift der Inhalt diefer Komödie, deren Verwidelung 
und Auflöfung darinn befteht und die fih endlich mit der Ver: 
beyrathung der Slaminia und des Lelio endet. 
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3) Il Marito vitiofo; in fünf Aufzügen, nach dem italiäni- 
fhen Entwurfe des Altern Riecobont, den 29 Junius 
1716 zum erftenmale aufgeführt. 

Perſonen. Pantslon, ein venetianifcher Kaufmann, der fid 
zu Neapolis niedergelaffen, Vater der Slaminie, des Mario 
und des Silvio. Barlequin und Violette, Bediente des Pan— 
talon. Kelio, Liebhaber der Klaminia. Der Doctor. Sca— 
ramoucdhe. Scapın. 

Das Stud ift den Sitten von Venedig gemäß abgefaneh 
und die Scene liegt in, und vor dem Haufe des Pantalon. 

Pantslon, ein venetianifcher Kaufmann, der fi zu Nea: 
polis niedergelaffen, überläßt fih dem Zrunfe, und geräth un: 
ter lüderliche Leute, die ihn zu einem vollfommenen Trunfen: 
bolde machen. Er verfagt feine Tochter Flaminia dem Lelio, 
der fie heftig liebt, weil er ihm nicht für reich genug hält. 
Von den zwey Söhnen, welche er hat, Namens Mario und 
Silvio, nimt fih der eine der Handlung fehr eifrig an, und 
der andre will durchaus reifen, wozu aber der Vater feine 
Einwilligung zu geben fi) weigert. 

Das lüderlihe Leben des Pantalons macht, daß er feine 
Angelegenheiten gänzlich vernachläßiget, und in der Trunken— 
heit bat er den Doctor und den Scaramouche beleidiget, die 
fi deswegen zu rächen fuchen. Harlequin liebt Violetten, welche 
eben fo wie er bey dem Pantalon in Dienften iſt; er wird aber 
von ihr abgemiefen, weil fie den Scapin liebt. Gleichwohl ver: 
führt ihm die Liebe, die er zu ihr trägt, daß er ihr, feinen 
Herrn zu beftchlen, verfpricht, weil er ſich Hoffnung mad, 
nad) geſchehenem Diebftahle mit ihr davon zu fliehen, und fie 
zu beyrathen. Scapin macht fih die Trunfenheit des Pantalon 
zu Nuge, und fehiebt ihm, anftatt einer Quittung, die er unter: 
ſchreiben foll, eine Handfehrift unter, im welcher er zu der Ber: 
bindung des Lelio mit der Klaminia feine Einwilligung giebt. 
Als der Alte wieder nüchtern wird, und gleichwohl feine Un— 
terfchrift nicht leugnen kann, geräth er in aufjferordentliches Er: 
ftaunen darüber. Der Doctor, dem Pantalon fhuldig ift, um 
fi) wegen des ihm angethanen Schimpfes zu rächen, läßt alle 
Waaren aus feinem Lager wegnehmen. Den Augenblick dar— 
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"auf bringt man ihm den Lelio geführt, den Scaramouche in ei: 
nem Zweyfampfe verwundet hat, um die ihm gleichfalls von 
dem Vater erwiefene Beleidigung an dem Sohne zu rächen. 


Sein zweyter Sohn Silvio nimt ibm, als er fchläft, den 


beſten Theil feiner Kaffe, und flieht damit fort, die Welt zu 
durchſtreichen. Und damit das Unglück endlich vollfommen 
werde, ftiehlt ihm auch Harlequin, den er allegeit für einen 
ſehr getreuen Diener gehalten, auf Anftiften der Violette, eine 
ſehr beträchtliche Summe, und giebt fie diefem Mädchen, die ihn 
| aber zum beften bat, und mit dem Scapin davon geht. Pan: 
talon erfennt nunmehr, daß fein Tüderlihes Leben die Quelle 
aller diefer Unglücksfälle ift, verfichert vom Trinken gänzlic) ab: 
zulaſſen, und endiget das Stück durch die Eimwilligung, die er 
zu der Heyrath der Flaminia mit dem Lelio ertheilet. 


4) YImpofteur malgre lui; in fünf Aufjügen, nad) dem Ent: 
wurfe des Altern Riccoboni den 4. Julius 1714. zum 
erftenmale aufgeführt. 

Perfonen. Kelio Kindori ein edler Genuefer. »Yarlequin, 

deffen Bedienter. Capandro Ardenti, ein Alter. Flaminia, 


deſſen Tochter. Mario, deffen Sohn. Silvia, Schwefter des 
Lelio. Scaramouche, Liebhaber der Slaminia. 


Die Scene ift zu Mayland, und diefer Entwurf felbft ift 


| eigentlich aus einem fpanifchen Luftfpiele des Moreto gezogen. 


Lelio hatte in Genua, feinem WVaterlande, einen unbefann: 


ten Gavalier in einer vertrauten Unterredung mit feiner Schwe: 
ſter Silvia betroffen, fi mit ihm gefchlagen und ihn verwun: 
det. Weil er die Folgen diefes Zweykampfs fürchtet, welcher 
‚ feinen Feinden Gelegenheit giebt, ihm in einen ſchlimmen Han: 


del zu verwiceln, fo flieht er nah Mayland. Als er in die: 


fer Stadt ift, wird er in die Slaminia verliebt, von deren 
| Familie er nichts weiß, und die er auch nicht anders als auf 
Spatziergängen ſehen kann. Unterdeſſen, (und hier fängt ſich 
die Komödie an,) trift Scaramouche, ein vertrauter Freund 
eines alten Bürgers von Mayland, des Capandro Ardenti, deſ— 
ſen Tochter, die eben gedachte Flaminia, er heyrathen ſoll, den 


Lelio an. Er wird durch die groſſe Gleichheit, die er an ihm 
mit einem Portrait des Mario, des Sohnes des Capandro, 
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findet, betrogen, und nimt ihn für eben diefen Mario, den I 
man alle Augenblide von Liffabon erwartet, wo er fid) feit ei: ) 


nigen Jahren aufgehalten. Lelio verfihert den Scaramoude, | 


daß er fi irre, und bemüht fi) vergebens, ihn aus feinem | 


Irrthum zu bringen. Diefer befteht darauf, daß er nothwendig 
Mario feyn müfle, und überredet c8 auch dem alten Capandro, | 
der fih durch die nehmliche Aehnlichfeit hintergehen läßt und | 
ihm zwingen will, fein Sohn zu feyn, und feine Wohnung bey 
ihm zu nehmen. 

Harlequin, des Lelio Bedienter, ift voller Unwille, daß fih 
fein Herr diefen Irrthum nicht zu Nuge machen will, der ihm 
um fo viel nüglicher feyn könnte, da ihnen das Geld zu man: 
geln anfängt, weil fie allzuplöglich abgereifet und die erwarte: 
ten MWoechfelbriefe auffenbleiben. Er entjchließt fi alfo die 
Weigerung feines Herrn durch eine in der Gefchwindigfeit er: 
fonnene Fabel wieder gut zu maden. Gr erjehlt dem Scara: 
mouce und dem Gapandro, daß fein Herr durdy eine fehr ge: 
fährlihe Krankheit das Gedächtniß gänzlih verloren habe, fo 
dag man ihm alles, was er vorher gewußt, wieder von neuem 
beybringen müffe. Und glei) diejenigen Dinge, die ihm vorher 
am geläufigften gewefen, würden ihm igt am fehwerften zu be: 
halten; zum Grempel, fein eigener Name, und der Name fei: 
ner Familie. Dabey babe er fih denn in den Kopf gefegt, daß 
er nicht Mario Ardenti, fondern ein gewiffer Kelio Kindori 
fey, der Genua, wegen eines gehabten Zweykampfs, verlaffen 
habe. Uebrigens fpreche er von allen Dingen fehr vernünftig, 
dag man leicht mit ihm betrogen werden Fünne, wenn man 
nicht die wahren Umftände wiffe. Gapandro und Scaramouche 
glauben diefe Fabel; und je mehr Mühe fi) Lelio alfo giebt, 
fie aus dem Irrthum zu bringen, defto hartnädiger beftehen fie 
darauf, daß er Mario fey. 

Endlich fieht ſich Lelio gezwungen, nachzugeben, zwar nidt 
fowohl wegen des Mangels, in welchem er ſich befindet, fon: 
dern vielmehr aus Gefälligfeit gegen den Alten, deffen Irrthum 





ihn zum Mitleiden bewegt, und den er fonft zur Verzweiflung 


zu bringen beforgen muß. Er folgt ihm alfo in fein Haus, 
aus bloffer Höflichkeit; als er aber fieht, daß Flaminia des Al: 
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ten Tochter ift, fo verführer ihm die Liebe, in die Erdichtung 
des Harlequing mit einzuftimmen. Da es ihm fehr fhwer wird, 
feine Leidenfchaft zu verbergen, fo fpielt er nicht fowohl die 
Rolle eines Bruders, als vielmehr eines Werliebten mit der 
Slaminia. Er widerfegt fih ihrer Verheyrathung mit dem Sca— 
ramouche, und verlangt fie für fih felbft. Die Ausfhweifun: 
gen, zu welchen ihn feine Liebe bringt, werden auf die Rech— 
nung feines verlornen Gedächtniffes gefchrieben. Harlequin weis 
ſich diefer Erdihtung aud fo wohl zu bedienen, daß nicht al- 
lein Gapandro aus feinem Irrthum nicht kömmt, fondern aud) 


I Slaminia felbft nicht weis, was fie glauben, und ob fie ihn 
| für ihren Bruder oder für ihren Liebhaber halten foll. 





| Unterdeffen kömmt Mario, welches eben der Gavalier  ift, 
mit welchem fih Lelio gefhlagen, nad Mayland, ftellt ſich ſei— 
nem Vater vor, wird aber nicht erfannt, und als ein Betrieger 
abgemwiefen. Auf der andern Seite getraut fih auch Silvia, 
nad) ihrem Abentheuer, nicht länger in Genua zu bleiben; und 
da fie erfährt, daß ihr Geliebter nach Mayland gereifet ift, fo 
kömmt fie, ihn dafelbft aufzufuchen, und erhält ihren Aufent: 
halt bey der Flaminia, bey welcher fie Nachricht von ihrem 
Geliebten einzuziehen boffet. — Diefes ift nun der ganze Kno— 
ten dieſes Luftfpiels, welches fih endlich mit einer doppelten 
Heyrath zwifchen dem Lelio und der Alaminia, und dem Mario 
und der Silvia befchlicht. 

5) La Metempficofe d’Arlequin, in einem Aufzuge. Nach 
dem Entwurf des Altern Riccoboni zum erftenmale auf: 
geführt den 19. Senner 1718. 

Slaminia will durhaus den Mario nicht beyrathen, den ihr 
ihr Vater Pantalon vorfchlägt, weil ihr, wie fie fagt, das An 
denken des Adonis, deffen Gefchichte fie gelefen, viel zu Eoftbar 
fey, als daß fie einen andern lieben follte. Sie fügt hinzu, 
ob Adonis gleich) todt fey, fo zweifle fie doch im geringften 
nit, daß feine Seele, nad der Lehre des Pythagoras, von 
der fie vollig überzeugt ift, nicht in einen andern Körper über: 
gegangen feyn follte, und zwar aller Wahrſcheinlichkeit nad), 
in den Körper cines Jägers, weil er an der Jagd ehedem fo 
viel Vergnügen gefunden. Nach dem Erempel diefes ihres Lieb- 
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habers, wolle fie fih auch gänzlich der Zagd widmen, um end» 
lich einmal den liebenswürdigen Jäger, in welchen die Seele 
des Adonis gefahren, zu finden, und ihm zu ihrem Gemahle zu 
machen. Pantalon ift bierüber in eben fo groffer Verzweif— 
lung als Mario, der die Klaminia auf das zärtlichfte liebt, ' 
umd beyde ſuchen bey dem Scapin Rath und Hülfe, der fih 1 
die Unwiſſenheit des Harlequins zu Nuge macht und ihn ohne | 
Mühe überredet, daß die Seele des Adonis in feinen Körper 
gefahren fey. Er ftellt ihn alfo der Flaminia in der Verklei— 
dung eines Jägers vor, und glaubet zuverfichtlih, daß fein häß— 
liches Geficht fie von ihrer feltfamen Grille abbringen merde. 
Doc weit gefehlt, daß diefer Betrug diefe Wirfung haben 
follte, fo unterhält er vielmehr die Slaminia in ihrem Wahne, 
und fie befchließt den Harlequin, feiner Häßlichfeit ungeachtet, 
zu lieben, weil fie es aufrihtig glaubt, daß die Seele des Ado- 
nis im diefen Zäger gefahren ſey. Doch endlih nimmt Scapin 
auch daher Gelegenheit, fih der Grillen der Slaminia und der 
Leichtgläubigfeit des Harlequins noch weiter zu bedienen, und 
verfichert, daß Mars, auf die inftändige Bitte des Mario, den 
Harlequin verwandelt babe; daß diefer Gott die Verheyrathung 
der Klaminia mit dem Mario durchaus verlange, dabey aber 
verfpreche, daß die Seele des Adonis in den Korper des erften 
Kindes, welches aug diefer Heyrath entfpringen werde, fahren folle. 
Slaminia beyrathet alfo den Mario. Das Theater dfnet fi; 
es erſcheinen Bauern und Bäuerinnen, welche die Verwandlungen 
des Narciffus, des Hyacinthus, der Daphne und Clitia vorftel: 
len; und das Stück wird mit Singen und Tanzen befchloffen. 

6) Le Pere partial, in fünf Aufzügen, nad) dem Entwurfe 

des Altern Riccoboni den 29 Way 1718. zum  erften= 

male aufgeführt. 

Lelio, ein Edelmann von Ferrara, batte fi), nach dem 
Tode feiner Frau, zu Venedig niedergelaffen, und feinen Sohn 
und feine Tochter, Mario und Slaminia, mit dahin gebradt. 
Die legte ift der einzige Gegenftand feiner väterlichen Zunei: 
gung; er bat feine Augen nur für fie, und in allen Stüden 
ift er, ihren Wünſchen zuvorzufommen bemüht. Der Sohn 
bingegen ift der Gegenftand feiner Gleihgültigfeit, ja gar feis 
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nes Unmillens; er fann ihn nicht ausftchen. Das Vorurtheil, 
welches er noch über diefes für die Sitten Sranfreihs hat, wo 
er ſich einige Zeit aufgehalten, wird gleichfalls ein Anlaß zur 
Uneinigkeit zwifchen ihm und feinem Sohne. Denn weil diefer 
bloß die italiänifchen Sitten kennet, fo ift er oft ganz anderer 
Meinung, als fein Vater; da ihn hingegen Slaminia, welde 
ihre Rechnung bey der franzöfifchen Freyheit findet, in der 
Meinung beftärft, daß diefes die einzige wahre und gute Lebens: 
art ſey. Durch diefe Lift hat fie die völlige Freyheit erhalten, 
die Bälle, Schaufpiele und Spaziergänge zu befuchen; und ift 
alſo von der Einfamfeit, in welcher das Srauenzimmer fonft 
| gemeiniglih in Stalien lebt, weit entfernt. 

| Ein junger Menfh, Namens Silvio, der in franzöfifchen 
‚ Dienften ftebet, und nad Bologna gebet, um feinen Oheim 
da zu befuchen, den er lange nicht gefehen, fichet, auf feiner 
Durchreiſe durch Venedig, die Klaminia auf einem Balle; ihr 
Witz, ihre Manieren bezaubern ihn, und er wird auf das hef: 
tigfte in fie verliebt. Er hatte nicht erfahren können, wer fie 
ſey, denn da fie Sranzöfifch fprechen konnte, und diefer Gavalier 
‚der Gefellfchaft als ein Franzoſe vorgeftellet war, fo hatte fie 
fih, um deftomehr verborgen zu bleiben, diefer Sprache bedie— 
net. Unterdeſſen war er doch fo glücklich gewefen, ihre Woh— 
nung zu entdeden, und fuchte feit dem Tage alle mögliche Ge: 
legenheit fie wieder zu ſehen, als er einft von ohngefehr die 
Violette, das Mädchen der Klaminia, die auf dem Balle um 
fie gewefen war, antraf. Er macht ſich diefen glüdlichen Au— 
genblick zu Nuge, erfundiget fih nach ihrer Gebieterinn, und 
bemerft mit unendlihem Bergnügen, daß fie feiner Begierde, 
fie wieder zu fehen, und felbft feiner Liebe, nichts weniger als 
zuwider ift. Allein Mario, der diefen Gavalier fo oft um fein 
Haus hatte fehleichen fehen, kömmt in eben dem Augenblicke 
mit dem Harlequin, feinem Bedienten dazu, und Dezeigt feinen 
Unwillen gegen die Biolette und den Silvio fo laut, daß Lelio 
aus dem Haufe heraus kömmt, um die Urfache diefes Lerms 
zu erfahren. Violette entfchuldiget fi), und Silvio weis feine 
Sachen ſo gut zu machen, daß Lelio, als er von ihm erfährt, 
daß er ein Franzoſe ſey, ſeinem Sohne Verweiſe giebt, und 
Leſſings Werke IV. 23 
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dem jungen Fremden zugleich ungemein viel Höflichkeiten erwei= I 
fet, ja fi fogar erbietet ibn feiner Tochter vorzuftellen, ob 
fie fich gleich noch vor ihrem Nachttiſch befinde. Silvio, der | 
eine ſolche Gunft nie hätte hoffen dürfen, nimt das Anerbies 
ten an. Mario will fih dagegen fegen, Lelio aber, den feine 
Verwegenheit erzürnt, jagt ihn von fi, und verbietet ihm, 
den Zuß wieder in fein Haus zu fegen. Der vermeintliche 
Franzoſe bat alfo das Vergnügen, feine geliebte Flaminia zu 
ſehen, und fih an ihrem Nachttifche zu befinden; allein fein 
Glück wird dur die Anfunft des Pantalon, welches der Schwa: 
ger des Lelio und der Oheim der Slaminia ift, unterbrocdyen. 
Diefer Mann, ein Italiäner von altem Schlage, batte von feis 
nem Neffen Mario erfahren, was bey deffen Vater eben igt 
vorgegangen, und kömmt alfo fogleich, fi) näher darnadh zu 
erfundigen, und weil er es felbft ficht, dag man ihm Feine 
Unwahrheit gefagt, fo wird er gegen feinen Schwager ungemein 
aufgebracht. Silvio will fi) wegbegeben, und die liftige Fla- 
minia, die fih fürchtet, ihr Vater möchte endlich) dem Pantalon 
Recht geben, läßt ein Paar erpreßte Thränen fallen, und fagt 
zu ihrem Vater, damit fie ihm den Verdruß, den er täglich 
mit ihrem Oheim und ihrem Bruder ihretwegen babe, erfparen 
möge, fo fen fie entfchloffen, ſich ins Klofter zu begeben, und 
bitte um feine Einwilligung dazu. Lelio wird dur die Thrä— 
nen feiner Tochter erweicht, und fagt feinem Schwager, daß er 
allein Herr in feinem Haufe feyn wolle; und ihm diefes zu be: 
weifen, wolle er nicht allein, daß der fremde Gavalier feine 
Tochter befuchen, fondern fogar zu ihm in das Haus ziehen 
folle; und wem diefes nicht anftehe, der dürfte nur von ihm 
weg bleiben. Diefes Compliment feget den Pantalon und Ma: 
rio in die größte Verwirrung; das hieß, nad ihrer Meinung, 
den Wolf in die Horden laffen. Sie mußten alfo auf ein Mit: 
tel wider diefes Uebel bedacht feyn; allein ihr aufgebrachtes Ge: 
müth verhinderte fie, auf ein gutes zu fallen. Sie befhloffen 
unter fi, Harlequin folle bey dem Lelio um Verzeihung bitten, 
damit er ihn wieder in fein Haus aufnehme, und Harlequin, 
auf alle Handlungen und Neden des jungen Franzoſen und der 

Flaminia Acht haben könnez allein fie hatten nicht vorher geſe— 
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U ben, daß die zwey Verliebten franzöfifh mit einander fprechen 
würden, und Harlequin alfo eben fo wenig ausrichten Fünnte, 
als ob er bey ihrem Umgange ganz und gar nicht zugegen wäre. 

Unfre zwey Verliebte genoffen das Vergnügen, ſich zu lie: 
‚ben, und es einander zu fagen, in Ruhe; fie hatten fich eine 
ewige Treue gefhworen, als ein unvermutheter Zufall fie bald 
‚auf ewig getrennt hätte. Der Doctor, des Silvio Oheim, hatte 
‚vernommen, daß man feinen Neffen zu Venedig gefehen babe, 
‚und war alfo von Bologna dahin abgereifer. Weil er den 
| Pantalon fannte, fo wandte er fich zu allererft an ihn, um nä— 
here Nachricht einzuziehen; doch da ihm diefer Feine geben Eonnte, 
‘I fo hatte der Doctor beynahe die Hoffnung, feinen Vetter zu fin: 
‚den, aufgegeben, als ihm endlich ein bloffer Zufall, was er mit 
‚aller feiner Mühe nicht hatte erfahren fünnen, entdeckte; er fabe 
nehmlih den Silvio in das Haus des Lelio gehen, und erfannte 
ihn. Gr giebt fogleich feinem Freunde, dem Pantalon, davon 
Machricht, und bittet ihn, ihm eine Unterredung mit dem Sil— 
dio zu verfchaffen. Pantalon, der nichts eifriger wünſcht, als 
diefen jungen Menfhen von feiner Muhme zu entfernen, be: 
williget ihm diefe Bitte fehr gern; wie fehr aber erftaunte der 
Doctor, als er feinen Neffen bey Erblickung feiner in der größ: 
ten Verlegenbeit ſahe! Der junge Menfch fahe, daß Lelio zugegen 
I war und auf alle feine Handlungen Acht hatte, und fchloß bey 
fi, wenn er feinen Oheim erfennte, fo wiirde man ihn für 
U einen Betrüger halten, und von feiner geliebten Slaminia tren- 
‚nen. Unterdeffen drang der Dheim in ihn, er folle antworten, 
‚und bald hätte ihn fein Stillfhweigen für fhuldig erklärt, als 
ihn Scapin, fein Bedienter, aus diefer Verwirrung reißt. Gr 
nimt nehmlic den Leliv bey Seite, und fagt ihm, daß Ddiefer 
ehrliche Mann der Oheim des Silvio nicht fey, fih es aber zu 
feyn einbilde; er fen über den Tod eines Neffen, der in fran- 
zöfifhen Dienften geftanden, ganz vom Verftande gefommen; 
und bielte feitdem alle junge Leute, welche Franzöſiſch fprächen, 
für diefen gelichten Neffen; weil nun Silvio bereits zu Bo— 
logna einmal diefer feiner Thorheit ausgefegt gewefen, fo komme 
feine Verwirrung nur daher, weil er fich feinen Verfolgungen 
aufs neue bloß geftellet ſehen müßte. Lelio läßt fich dieſes 
28 
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Mährchen einreden, und findet in der Phyſiognomie diefes chre 


lichen Mannes wirflih etwas Wahnwigiges; endlich aber fpriht I 
diefer fo gar vernünftig, daß er den Lelio überzeugt, man wolle 


ihm betriegen, er der Doctor fey wirklich der Oheim des Silvio, 
umd Diefer junge Menfh ein Italiäner, und ganz und gar Fein f 
Franzoſe. Um fih noch mehr davon zu überzeugen, fehlägt | 
Pantalon vor, den Dheim mit dem Neffen allein zu laffen, 
umd ihres Theil aus einem nahen Zimmer auf das Betragen 
zwifchen ihnen Acht zu haben. Im diefen Fallſtrick num fiel 
Silvio, nit mehr wie billig. Lelio und fein Schwager übers | 
raſchen ihn, indem er cben mit feinem Oheim italiänifch fpricht, 
umd machen ihm durch ihre Gegenwart ganz verwirrt. Flami— 
nia, die diefen Betrug erfährt, erzürnt fich gleichfalls darüber, 
allein Silvio weis fih fo wohl zu entfchuldigen, und fagt ihr 
fo viel zärtlihe Dinge, daß fie ihm ohne viele Mühe vergiebt. 
Da aber gleichwohl die beyden Dheime und SHarlequin dabey 
zugegen find, fo füllt Slaminia auf eine Lift. Sie fagt zum 
Silvio, ob fie gleich eine fremde Sprache redeten, jo würden 
fie doch ihre Gebehrden, und ihr Ton verrathen, wenn fie nicht 
verdrießlihe Gebehrden und einen erzürnten Ton annähmen, 
um die Anwefenden dadurch zu bintergeben. Diefe fcheinen 
auch wirklich fehr vergnügt darüber zu feyn, fo erzürnte Gebehr: 
den zu fehen, und einen fo erbitterten Ton zu bören, eben da 
fie unfre zwey Verliebte eine ewige Liebe darinn ſchwören, und 
beyde, niemals eines andern zu feyn, fich wechfelsweife verfpres | 
hen. Doch Verliebte denfen felten weiter, als auf das Gegen: 
wärtige; und fo war es auch mit den unfrigen. Der Doctor 
drang in feinen Neffen, mit ihm abzureifen, und Klaminia fahe | 
ih nunmehr auf dem Puncte, den Grafen Antonio wider Wil: 
len zu beyratben, dem fie ihr Water beftimmt hatte. Sie muß: 
ten fi alfo noch einmal fehen, um einander aus der Verwir— 
rung, in der fie fich beyder Seits befanden, zu reifen. 8 
würde aber faft unmöglich gewefen feyn, wenn der Wig der 
Slaminia ihr nicht eine neue Lift an die Hand gegeben hätte. 
Sie verlangt den Silvio noch einmal zu fehen, und unter dem 
Vorwande ihm die Briefe wieder zujuftellen, die fie von ihm 
erhalten zu haben vorgiebt, händiget fie ihm einen ein, worinm 
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fie ihm alles vorfchreibt, was er nunmehr thun müffe; und die: 
ſes zwar in Gegenwart ihres Vaters, ihres Oheims, und des 
Oheims ihres Silvio. Der entzucte junge Menſch gebt fogleich 
‚ab, um den Anfchlag der Flaminia auszuführen, die fih ihres 
Theils gleichfalls an den Drt begiebt, den fie dem Silvio be: 
mmiemt bat. Bis hierher war jedermann zufrieden; allein es An: 
© dert fih num gar bald. Harlequin, welder die Klaminia auf 
"Befehl des Lelio begleitet hatte, kömmt kurz darauf wieder, und 
meldet ibm, daß fih feine Tochter babe entführen laffen, und 
© zwar von dem vermeinten franzöfifhen Gavalier. Was für ein 
© Donnerfhlag für ihn, und was für Gedanfen fallen ihm nicht 
zugleih wegen feiner Partheylichfeit bey! Er beweinet eben fein 
Unglück, als fein Schwager ihm zu melden kömmt, daß er auf 
‚dem Wege nad) feinem Landgute, feine Nichte mit ihrem Lieb: 
haber in einer Gondel angetroffen, und fie fogleich angehalten 
© babe; den Entführer babe er auf der Stelle ins Gefängnif 
bringen laffen, die Nichte aber unterdeffen in feinem Haufe ver: 
ſchloſſen, bis fie ein weiteres deswegen mit einander verabredet 
‚hätten. Lelio bezeiget feinem Schwager feine Dankbarkeit, und 
gefteht ihm feine Ungerechtigkeit gegen feinen Sohn, der eben 
dazu kömmt, und von ihm mit aller erfinnlihen Zärtlichkeit 
empfangen wird. Gr bittet für feine Schweiter um Gnade; 
der erbitterte Lelio aber fchlägt fie ihm ab, und erklärt, daß er 
fie durchaus auf Zeit ihres Lebens wolle einfchlieffen laſſen; 
weil es fonft, wie er ſich ausdrüdt, vielmehr eine Belohnung 
als eine Strafe für fie feyn würde, wenn er fie ihren Liebha— 
ber heyrathen lieſſe. 

Es iſt etwas auſſerordentliches, daß ſich eine Komödie ohne 
Heyrath und ohne Freude ſchlieſſen ſollte. Harlequin hält da— 
her auch in dieſer den Acteur, welcher abdanken will, auf, und 
fragt ihn, ob die Komödie fhon aus fey, und ob er nid 
wiſſe, daß nach den Negeln des Ariftoteles, ein Luftfpiel fi 
nicht wie ein LTrauerfpiel mit Traurigkeit und Moral enden 
miüſſe; wenigftens hätte der Verfaffer den Entführer wieder auf 
e das Theater bringen müffen, damit er, oder zum mindefien fein 
| Bedienter, ihren verdienten Lohn erhalten könnten. In eben 
| dem Augenbicke bringen die Shirren den Scapin, des Silvio 
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Bedienten, geführt, und Harlequin ergreift dieſe Gelegenheit, | 
die Komödie luftig zu beſchlieſſen, fällt über den armen Scapin | 
und iiber die Shirren her, prügelt fie alle tüchtig herum, und | 
kömmt endlich wieder vor, dem Parterre zu fagen, daß ſich nun- 


mehr die Komödie nach den Negeln fchlieffe. 


7) L’Italien marid à Paris, in fünf Aufjügen, von dem dl: 


tern Riccoboni zum erftenmale aufgeführt den 29 No: 
vember 1729. 
Es ift diefes das erfte Stück, welches der ältere Riccoboni 


in Paris verfertigte. Anfangs wurde es nur in drey Aufzügen 
und in italiänifcher Sprache gefpielet, und zwar bereits im | 


Jahr 1716. Weil es aber vielen Beyfall fand, fo brachte es 


der Verfaffer felbft ing Franzöſiſche, und erweiterte es zu fünf | 
Aufzügen. De la Grange hat es hernach wieder in drey Auf: 
züge gebracht, und in freye Verſe überfegt, nach welcher Ueber: | 


ſetzung es auch den 15 Junius 1737. abermals gefpielt, und 
in eben demfelben Jahre gedruckt worden. Weil aber diefe leg: 
tere Ucberfegung von dem Driginale, welches nie ganz befannt 
geworden, in vielen Stücen abgeht, fo verdient folgender Aus: 
zug aus diefem allbier eine Stelle. 

Lelio öfnet die Scene mit Colombinen, dem Mädchen der 
Glarice. Dieſe legtere ift eine Tochter des Pantalons, und 
Lelio hat fie zu Paris geheyrathet, wo fie von ihrer zarteften 
Kindheit an erzogen worden. Xeliv, der zwar dag Land, aber 
nicht feine Sitten verändert bat, verlangt, daß feine neue Sat: 
tin in Sranfreich eben fo leben folle, als ob fie in Stalien wäre, 
Glaricen will diefe Art von Sklaverey, der fie nicht gewohn ift, 
gar wenig gefallen, und Lelio verlangt durdaus, daß fie der 
fuffen Sreyheit, in deren Befig das fehöne Geſchlecht bey ung 
ift, entfagen fol. Er macht eine fehr fatyrifche Abfchilderung 
gegen die Golombine davon, und giebt ihr zum Schluffe eine 
Lifte von allen denjenigen Perſonen, die er, nad) feiner neuen 


Einrichtung, aus feinem Haufe verbannet wiffen will. GSinge 
meifter, Zanzmeifter, Glaviermeifter, und befonders Pugmader 


rinnen und Modenhändlerinnen, alle diefe follen nun und nim: 
mermehr zu Claricen gelaffen werden. Vergebens bittet ihn Co: 
lombine um Gnade, vergebens macht fie ihm wegen diefes und 
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‚U jenen Artikels Schwierigkeiten; dem Giferfüchtigen fcheinet alles 
verdächtig, der damit noch nicht einmal zufrieden ift, daß er 
\ feiner Gattin diefe Kleinen Ergeglichfeiten entziehet, fondern ihr 
gar ihr Zimmer zu einem undurddringlichen Gefängniffe, und 
ſich felbft zu dem umerbittlihen Kerfermeifter deffelben machen 
will. Indeß, daß er noch mit diefen gefährlichen Anfchlägen 
4 befchäftiget iſt, kömmt ein Bedienter und fagt, daß der Graf, 
‚fein Herr, in Gefellfchaft eines Barons und Nitters, ihn fchicke, 
U um fich zu erkundigen, ob er (Xelio) zu Haufe fey? Lelio, der ihm 
ſchon, noch ehe er in den Saal getreten, entgegen geruffen, daß 
‚er nicht zu Haufe fey, nennt ihn einen Unverfhämten, daß er 
ihm nicht auf fein Wort babe glauben wollen; doch findet er 
noch für gut, ihm ein Trinfgeld zu geben, damit er denen, die 
4 ihn gefchickt, fagen folle, daß er ihm nicht zu Haufe getroffen. 
4 Der Bediente nimt das Geld, geht ab, und wird von dem 
Lelio bis auf die Gaffe begleitet. Während der Zeit hat Har— 
4 lequin, der Bediente der Gräfin, Mittel gefunden, fih bey dem 
£elio, mit einem Briefe von feiner Gebieterin, den er der Cla— 
tice in ihre eigene Hände geben foll, einzufchleihen. Lelio, der 
den Augenblick dazu kömmt, reißt dem Harlequin diefen Brick 
aus den Händen, und eröfnet ihn ohne Umftinde. Alle die 
gewöhnlichen Ausdrücde der Sreundfchaft, deren fi ein Frauen— 
zimmer gegen das andre bedient, ſcheinen ihm die zärtlichiten Er: 
klärungen eines Liebhabers an feine Geliebte zu feyn; und damit 
fein Verdruß vollfommen werde, fo meldet man ihm no, daß 
die Frau Gräfin, der Graf, der Baron und der Nitter an fei: 
ner Thüre hielten. Er will fagen laffen, daß niemand zu Haufe 
jey; zum Unglüde aber bat fih Glarice ſchon von diefer unge: 
ſtümen Gefellfhaft am Senfter fehen laffen; er bindet ihr alfo 
nur ein, den Beſuch abzufürzen. Doch er hätte es nicht nöthig 
gehabt, Glaricen diefe Sorge aufjutragen; feine Eiferfucht richtet 
es weit beffer aus. Jeder Kuß, den man feiner Frau giebt, 
durchftiht ihm das Herz; er begeht taufend Ausfhweifungen, 
‚ und nachdem er der ganzen Gefellfchaft, fie mag wollen oder 
nicht, ihren Abfchied gegeben, bringt er Glaricen wieder in ihr 
' Zimmer, und betheuret hoch, daß fie nie mehr heraus kommen 
| folle. Diefes, was bisher angeführt worden, ift ungefehr der 
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Inhalt des erſten Aufjzuges. Die übrigen enthalten Fürzlich 
folgendes. 

Lelio erfährt, daß fein Schwigervater Pantalon mit ehſtem 
eintreffen fol, und beforgt, daß fi Clarice wegen feiner Eifer: 
ſucht beklagen möge. Er entſchließt fi alfo, ihr mit der Wie: | 
dererlangung ihrer Freyheit zu fchmeicheln; fie aber macht ihm 
wegen feiner aufferordentlihen Härte Vorwürffe, und verfichert, |: 
daß fie, ihrem Elende ein Ende zu maden, feſt enfchloffen fey |‘ 
zu fterben. Lelio, der über diefen Entfhluß erfehrickt, verfpricht 
ihr, fih in Zukunft gütiger gegen fie zu bezeigen, und bittet fie, 
um ihr Beweife davon zu geben, von ihn alles, was fie nur 
wünfche, zu verlangen. Glarice läßt ſich befünftigen, und fchlägt 
ihm einen Spagiergang in die Thuilleries vor, deßgleichen die 
Dper und die franzöfifche und italiänifche Komödie zu befuchen. 
Alles das ſcheint dem Lelio allzugefährlih; fie bittet ihn alfo, 
fie wenigftens auf einen Ball geben zu laffen, der noch an 
eben demfelben Tage in einem benachbarten Haufe gegeben 
werde. Weil fie in der Masfe da erfcheinen muß, und fie 
es gern fehen würde, wenn er fie felbft masfiert dahin beglei- 
tete, fo ift er es endlich zufrieden. Der Graf, der Baron umd 
der Nitter finden fich gleichfalls auf diefem Balle ein. Clarice 
tanzt, und Lelio felbft kam ſich nicht zu tanzen weigern. Un— 
ter dem Tumulte des Balls wird Glarice weggeführt; ihr eifer: 
fühtiger Ehemann fuchet fie vergebens, ruft fie überall, und 
hält fie auf immer verloren. Endlich bringt man fie ihm wie: 
der; er empfängt fie als ein grober Giferfüchtiger, und ſchließt 
fie aufs neue ein, um einem ſolchen Unglüde nit ferner aus— 
gefegt zu feyn. Kurz darauf trift Pantalon ein, und ftellt ihm 
eine vermeintliche Nichte vor. Lelio hat eine Unterredung mit 
ihr, und findet daß ihre Sitten von den Sitten der franzöfifchen 
Damen fo weit entfernt find, daß er fie vor Vergnügen, fie 
den italianifchen Sitten fo ergeben zu wiffen, umarmen will; 
fie aber beweifer ihm die Strenge ihrer Tugend mit einer Ohr: 
feige, worüber er vollends für Freude ganz auffer fih Eömmt. 
Er fteht nicht einen Augenblick länger an, ihr die Aufficht über 
Glaricen anzuvertrauen, und verfpricht diefer letztern eine völlige 
Freyheit, nur mit dem Beding, daß fie fi) nie aus den Augen 
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der tugendhaften Nichte entferne. Er befiehlt Claricen, fie zu um: 
armen, und fie aus Liebe für ihn, zu Füffen. Was aber geſchieht? 
Pantalon entdeckt dent Lelio daß diefe Nichte nichts anders als 
ein verfleideter Neffe ift, um vor den VBerfolgungen feiner Feinde 
und der Gerechtigkeit ficher zu feyn; er fügt hinzu, daß er zu 
diefer Verkleidung gezwungen worden, weil er zu Venedig einen 


Nebenbuhler bey einer gewiffen Dame, die er geliebt, erftochen. 


| Pöglic verläßt Lelio feinen Schwiegervater, und eilet feine 
Frau von dieſem Cavaliere wieder zu trennen; er jagt den leg: 
tern ſchimpflich aus feinem Haufe, und verbietet ihm, den Fuß 


T jemals wieder hinein zu fegen. Unterdeffen kann Glarice die 








Verfolgung ihres Mannes nicht länger ausftehen, und findet 
Gelegenheit zu entfliehen. Sie begiebt fih mit der Gräfin, ih: 
rer Freundin, nad einem Haufe zu Chaillot, welches dieſer letz— 
‚ tern gehört; und bier ift es, wo fi) das Stück ſchließt. Clarice 
befindet fih da in guter und Iuftiger Gefellfchaft; man fingt, 
man tanzt; ebe fie ſichs aber verfehen, wird ihre Luftbarfeit durch 
die Ankunft des Eiferfüchtigen unterbrochen, der mit groffem 
Gefchrey feine Frau, als ein Gut, daß man ihm geraubet, wie: 
der verlangt. Clarice aber erklärt fi rumd und frey, daß fie 
den Reſt ihres Lebens lieber in einem Kloſter zubringen, als 
wieder in ihr Gefängniß zurücfehren wolle. Lelio ſchwört, daß 
er ihr alle Freyheit, die fie nur wünſchen fünne, laffen wolle; 
fie ift zu verftändig, als daß fie diefes Anerbieten mißbrauchen 
ſollte; fie verſpricht, nie anders als in feiner Gefellfchaft aus: 
zugehen, und bey Feiner Luftbarfeit ohne ihm ſich einzufinden. 
Die Ausſöhnung kömmt alfo, vermittelft der Gräfin und der 
| übrigen gemeinfchaftlihen Freunde zu Stande; und das Stüd 
ſchließt fich vollends mit Tanzen und Singen. 

8) La Moglie gelofa, in drey Aufzügen nad) dem Entwurf 

des Altern Riccoboni. 

Diefes ift das Stud, deſſen Niccoboni, in feiner Gefchichte 
der italiäniſchen Schaubühne felbft gedenfet. Er hatte es bereits 
1704 in Stalien verfertiget; zu Paris aber ward es den 4 Qu: 
nius 1716 zum erftenmale aufgeführt. 

Die Perfonen find: Kelio der Gemahl der Slaminis, Vio— 
lette und Barlequin, Bediente des Leliv. Mario, ein Freund 
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des Lelio und Liebhaber der Silvia. Silvia ein Krauenzimmer 
von Stande aus Genua, die fi von dem Mario entführen laffen. 
Scapin, Bedienter der Silvia. Pantslon, Vater der Slaminia. 
Scaramouche, Kiebhaber der Silvia und Nebenbuhler des Mario. 

Die Handlung der Komödie geht zu Mayland vor, zwifchen | 
dem Lelio und der Klaminia, dem Mario und der Silvia; und | 
die Scene ift in und vor dem Haufe des Leliv. Die beyden 
erftern find feit einiger Zeit mit einander verheyrathet; und ob 
Lelio gleih es niemals weder an Achtung noch an Zärtlichkeit 
gegen feine Frau fehlen laffen, die ihn auf das allerheftigite 
liebt, uud von Natur einen fehr argmwöhnifchen Charakter hat, 
jo kann fie doch nichts beruhigen, fondern die Eiferfucht bemäd)- 
tiget fih bald ihres ganzen Herzens; fie glaubt, daß ihr Mann 
fie verratbe, und daß die Sorgfalt, mit der er ihr feit einigen 
Tagen alles was er thut verbirgt, ein ungezweifelter Beweis 
feiner Untreue fey. VBerfchiedene Zwifchenfälle, die fih während 
dem Stüde ereignen, umd auch wohl eine Perfon unruhig ma: 
chen fünnten, die der Eiferfucht am wenigften fübig ift, beftär- 
fen die Slaminia vollends in ihrem Verdachte. 

Mariv it ein alter und vertrauter Freund des Lelio. Gr 
bat zu Genua ein Krauenzimmer von Stande, Namens Silvia, 
die ihn liebte und von ihren Anverwandten dem Scaramoude, 
einem Manne von vielem Anſehen, verfprocdhen war, entführt. 
Nahdem Mario feine Gebieterin eine Zeitlang in einem Klofter 
verborgen, fahe er ſich endlich gendthiget, einen fichern Zufluchts- 
ort gegen die Verfolgungen der Anverwandten feiner Silvia und 
feines Nebenbublers, zu fuchen. In diefer Verlegenheit flüchtet 
er nach Mayland zu dem Lelio, der ihn in feinem Haufe verbirgt 
und in einem Kabinette feines Zimmers verfehloffen hält, ohne 
jemanden in der Welt, auch nicht einmal feiner Frau etwas da— 
von zu fagen. Er fürchtet, das Geheimnig möchte von ungefehr 
ausfommen, wenn mehrere darum wüßten, und die Anverwandten 
der Silvia, denen es zu Mayland nicht an mächtigen Freunden 
fehlt, möchten den Mario in feinem Haufe felbft in Verhaft neh: 
men laffen, wenn fie erführen, daß er fih da verborgen bielte. 

Sp ftehen die Sachen, als ſich das Stück anfängt. Flaminia, 
welche über die Veränderung, die fie feit einigen Tagen in dem 
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Bezeigen ihres Mannes bemerkt, und über die Sorgfalt, mit 
der er ein KRabinet in feinem Zimmer verfchloffen hält, unruhig 
geworden, befcehuldigt ihn, daß er eine Maitreffe darinn verbor: 
gen halte. Lelio fucht fie durch Berficherungen feiner Treue 
zu beruhigen, doch ohne ihren Argwohn auf Unfoften feines Freun— 
des und mit Gefahr, ihm zu verratben, heben zu wollen. la: 
minia erfährt, daß fih ihr Mann alle Tage in fein Zimmer zu 
effen bringen läßt, welches fie noch mehr im ihrer Meinung 
beſtärkt. Nichts aber fcheint fie mehr von der Untreue ihres 
Mannes zu überzeugen, als daß fie zu zwey verfchiedenen malen 
die Silvia in dem Zimmer des Lelio antrift, wohin fie unter 
zweyerley Kleidung gefommen war, um Nachricht von ihrem 
Manne einzuziehen. Unterdeffen fommt Scaramouche in May: 
land an, und bringt Empfehlungsfchreiben an den Lelio mit. 
Er findet in dem Zimmer des Lelio ein Kleid der Silvia, wel: 
ches ihr Mario ablegen bheiffen, weil fie es fonft in Genua ge: 
tragen. Scaramouche erfennt es für das Kleid feiner Gelieb— 
ten, und Slaminia, welche die Silvia darinn gefehen hat, ficht 
länger nicht an, fie für ihre Nebenbuhlerin zu balten. Sie 
trift noch dazu den Lelio und Mario auf eine Art verkleidet 
und masfirt an, die fie in ihrem Verdachte zu beftärfen vermag, 
und die Dazwifchenfunft des Scaramouche verhindert auch den 
Lelio, ihren Argwohn durch die endliche Entdeckung des ganzen 
Geheimniffes zu heben. Endlich aber, da fie fich alle in der 
größten Verwirrung befinden, und Flaminia die ganze Welt von 
der Untreue ihres Mannes überzeugen zu können glaubt, wird 
fie felbft von dem ſchlechten Grunde iher Evferfucht überführt. 
Sie erfahrt das Geheimniß, deffen Unmwiffenheit ihren Argwohn 
verurfacht, umd bittet ihren Mann, den fie mit Unrecht beſchul— 
diget, um Verzeihung. Scaramouche ift gendthiget feine An— 
fprüche auf die Silvia fahren zu laſſen. Mario heyrathet feine 
Geliebte, und alles gewinnt einen glücklichen Ausgang. 

9) Le Sincere à contretems, in einem Aufjzuge von dem 
altern Riccoboni; zum erften male aufgeführt den 21 
Detober 1717. 

Perfonen. Pantalon, Vater der Flaminia; Kelio, Sohn 

des Pantalon; Slaminia, Tochter des Pantalon; Mario, Lieb: 
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haber der Flaminia; Albert, des Pantalon Freund; Bortenſe, 
des Albert Tochter, an den Lelio verfprochen; Scaramoudhe, 
des Lelio Freund; Barlequin, Bedienter des Pantalon. Die 
Scene ift in dem Haufe des Pantalon. 

Pantalon eröfnet die Scene, indem er den Harlequm aug 
dem Haufe jagt, weil er ihn wegen feiner Dummheit, und fei: 
ner übrigen böfen Eigenfchaften, die er ihm vorwirft, unmöglich 
länger im Dienfte behalten könne. Xelio kömmt dazu, tröftet 
den Harlequin und verfpridht ihn bey feinem Freunde, dem 
Scaramouche, unterzubringen. Er fehreibt ihm daber ein Em: 
pfehlungsfchreiben, welches Harlequin mit vielem Vergnügen 
hintragen will. Xelio, der fih einer aufferordentlihen Aufrich— 
tigkeit überall befleißiget, rühmt anfangs in feinem Briefe die 
guten Eigenfchaften dieſes neuen Bedienten, kann ſich aber doch 
nicht enthalten binzuzufegen, daß Harlequin ein dummer Teu— 
fel, ein Säufer, ein Taugenihts fey ꝛc. Harlequin händiget 
den Brief dem Scaramouche ein, der ihn, nachdem er den Brief 
gelefen, gefehwind wieder abweifet, und ſich wegbegiebt. Pan: 
talon tritt mit feinem Sohne Leliv auf; er fagt ihm glei an: 
fangs, daß er feine Heyrath mit Hortenfen, der Tochter des 
Herren Albert, richtig gemacht, und nun auch die Verbindung 
der Slaminia mit dem Mario zu Stande bringen wolle. 

Pantalon fagt feinem Sohne im Vertrauen, daß er fehr 
wichtige Urfachen babe, diefe beyden Heyratben zu gleicher Zeit 
vollziehen zu laſſen; und zwar fey diefes die vornehmfte, weil 
er wegen des wichtigen Proceffes, den er ist babe, dem Mario 
die funfjig taufend Thaler nicht geben könne, die er ihm als 
die Ausftener der Klaminia verfprochen, und daß alfo, um doch 
fein Wort zu halten, Lelio die Hortenfe auf das chefte heyra— 
then müffe, damit das Heyratbsgut, welches er mit ihr be: 
komme, unterdeffen dem Mario, als die Mitgift der Slaminia 
gegeben werden Fünne. Diefes nun, was Pantalon bier feinem 
Sohne vertrauet, will fih durchaus nicht zu der Aufrichtigkeit 
ſchicken, deren fi der letztere befleißiger; unterdeffen verfpricht 
er doch, nichts davon zu fagen, und Pantalon gebt ab. la: 
minia kömmt hierauf und findet ihren Bruder; der ihr fagt, er 
habe eben igt gehört, daß fie den Mario beyrathen folle, er 
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fönne fich daher nicht enthalten, ihr als ein ehrlicher Bruder zu 
entdecken, daß Mario allen Arten des Vergnügens fehr ergeben 
fey, und befonders gern allen Srauenzimmern, die ihm vor: 
kommen, Schmeicheleyen fage. Klaminia ift zwar über das, was 
fie von dem Charakter des Mario erfährt, verdrüßlich, gleich: 
wohl aber ift es ihr auch lieb, davon Nachricht zu haben, und 
begiebt fih weg. Nun findet Mario den Lelio; diefer wünfcht 
ihm zu feiner Verheyrathung mit der Slaminia Glück, umd be: 
zeigt, wie viel Vergnügen und Ehre ibm diefe Verbindung 
bringen werde; doch fagt er ihm auch zugleich, daß er, als fein 
Freund umd Fünftiger Schwager, ibm unmöglich den Charafter 
feiner Schwefter verbergen fünne, die von einer fo ſtolzen und 
gebietherifhen Gemüthsart fey, daß niemand mit ihr leben 
fünne. Mario danft feinem Freunde für die ertheilte Nach: 
richt und gebt ab. Albert kömmt mit feiner Tochter Hortenfe, 
und ftellt fie ihm als feine verfprocdhene Braut vor. Nach ei: 


nigen Hoflichfeiten von beyden Theilen, bemerft Albert eine 


gewiffe Verwirrung und fragt ihn um die Urfache. Lelio er: 
wiedert, daß es feine Aufrichtigfeit nicht erlaube, ihm etwas zu 
verbergen, und gefteht ihm gerade zu, daß die Ausiteuer, die 
er feiner Tochter mitgeben wolle, aus feinen Händen in die 
Hände des Mario, als die Mitgift für feine Schweiter Flami— 
nia, welche Mario beyrathe, kommen folle. Pantalon, der dazuı 
kömmt, ift nicht wenig erftaunt, feinen ſchönen Anfchlag durch) 
die allzugroffe Aufrichtigfeit feines Sohnes vernichtet zu fehen. 
Mario und Flaminia werffen ſich ihre beyderfeitigen Schler vor, 
umd Albert fagt dem Pantalon, daß er feiner Tochter Feine 
Ausfteuer gebe, damit eine andere damit ausgefteuert werden 
könne; ein jeder geht alfo böchft mißvergnügt ab, und befon: 
ders fluht Pantalon auf feinen Sohn und deffen unzeitige Auf: 
richtigfeit. Diefer bleibt ganz allein und beſchließt das Stück 
damit, daß er fagt, er könne unmöglich länger in einer Stadt 
bleiben, wo er die Aufrichtigfeit, deren er ſich befleiffe, nicht 
ausüben dürfe; er wolle ſich daber an den Hof begeben, und 
da die Kunft fich zu verftellen lernen, um in Zufunft weniger 
aufrichtig zu ſeyn. 
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10) Le Soupconneux, in drey Aufzügen von dem Altern 
Riccoboni, den 29 Zenner 1721 zum erftenmale aufgeführt. 
Perfonen. Kelio; Silvis, deſſen Schweſter; Baärlequin, 
deffen Bedienter; Pantalon; Flaminia, deffen Tochter; Violette, 
ihr Mädchen; der Doctor; Mario, deffen Sohn; verfchiedene 
Hediente.- Die Scene ift in Neapolis. 

Erſter Aufzug; das Tbester ſtellt das Zimmer des Ke: 
lio vor. Lelio eröfnet die Scene; er iſt allein und fcheinet 
unrubig. Er bat zwey Briefe in der Hand, einen von dem 
Mario, der fih auf dem Lande befindet, und den andern von 
der Slaminia, feiner verfprochenen Braut. Der eine dringt in 
ihn, feine Heyrath mit der Silvia, der Schwefter des Lelio, 
zum Schluffe zu bringen; der andre Brief ift voller Zärtlichkei— 
ten, die dem Lelio ein eitles Nomanengefchwäge dünfen, und feine 
natürliche Unruhe nicht ftillen Fünnen. Gr fucht das Mittel, 
in das Herz feiner Geliebten fehen zu können, im fich felbft, 
fhmeichelt fi), es gefunden zu haben, bezeigt, daß er den Ma— 
rio mit Ungeduld erwarte, auf deffen Beyſtand er fich bey die: 
fer Gelegenheit Hoffnung macht, und ruft feinen Bedienten, 
Harlequin. Weil diefer noch nicht lange bey ihm in Dienften 
ift, fo fragt er ihm nad) feiner Familie, nad feiner vorigen 
Aufführung, und diefes alles mit fo augenfcheinlichen Merkma— 
len des Argwohns, daß Harlequin verdrüßlich und unruhig wird 
und durch feine Unruhe das Miftrauen des Lelio vermehrt. 
Er fragt hierauf den Harlequin, wie es um fein Liebesverftänd: 
niß mit Violetten ſtehe; Harlequin antwortet, daß er fich glück— 
ich fhäge, und fein Herr hält fih über feine dumme Beruhi— 
gung auf; doch Harlequin erwiedert, daß er fih wohl hüten 
werde, der Violette einigen Argwohn fpüren zu laffen, denn 
entweder fie liebe ihm nicht, und alsdenn wäre fein Argwohn 
umfonft, oder fie liebe ihn wirklich, und alsdenn könnte ihr ein 


unverdienter Argwohn leicht Gelegenheit geben, ihre Gefinnung 


zu Ändern. Lelio findet fih durch die Anmerkung feines Be: 
dienten einen Augenblick betroffen, er füllt aber bald wieder in 


feinen Charakter und fagt, daß er wenigftens fein Glück zu 


ſchmecken wiffe, ohne es ganz zu Fennen, und daß er daher 
durchaus feine Gebieterin auf die Probe ftellen wolle. Pan 








| 


| 


— 
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klopft an die Thüre; Harlequin meldet den Mario an, der vom 
Lande zurück kömmt; nachdem Mario hereingetreten, läßt Lelio 
den Bedienten abgehen, und ſchlägt jenem vor, der Flaminia 
einen Liebesantrag zu thun, um ihm hernach hinterbringen zu 
können, wie er aufgenommen worden, weil er bey ſeiner ange— 
bohrnen Aufrichtigkeit unmöglich eher ruhig ſeyn könne, als bis 
er von der Aufrichtigkeit derjenigen, mit denen er zu thun habe, 
vollig überzeugt worden. Mario entſchuldiget fi) mit feiner 


Liebe gegen die Silvia, mit der ihn dieſe Verſtellung leicht ver— 


uneinigen könnte; Lelio aber antwortet, daß er nach der ver— 
langten Probe die Flaminia entweder heyrathen, oder ihr auf 
ewig entſagen, und den Mario ſchon wieder mit ſeiner Schwe— 
ſter ausſöhnen und ihre Heyrath ſogleich zu Stande bringen 
wolle; da er hingegen ſeine Einwilligung niemals geben werde, 
wenn ſeinem Verlangen kein Genüge geſchehe, oder ihn Mario 
gegen die Silvia oder ſonſt jemanden in der Welt verriethe. 
Mario muß ſich alles gefallen laſſen und Lelio geht ab, nach— 
dem er ihm vorher geſagt, daß er der Flaminia antworten 
wolle, und daß ſie ſeinen Brief durch ihn, den Mario, noch 
vor Mittage, erhalten müſſe; er wolle ihr melden, daß er ſich 
unbaß befinde, damit er einen Vorwand habe, ſie den ganzen 
Tag nicht ſehen zu dürfen, und Mario ſeine Erklärung deſto 
ungehinderter anbringen könne. Harlequin kömmt wieder auf 
die Scene und bittet den Marıo, ihm einen Herren zu ver: 
fhaffen; feiner fey allzu argwöhniſch, als daß man mit ihm 


leben könne. Mario geftcht es bey Seite zu, ermahnt aber 
den Harlequin, den Lelio nicht zu verlaffen, der übrigens ein 
' guter Herr und mit ibm zufrieden fey. SHarlequin fagt ihm 


hierauf, daß ihn Silvia mit ihrem Bruder babe reden fehen, 


und ibn, che er weggebe, fpreden wolle. Mario antwortet, 
Lelio fey ist in feinem Kabinet und fchreibe, diefen Augenblid 


müſſe man fi) alfo zu Nuge machen, und er wolle erwarten, 
was Silvia zu befehlen habe. Harlequin verläßt ihn, und 


” Mario bleibt wegen deffen, was ihm Lelio aufgetragen, in 


größter Beſorgniß. Silvia fümmt, und fragt ihren Liebhaber, 
ob er die Einwilligung ihres Bruders erhalten habe; Mario 
erwiedert, daß Lelio, bey dem er eben igt aufs neue angehal: 


4 
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ten, den Tag zu ihrer Vermählung noch nicht feft gefegt, fon= | 
dern ihm nur verfihert babe, daß fie mit feiner Vermählung | 
an einem Tage zu Stande fommen folle. Lelio kömmt dazu, 
ſieht fie mit einander reden, und ſchöpft Verdacht. Harlequin, 
der mit ibm bereintritt, fagt, ohne Zweifel werde Mario feiner, | 
Schwefter die öfentlichen Neuigkeiten des Krieges erzehlen. Le— 
lio antwortet ihm mit einem gezwungnen Lächeln, daß er fehr 
daran zweifle; er ziehet den Mario darauf bey Seite, und dies 
fer verfichert ihm, daß er wegen des Bewußten alle Verſchwie— 
genheit beobachtet. Lelio, ohne fehr berubiget zu ſeyn, giebt 
ibm den eben itzt gefchriebenen Brief. Mario geht mit einem 
Complimente gegen die Silvia ad, und bittet fie leife, wegen 
ihrer Heyrath in den Bruder zu dringen. Lelio, der fie beob: 
achtet, fagt zu dem Harlequin, dag Mario ohne Zweifel feine 
Schwefter bitte, ihm von ihrer gehabten Unterredung nichts zu 
fagen. SHarlequin ift aus Gefälligfeit feiner Meinung, und 
Lelio dringt bierauf in feine Schwefter ihm nichts von dem zu 
verheblen, was ihr Mario gefagt habe. Sie erröthet, und ge: 
horcht; Lelio wird dadurch noch unrubiger, will noch mehr wiſ— 
fen, und droht ihr, ihre Heyrath mit dem Mario zu verbin: 
dern, wenn fie nicht alles aufrichtig befenne. Harlequin iſt auf 
‚feines Herrn Seite, und Silvia, die nichts weiter zu fagen 
weis, gebt mit Thränen ab. Doch hat Lelio feinen Verdacht 
noch nicht verloren, fondern ruft vielmehr, indem er higig auf 
und abgeht: Mir! mir einen folchen Streich zu fpielen! Uns! 
fügt Harlequin, ibn nachäffend. Ich Dachte es wohl! fegt Le: 
lio hinzu. © wabrbaftig, fagt Harlequin, wir Fönnen fo 
gut betriegen wie fie, und uns fol man fo leicht nichts 
weiß machen! Indem wird an die Thüre geflopft; Wantalon 
und der Doctor treten herein und fagen dem Lelio, daß fie den 
Augenblik, ſich mit ihm näher zu verbinden, ungeduldig er— 
warteten; Pantalon nehmlich foll fen Schwiegervater, und der 
Doetor der Schwiegervater feiner Schwefter werden. Lelio danft 
ihnen, und da fie hinzufegen, daß ihre Kinder ihm wegen feis 
ner Uneigenügigfeit verbunden feyn müßten, weil fo wohl er 
als feine Schwefter reichere Gatten leicht hätten finden. kön— 
nen, fo giebt Lelio zu verftcehen, daß ibm alle diefe Complis 
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mente verdächtig vorfommen; ja da die zwey Alten noch weiter 
in ihn dringen, einen gewiffen Tag feft zu fegen, fo antwortet 
er ihnen gar nicht, fordert von dem Harlequin feinen Hut umd 
Degen, und geht fort. Pantalon und der Doctor erftaunen 
darüber, und da fie den Harlequin um die Urfache diefes Falt- 
ſinnigen Bezeigens fragen, fpielt er die Nolle feines Herrn nad), 
nimt feinen Hut, feinen Gürtel, und was er fonft braucht, 
‚vom Tifche, und verläßt fie ohne alle Umftände. Sie lauffen 
ihm nad, und der erfte Aufzug ift zu Ende. 

Sweyter Aufzug; das Theater fiellt die Baffe vor, in 
\ welcher Pantalon wohnet. Mario tritt auf, umd ift in der 
größten Verlegenbeit, daß er etwas thun foll, was mit allen 
\ feinen Neigungen ftreitet, Fopft aber doch an die Thüre des 
Pantalon an. Flaminia kömmt heraus, mit ihm zu fprechen; 
Violette ift bey ihr, die Mario wieder hinein zu fchicken bittet. 
Hierauf, nachdem er ihr den Brief des Leliv übergeben, fängt 
er an, fih im fie verliebt zu ftellen, und thut diefes auf eine 
fehr umngefchiefte Weife. Endlich fagt er bey Seite, daß er un: 
möglich länger eine falfhe Perfon fpielen könne; er wirft fich 
der Klaminia zu Füffen und bittet fie das, was er ihr ent- 
decken wolle, verfchwiegen zu halten. Sie verfpridht cs, und 
‚er erzehlt ihr die Thorheit feines Freundes, die er feiner Zärt— 
lichkeit beymißt, und die fie ihm um fo vielmehr verzeihen 
müſſe, da Lelio ihre und feiner Schwefter Heyrathb ohne Anz 
ſtand vollzichen wolle, fobald ihm im diefem Stüde ein Genüge 


geſchehen. Flaminia hört ihm ruhig zu, indem fie ihm aber 





antwortet, geräth fie in folhe Hiße, daß ihm wegen feines 
Geheimniſſes bange wird, umd er fie, fein Unglück nicht zu 
machen, beſchwören muß. Sie befänftiget fi), und fagt ihm, 
fie beforge es nicht heute zum erftenmale, daß fie die Ges 
müthsart des Lelio unglücklich machen werde; fie wolle daher 
ihre Maafregeln nehmen, ohne dag ihm Lelio etwas vorwerffen 
könne; er folle ihm nur unterdeffen fagen, daß feine Liebeser— 
klärung übel aufgenommen worden, und fi felbft eine Ant: 
wort, wie er glaube, daß fie fich am beften ſchicke, erdenfen. 
| Mariv dankt ihr, und geht den Lelio aufjufuchen. Flaminia 
ift noch voller Unwillen und ruft Violetten. Sie erzehlt ihr 
Leſſings Werke IV. 24 j 
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alles, denfet auf Mittel fich zu rächen, und bittet fie, gleichfalls 
darauf bedaht zu feyn. Harlequin kömmt, Violetten zu beſu— 
hen, und erzeblt ihr, daß ihm Lelio argwöhniſch gegen fie | 
machen wollen; Violette geräth darüber in Zorn, und ihre 
Gebieterin fagt ihr ins Ohr, daß ihr ein Mittel, fi) zu rächen, 
beyfalle; fie feßt hinzu, fie wolle dem Mario ſchreiben, daß fie 
ihm gern die folgende Nacht fprechen möchte, Violette folle uns | 
terdeffen fie) des Harlequins verfihern, damit man von allen 
Tritten und Schritten feines Herren Nachricht haben könne. 
Nachdem Violette wider den Lelio genug losgezogen, fehlägt fie 
dem Harleguin vor, fie wenn es Nacht geworden zu befuchen, | 
doch mit der Vorficht, fih zu verkleiden; fie wolle ihn, fagt 
fie, nahe an dem Zimmer verbergen, wo fi ihre Gebieterin | 
mit dem Mario unterhalten werde; wenn Mario alsdenn weg 
fey, würden fie Zeit genug haben, mit einander zu plaudern. 
Harlequin findet diefe Einrichtung fehr vernünftig, nur befürde 
tet er, fein Herr werde ibm nicht auszugeben erlauben; unter: 
deffen verfpricht er doch, fein Beſtes zu thun. Violette wünſcht 
fib, bey Seite, einen glücklichen Sortgang diefer Intrigue, blos 
um das Vergnügen zu haben, den Zelio eiferfühtig zu machen, 
und fih dadurd an ihm zu rächen. Harlequin, der feinen Her: 
ren mit dem Mario Fommen fieht, gebet ab, fih zu verkleiden. 
Mario ftattet dem Lelio von dem, was er ihm aufgetragen, 
Bericht ab, erjehlt wie ftrenge fih Flaminia gegen ihn erzeigt 
babe, und wünfchet feinen Freunde von Herzen Glück. Lelio 
glaubt ihm bald, und bald ift er wieder mißtrauifch, endlich 
halt er es für vollig ausgemacht, daß die vorgegebene Liebe des 
Mario der Flaminia nicht mißfallen habe, und verläßt ihn alfo 
voller Unruhe. Mario ift in der größten Verwirrung, und 
eben kömmt Violette und bringt ihm den Brief ihrer Gebiete: 
rin, mit Bitte, dem Lelio davon Wind zu geben. Sie ver: 
fichert ihm, daß der Dienft, welchen er der Slaminia bierdurd 
erweife, ihm auf Feine Weife nachtheilig feyn folle; er verfpricht 
zu gehorchen, gebet ab, und Violette begiebt fich gleichfalls fehr 
vergnügt weg. Das Theater verändert fih, und ftellt das 
Zimmer des Leliv vor. Man ficht, wie Harlequin dafeldft unter 
verfchiednen Verkleidungen wählet, wie er fich entfchlieffet, zwey 








Entwürfe ungedrudter Luftfpiele des italiinifchen Theaters. 371 


auf einmal zu nehmen, um defto umerfenntlicher zu feyn, umd 
fih wirklich im diefer Abficht auszjufleiden anfängt. Lelio über: 
rafcht ihn in diefer Beſchäftigung, und fragt ihn, was er ma: 
hen will. Harlequin befennt ihm, dag Violette ihn zu fich 
beftellt babe, und bittet ihn bald mit Weinen, bald mit 2a: 
hen, fein gutes Glück nicht zu verhindern. Lelio verfpricht es 
ihm, fagt aber, daß es noch nicht Nacht fey, und er alfo nod) 
Zeit genug habe, ſich zu verkleiden. Harlequin umarmet feinen 
Herrn, umd macht verfehiedne freudige Lazzis. Andem tritt ein 
Bedienter herein, der dem Lelio einen Brief vom Mario bringt, 
in welchem ihm diefer meldet, daß Slaminia ihn (den Mario) 
zu einer nächtlichen Umterredung gebeten babe, daß er gebindert 
worden, ihm mündlich davon Nachricht zu geben, und daß er 
ohne feine Einwilligung nichts unternehmen wolle. Lelio fließt 
hieraus, daß er die Flaminia mit Recht in dem Verdacht ge: 
habt babe, daß ihr die Liebe des Mario nicht mißfalle, und er 
folglich nicht fo fehr gelicht werde, als man es ibm bereden 
wolle. (Der Schaufpieler muß bier wohl Acht haben, daß 
er Unruhe, aber nicht Giferfuht verrathe; und eben dieſen 
Unterfchied zwifchen beyden foll der Berfaffer diefes Stüds, 
welcher die Nolle des Lelio felbft fpielte, unnachahmlich beob— 
achtet haben.) Lelio faffet den Entſchluß, dem Mario zu fehrei: 
ben, daß er die Ginladung der Slaminia annehmen, und ihm 
morgen davon Nachricht geben folle. Er ruft, fordert von dem 
Harlequin die nöthigen Dinge zum Schreiben, und unter an: 
dern auch Licht. Licht? fagt Harlequin ganz freudig; alſo iſt 
es Nacht? Kein, antwortet Lelio; fondern ich brauche nur 
Licht. Harlequin bringt ibm alles, was er gefordert hat; fein 
Herr Schreibt, verfiegelt den Brief, giebt ihn den Bedienten des 
Mario, fertiget ihn ab, ſteckt den Brief des Mario zu fi), 
und fagt, daß ihm eben cine gute Lift beygefallen fey. Harle— 
quin findet, daß die Nacht diefesmal länger auffenbleibe, als 
gewöhnlih. Lelio ſieht ihm mit einem Faltfinnigen Blide an, 
und wirft ihm vor, daß er ihm nicht die Art und Weiſe ver 
trauet babe, wie ihn Violette in das Haus hineinbringen wolle. 
Harlequin antwortet ihm, daß fie ihm an der Thüre erwarten 


werde, und wiederhohlt alles, was man in der vorigen Scene 
24° 
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jwifchen ihm und der Violette vorgehen ſehen. Alle Augenblide | 
aber unterbricht er feine Nede, indem er fagt, es ſey Nadt, er 
müſſe fort. Lelio hält ihm jedesmal auf; endlich kehrt fi) Harz | 
lequin um, macht eine Verbeigung und fpriht: Ha! feyn fie | 
willkommen, gnädige Stau Nacht! Ich wänfche Ihro Ena: 
den eine gute Nacht. Und hierauf will er mit Gewalt fort; 
Lelio aber hält ihm nochmals zurück, und fagt, weil er felbft 
dDiefe Nacht ausgehen wolle, fo müſſe er (Harlequin) zu Haufe 
bleiben. Er läßt fih auch durch die Bitten des Harlequins im 
geringften nicht bewegen, fondern fagt, daß er ihn fogar, um ſich 
feines Gehorſams zu verfihern, verfchlieffen werde; weil es aber 
noch Tag ift, fo gebt er, feiner Schwefter zu fagen, daß fie 
ihm nicht erwarten dürfe, und läßt fi in der Abficht den 
Mantel umgeben, den Harlequin fich zu verkleiden zurecht gelegt 
batte. Er gebt ab, Harlequin, voller Verzweiflung macht ſich 
den Augenblick zu Nuge, Violetten von dieſer Verhinderung 
Nachricht zu geben. Das Theater verändert fih und ftellt eine 
Straffe vor. Flaminia erfcheint, und fagt Violetten, daß Lelio, 
bey einer fo gegründeten Urfache zum Verdacht, fie ganz gewiß 
ausfpioniren werde. Harlequin kömmt dazu, und Slaminia gebt 
bey Seite, damit ihn Violette defto ungebinderter ausfragen 
fann. Sie empfängt ihn mit vielen Liebfofungen; anfangs will 
er fih tröften, und füngt an mit ihr zu lachen, bald aber er: 
zehlt er ihr fein Unglück weinend, und macht fih geſchwind 
davon, weil er fiebt, daß es Nacht wird. Klaminia kömmt 
wieder zu Violetten, und fagt, daß fie alles hinter der Thüre 
gehört habe, und daß ihr ein Mittel beygefallen fey, wie fie 
fi an dem argwöhnifchen Lelio rächen könne. Sie fehen Licht 
fommen, und begeben fi) weg. Der Doctor und Pantalon 
erfcheinen; Ddiefer hat eine Laterne in der Hand, und fagt je: 
nem, daß er wohl bey ihm zu Abend fpeifen wolle, nur müffe 
er es vorher in feinem Haufe melden. Er ruft Violetten, fagt, 
daß fie mit dem Abendeffen nicht auf ihn warten follen, und 
geht mit feinem Freunde fort. Lelio erfcheint in einen Mantel 
eingehüllet; er verbirgt fi) in einen Winkel, fichet die beyden 
Alten in das Haus des Doctors bineingehen, nähert fich dem 
Haufe des Pantalons, umd ruft Violetten, die fich ftellt, als 
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ob fie ihn für den Harlequin halte. Nach verfchiednen Kaszis 
von beyden Seiten, empfiehlt er ihr mit leiſer Stimme, ja 
wohl Acht zu haben, daß fie nicht durch irgend ein Licht ver: 
rathen würden. Indem kömmt gleich Klaminia, die ein Licht 
in der Hand batz fie will ſich nach dem Kortgange ihres An: 
ſchlages erkundigen; Violette lauft ihr voller Zorn entgegen, 
und fchmält, daß fie fo ungeduldig und unvorfichrig ift, fie zu 
fo unrechter Zeit zu beleuchten. Flaminia begiebt fich weg. 
Violette fagt zu dem Leliv, daß fie das Licht aus dem Zimmer 
genommen babe, in welches fie ihn führen wolle; fie nennt ihn 
beftändig Harlequin, laßt ihn zu der Thüre hinein, die mitten 
auf dem ZTheater ift, und ſchließt nah ibm zu. Flaminia 
kömmt abermals wieder, mit einem Wachslichte in der Hand, 
ruft Violetten und ſchilt, daß fie igt allein und ohne Licht in 
dem Zimmer fey, da fte vielmehr den Mario an der Thüre er: 
warten jollte. Sie befichlt ihr um fo vielmehr zu eilen, weil 
fie von dem Balcon einen vorbeygeben fehen, von dem fie 
glaube, daß er es gewefen fey. Inzwiſchen aber geben fie ein: 
ander mit Zeichen zu verfiehen, daß Lelio dort eingefchloffen 
fey, und fie alfo leife reden müßten. Violette geht, den Ma: 
rio zu erwarten, und Slaminia bleibt allein und wünſchet ſich 
heimlich zu ihrer bevorfiehbenden Rache Glück, Mario kömmt; 
Flaminia begegnet ihm fehr hart, und fagt, daß fie ihn nur 
deswegen habe ruffen laffen, um ihm zu verbieten, jemals wie: 
der vor ihre Augen zu fommen. Er gebt, dem Anfchen nad, 
in der größten Beftürzung fort, und Klaminia fährt, nad) fei- 
nem Abtritte, fort, vor ſich theuer zu verfichern, daß fie nie 
einen andern als den Leliv lieben werde. Diefer hört es, 
macht ein Geräufh und will fih vor Sreuden zu den Füſſen 
der Slaminia werffen; Slaminia aber thut, als ob fie furdt: 
fam wäre, und einen Dieb zu hören glaubte, und ruft um 
Hülfe. Alle Bediente aus dem Haufe fommen bewaffnet berzu; 
fie befichlt ihnen ganz laut, ſich eines Diebes zu verfihern, der 
in dem nächſten Zimmer verfhlöffen ſey, leife aber fagt fie, 
daß fic alles, was fie ihnen befohlen habe, ja wohl beobachten 
und es genug feyn laffen follten, ihm Furcht einzujagen. Man 
dfnet die Thüre; Leliv dringt heraus, rennt die Bedienten 
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übern Hauffen, einer von ihnen thut einen Piſtolenſchuß in die 
Luft, der vermeinte Dieb verlieret Hut und Perücke, und 
macht fih davon. 

Dritter Aufzug. Die Bühne ſtellt das Zimmer des Kelio 
vor. Harlequin liegt auf einem Tiſche, und ift eingefchlaffen. 
Er träumt, und glaubt mit Violetten zu fprehen. Gr bewegt 
fi und füllt herunter; er erwacht darüber, fucht Violetten, 
und da er fie nicht findet, merft er endlih, daß er geträumt 
und der Tag ihn aufgewecdt babe. Lelio tritt herein. Harle— 
quin erfennt ihm nicht fo gleich, und fürchtet fih vor ihm; nad) 
einer Menge Kazzis erfennt er ihn endlich und fragt, was er 
mit feinem Hute, und feiner Perücke gemacht babe. Lelio giebt 
feinen Verluft einem beftigen Winde fchuld, der fre ihm weg: 
genommen. Indem wird an die Thüre geflopft, und Harlequin 
bringt einen Bedienten der Flaminia bhereingeführt, der dem 
Lelio einen Brief giebt, im welchem fie ihm meldet, daß ihr 
ein groffer Verdruß zugeftoffen, und daß, wenn ihre Heyrath 
nit noch diefen Tag zu Stande Fame, fie fi) morgen auf 
Zeitlebens in ein Klofter einfchlieffen wolle. Lelio fehmeichelt 
fi), daß die Liebe des Mario ohne Zweifel diefer groffe Ver: 
druß fey, und fagt zu dem Bedienten, daß er ihr fogleich felbft 
die Antwort dringen wolle, und fie unterdeffen verfichern laſſe, 
daß er alle Augenblicke bereit fey, ihr zu gehorchen. Er erkun— 
diget fih bey dem Bedienten nach der Gefundheit feiner Ge: 
bieterin; dieſer antwortet, daß fie fich nicht allzumohl befinde, 
weil fie fih von dem Schrecken noch nicht erhohlt, den fie ver: 
gangene Nacht gehabt habe, inden man einen Dieb bey ihr 
eingefehloffen gefunden, der feinen Hut und feine Perücke in 
Stiche gelaffen. Das muß alfo, fagt Harlequin, eine febr 
unglüdliche Nacht für die Hüte und Perüden gewefen feyn. 
Sein Herr befichlet ihm zu fehweigen, und fertiget den Bedien— 
ten der Slaminia ab. SHarlequin fängt wieder an, von den 
Hüten und Perücken zu reden; Lelio wird ungeduldig; indem 
wird angeflopft und der Doctor tritt mit dem Pantalon herein. 
Die zwey Alten liegen dem Lelio aufs neue an, den Tag zu 
feiner und der Silvia Verheyrathung, feſt zu fegen; er ant— 
wortet, er ſey bereit zu fehlieffen, und wolle ihnen mit feiner 
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Schwefter zu dem Pantalon folgen, wo fie den Notarius könn— 
ten binfommen laffen. Silvia kömmt bierauf, und fagt ihm, 
daß fie ihn im Traume in groffer Noth, unter wilden Thieren 
gefehen babe, die ihn zerreiffen wollen. Lelio geftchet vor fich, 
daß es dieſem Traume nicht ganz an Wahrheit fehle. Mario 
kömmt dazu; grüffet die Silvia und zichet den Lelio bey Seite, 
und erzchlt ihm, daß er feinetwegen fehr gemißhandelt worden. 
Lelio unterbricht ihn, und fagt, er wiffe bereits alles und werde 
ihm die Ruhe feines Fünftigen Lebens zu danken haben. Mario 
und Silvia dringen wegen ihrer Verbindung in ibn; er fagt 
ihnen, was er eben igt mit dem Pantalon und dem Doctor 
abgeredet babe, und fte fallen ihm beyde um den Hals. Auch 
ich? fagt Harlequin, auch ich werde Violetten beyratben 
duͤrfen? GOhne Zweifel; antwortet Leliv; und Harlequin füllt 
ihm gleihfalls um den Hals. Die Umarmungen fangen von 
neuem an, md fo geben fie endlich mit einander ab. Das 
Theater verändert fi, und ftellt die Straffe vor, wo Panta— 
lons Haus ift. Man erblict den Doctor, den Pantalon und 
den Notarius, die auf das Haus zucilen, damit fie Lelio finden 
und feinen Verdacht zu irgend einem Argwohne haben möge. 
Doch Lelio, Silvia und Mario hohlen fie noch ein, und fie 
geben alle zuſammen hinein. Das Theater verändert fih aber: 
mals, und ftellt dag Zimmer der Flaminia vor, wo fie zu 
Violetten fagt, daß fie noch gar nicht wiffe, wie fie mit dem 
Lelio, ohne Nachtbeil des Mario, werde brechen fünnen. Vio— 
fette giebt ihr den Brief des Mario an den Lelio, den diefer, 
als er fih davon machen müffen, verloren hatte. Flaminia lie: 
jet ihn mit groffer Freude, und fagt, dag fie ihn fehr gut 
werde brauchen können. Indem fommen die Väter umd die 
Liebhaber dazu. Man unterzeichnet die beyden Contracte. Fla— 
minia bemächtiget fi derfelben, giebt denn Mariv den, der ihn 
angebet, wirft dem Lelio feinen Argwohn und fein befchimpfen: 
des Verfahren vor, welches fie dur den Brief, den er bey 
feiner Flucht verloren, erfahren babe, und zerreißt den Gon: 
tract, den fie kurz zuvor unterzeichnet hatte. Pantalon billiget 
das Verfahren feiner Tochter und begiebt ſich mit ihr weg. 
Lelio bleibt ganz verwirrt; Silvia tröfter ihm, und giebt ihm 
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den Rath, in Zukunft nicht mehr fo argwöhnifch zu feyn. Le— 
(io aber nimmt fi im Zorne vor, es mehr als jemals zu 
ſeyn; denn, fagt er, diefer Brief entbält eine Verrätberey, 
gegen die ich nicht genug auf der But gewefen bin. In 
Zukunft will ich mich auch vor dem Bunde und der Kane 
in dem saufe in Acht nebmen, und auch meinem Bemde 
nicht mebr trauen. Gr gebet voller Wuth ab. Mario und 
Silvia folgen ihm in der Abficht, ihn mit Slaminien wieder 
auszuföhnen; und Harlequin fagt, er wolle gehen und fehen, 
ob die Thorheit feines Herren auch nicht feiner Heyrath Un: 
glück gebracht habe; womit die Komödie fih endet. 

11) Les Erreurs de l’Amour, ou Arlequin Notaire maltraite; 
in drey Aufzügen nad) dem Entwurfe des Altern Ricco: 
bont, zum erftenmale aufgeführt den 23 May 1717. 

Leliv liebt die Silvia und wird wieder von ihr geliebt, und 

Flaminia liebt den Lelio, der fie aber nicht liebt. Sie verfolgt 
ihm alfo überall, wo fie ihn mit der Silvia zufammen findet, 
und diefes umter verſchiedenen Verkleidungen; kurz fie thut alles, 
was die Eiferfuht einem Frauenzimmer eingeben Fan. Harle— 
quin, der als ein Notarius verkleidet erfcheinet, wird ausgeprüs 
gelt, und lacht als ob er toll wäre, weil fich die, die ihn prü— 
geln, wie er fagt, in der Perfon irreten. — das Stück war 
nad) den Sitten von Venedig eingerichtet. 
Coypel. (*) 

1) L’Education perdue; in einem Aufzuge. Von dem Herrn 
Eoypel entworffen, und den 23 Detobr. 1717 zum erften- 
male aufgeführt. 

Ein italiänifcher Herr, Namens Lelio, hat aus feiner Che 

nicht mehr als ein einziges Kind, weldhes ein Sohn ift, den 
er bey einer Müllerin auf dem Lande in die Koft gegeben. Als 


() [Charles Antoine Copypel war eriier Mahler des Könige und 
Director der Füniglichen Akademie der Mahlerey und Bilthauerfunft zu Paris. 
Er ftarb an diefem Orte den 144 Junius 1752. in einem Alter von 58 Jah— 
ven. Er bat fo wohl fir die franzsfifche als italtänifche Bühne gearbeit. 
Seine Stücke fiir die leßtere aber, waren weiter nichts als Entwürffe, der 
gleichen diefer und der folgende ift, und die von den Schaufpielern aus dem 
Stegreife ausgeführt, und daher niemals gedruckt worden. 
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er nach der Zeit Wittwer wird, will er diefen feinen Sohn, 
den er Mario nennen laffen, wieder zu ſich nehmen, und da 
er eine Kette und das Wortrait feiner Mutter, welches beydes 
er ibm um den Hals gehangen, als er ihn in die Koft getban, 
nicht bey ihm findet, fo fragt er die Müllerin nach der Urfache, 
die ihm denn fagt, daß fie das eine wie das andre verloren 
babe. Lelio glaubt ihr und nimt den Sohn, den fie ihm vor: 
geftellt, und er für den feinen hält, mit. Auf feinem Rückwege 
findet er ein Kind an dem Ufer des Sluffes, von dem Alter 
feines Sohnes, und das viel Artigfeit zeigetz er erbarmt ich 
über diefes Kind, nimt es mit und läßt es mit feinem Sohne, 
unter dem Namen Lindori, zugleich erziehen. Bey dem Lindori 
fhlägt die Erziehung fehr wohl an, und feine Aufführung ift 
ungemein fittfam , da hingegen Mariv ein lüderlicher Wildfang 
wird. Lindori macht mit der Silvia, der Tochter des Wanta: 
long, der fie mit dem Mario verheyrathen will, weil ihn Lelio 
darım angefprochen, Bekanntſchaft. Che aber Pantalon feine 
Tochter den Mario zu heyratben zwingen will, erfundiget er 
fic) vorher bey dem Harlequin, dem Bedienten des Mario, we: 
gen der Aufführung feines Herren. Harlequin, in einer Kleidung 
mit Bändern, ein fpanifches Rohr unter dem Arme, und ein 
Neibeifen und Tabak in den Händen, fpielt einen lächerlichen 
Hetitmaiter, und erklärt dem Pantalon, daß fein Herr der glück 
lihfte und zugleich der freyeſte und Luftigfte junge Menf von 
der Welt fey, der fi) alle Tage neue Ergöglichfeiten, in der 
Dper, in der Komödie, vor dem Spieltifche, im Weinhaufe, bey 
Frauenzimmern, zu machen wife. Da Pantalon diefes bört, fagt 
er dem Lelio den Handel auf, und will feine Tochter dem Ma: - 
rio nicht geben. Unterdeffen führt diefer den Lindori nebft zwey 
Srauenzimmern in die Dper, und wie fie wieder herauskommen, 
zwingt Mario den Zindori, den Degen zu ziehen. Mario wird 
von ihm entwaffnet, und Lindori fchenft ihm aus Grosmuth 
und aus Dankbarkeit das Leben, worauf aber Mario angehalten 
und in das Gefüngniß gebracht wird. Unterdeffen kömmt der Bru: 
der von der Amme an, und bringt einen Brief an den Lelio, in 
welchem fie ihm meldet, daß fie bey Annäherung ihres Todes ihr 
Gewiffen zwinge, ihm zu entdecken, wie Mario ihr eigner Sohn 
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fey, und daß der feinige in den Sluffe bey der Mühle umgefom: 
men, weßwegen fie denn vorgegeben, daß die Halsfhnur und 7 
das Portrait verloren gegangen wären. Da Lindori von der I 
Halsfhnur und dem Portrait reden böret, fo zeigt er beydes vor, | 
wird dadurch für den Sohn des Lelio erfannt und heyrathet die % 
Silvia. Lelio will hierauf den Mario von fih ftoffen, Kindori 
aber bewegt feinen Vater, daß er ihn auf eben demfelben Fuſſe, 
auf welchem Lindori vorher gewefen, bey fi behält. 

2) Le Defiant; in drey Aufjügen von Eh. An. Eoypel, den 

10 Julius 1748. zum erftenmale aufgeführt. 

Perſonen des Stücks. Kelio, der Mißtrauiſche. Flaminia, 
des Lelio Tochter. Pantalon, des Lelio Bruder. Mario, Lieb: 
baber der Slaminia und Kreund des Pantalon. Violette, der 
Slaminia Mädchen. Arlequin, des Lelio Bedienter. Scapin, 
ein andrer vertrauter Bedienter des Leliv. Pierrot, ein Anver: 
wandter des Scapin. 

Lelio hat nur eine Tochter, (Flaminia) die er gern an einen 
Mann von Stande verhbeyrathen wollte. Pantalon, fein Bru— 
der, kömmt und will für den Mario um fie werben, welches 
ein junger Menfh von Kamilie ift, und den Slaminia liebt. 
Allein Lelio will fie ihm nicht geben, weil man ihm gefagt hat, 
daß Mario ein wenig frey lebe, und fein Vermögen cher als 
ein andrer durchbringen werde. Diefer abfchläglichen Antwort 
wegen ift Mario ziemlich verlegen, und weis nicht wie er mit 
feiner Gebieterin zu fprechen kommen foll, weil Lelio fo miß— 
trauifch ift, daß ſich niemand feinem Haufe nähern darf, von 
dem er nicht glaube, daß er ihn beftchlen wolle. Gleihwohl 
findet Mario ein Mittel bineinzufommen und die Slaminia zu ſe— 
ben, die ihm verfpricht, daß fie niemals eines andern, als die 
jeinige feyn wolle. Sie verlaffen einander eben da Lelio dazu: 
fommt, und aus vollem Halfe, als ein Befeffener, fehreyt: Dieb! 
Dieb! man beſtiehlt mich! Er hält einen Menfhen am Kra— 
gen, der einen Sad mit taufend Kivres trägt, und den er aus 
feinem Gabinete berausfommen fehen, das er nad) fi zuzufchlieffen 
vergeffen hatte. Lelio bildet fi ein, daß ihm diefer Menſch 
das Geld geftohlen habe; es ift aber gleich das Gegentheil. Denn 
diefer Menſch ift ein Bedienter eines Freundes von Lelio, dem 
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er hundert Wiftolen geliehen hatte, und der Freund ſchickt fie 
ihm itzt durch feinen Diener wieder, welchem Lelio bis igt weder 


I Zeit noch Freyheit gelaffen, feine Commißion auszurichten. Nach: 


. dem er es num gethban, läßt ihn Leliv zwar wieder geben, be: 
fiehlt aber dem Harlequin, ihn bis auf die Straffe zu begleiten, 
' damit er nicht noch etwas bey dem Herausgehen mitnehmen 
, möge. Lelio fragt den Scapin, weldes fein vornehmfter Be: 
dienter und fein Vertrauter ift, wegen der Heyrath feiner Toch: 
ter um Rath, und läßt ſich verlauten, daß er fie dem Mario 
nicht geben wolle. Scapin fagt, er kenne einen fehr reihen Mar: 
quis, der ſich wohl für feine Tochter ſchicken möchte; da ihm 
I aber feine Aeltern fehr früh geftorben wären, und er auf dem 
Lande erzogen worden, fo könne es leicht feyn, daß er nicht 


I alle die Artigfeiten einer in der Stadt und im der groffen Welt 
I erjogenen Perfon befige. Lelio aber erwiedert, daß diefes nichts 


zu bedeuten babe, und daß er ihm nur folle kommen laffen. 
F Diefer Marquis ift Pierrot, der Sohn eines reihen Bauers, 
des Bruders vom Scapin, der diefen feinen Vetter gern mit 


F der Slaminia verbeyrathen wollte Er läßt ibm fehr prächtig 





ausfleiden, und ftellt ihn dem Lelio und der Slaminia unter 
dem Namen des Marquis de la Pierre vor, und Lelio fagt 
‚ feiner Tochter, daß diefes der Gemahl fey, den er ihr beftimme. 
Der Marquis fagt taufend abgeſchmackte Dinge; er nennt den 
. Scapin feinen Vetter, ob es ihm diefer gleich ausdrücklich ver: 
bothen. Und num kömmt auch Harlequin dazu, der vollends 
alles zu nichte zu machen drobet; denn da er den Pierrot auf 
' dem Dorfe gefannt hat, wo er fein Spielgefelle fonft gemwefen 
war, fo läuft cr auf ibn zur, umfaßt ibn und fagt ihm taufen: 
derley närrifches Zeug. Scapin macht diefes alles, fo viel ihm 
möglich, bey dem Lelio wieder gut. 

Unterdeffen ift Mario wegen der Ankunft diefes Marquis 
umd wegen der Hartnäckigkeit des Lelio, ihm feine Tochter nicht 
zu geben, fehr verlegen. Er wendet ſich an Violetten, welches 
Scapins Liebſte ift, und bittet fie, die Heyrath hintertreiben zu 
helfen. Biolette, die fonft bey dem Scapin alles vermag, thut 
ihm den Vorſchlag, und verfpricht ihn zu beyratben, wenn er 
den Lelio dahin bringen wolle, daß er dem Marquis de la 
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Pierre feinen Abſchied ertheile x. Scapin aber, der gleih, da 
ihm Violette diefen Vorfhlag thut, feinen Herrn kommen ficht, ' 
fügt ganz laut, daß er ſich wohl hüten werde, feinen Herrn zu | 
verrathben, und daß Flaminia nichts beffers thun könne, als den 
Marquis de la Pierre zu heyrathen ꝛc. In diefem Augenblicke 
kömmt Harlequin dazu, und fagt, daß in dem Haufe, und zwar | 
in Scapins Kammer, Feuer ausgefommen fey. Lelio läuft fo: 
gleich bin, läßt das Feuer löſchen, und ſteckt eine Brieftafche, 
die dem Scapin gehört, und die er auf dem Tiſche gefunden, 
zu ſich. Ehe er fie ibm aber wieder giebt, fucht er fie vorher 
durch, um zu fehen, ob Scapin nicht irgend eine Rechnung für 
ibn bezahlt befommen. Da findet er nun unter feinen Papieren 
einen Brief von Pierrots Vater, der dem Scapin fehreibt, daß 
es fehr viel gewagt fey, den Wierrot für einen Marquis aus: 
geben zu wollen, weil er viel zu ungefchliffen wäre, diefen Cha: 
rafter lange zu behaupten. Che Lelio aber durch diefen Brief, 
den er in der Brieftafche gefunden, Licht erhält, hat fein Bruder 
Pantalon eine fehr Iuftige Scene mit ihm. Pantalon will mit dem 
Lelio wegen der lächerlichen vorhabenden Verheyrathung ſprechen; 
diefer aber, nach feiner mißtrauifchen Gemüthsart, glaubt, daf 
er ihm Wagen und Pferde abborgen wolle, und bringt daber, 
ohne ihm Zeit zu laffen, fih zu erklären, eine lange Reihe von 
Entfehuldigungen vor, warum er fie ihm nicht leihen könne. 
Und als er hört, daß igt von ganz etwas andern die Nede 
fey, bildet er fih ein, daß er Geld von ihm borgen wolle, und 
läßt fich daher weitläuftig über die elenden, geldflemmen Zeiten 
aus ꝛc. Endlich wird Lelio, durch die Gründe feines Bruders, 
und durch den gefundenen Brief von der Untreue des Scapins 
überzeugt, jagt ihn mit famt dem Pierrot fort, ruft feine Toch— 
ter und verfpricht fie dem Mario ꝛc. 

Die Kunftrihter fegten an diefem Stücke aus, daß der Cha: 
rakter des Mißtrauifchen nur fehr oben bin behandelt fey, umd 
mit dem Geitzigen des Moliere zu viel ähnliches habe ꝛc. Def: 
gleichen ſchien es ihnen fehr feltfam zu feyn, daß ein fo miß— 
trauifcher Menſch, als Lelio ift, gleichwohl gegen den Scapin, 
der ihn bey der Naſe herumführt, nicht das geringfte Miß— 
trauen bezeige, 
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Noch hatte Harlequin eine fehr Iuftige, - epifodifche Scene 
darinn; als er nehmlih aus dem Haufe feines Herrn heraus 
fam, und fein Ränzel mit fih bradte, damit es nicht etwa 
mit verbrennen möge. Er fucht es durch, und da er fein beſtes 
Hemde nicht darinn finder, fo geht er wieder hinein, um diefes 
noch zu hohlen. Gr bringt es auch wirklich, ficht aber, als er 
U zurück kömmt, daß ein Dieb mit feinem Ränzel, davon geht. 
Er betrachtet ihn, ſieht ihm nad, und der Dieb läßt fi auch, 
auf eine Eomifche Weiſe, auf allen Seiten umd in mancherley 
Stellungen von ihm betrachten, fo daß dieſe ftumme Scene, 
nach vielfältigem bin und wiedergeben, ſehr lächerlich ausfällt. 


Der Dieb fümmt endlich mit dem Nänzel davon und Harlequin 





kömmt allein wieder vor auf das Theater, und fpottet über 
den Dieb, daß er gleichwohl fein beftes Hemde nicht befommen 
babe, welches er den Zufhauern in einem fehr elenden Zu: 
ftande weifet. 

3) L’Impatient; in einem Aufzuge, nad) dem Entwurfe des 
Herrn Eoypel, den 10 November 1717. zum erftenmale 
aufgeführt. 

Lelio, welches der Charakter eines ſehr ungeduldigen Men— 
ſchen iſt, der ſich in beſtändiger Bewegung befindet, wird Knall 
und Fall in die Flaminia, die Tochter des Doctors verliebt, 
und wird wegen der Heyrathspunkte ſo geſchwind einig, als ob 
es die größte Kleinigkeit beträffe. Flaminia, die dieſen ihren 
künftigen Gemahl nicht liebt, fällt auf eine Liſt, ihm die Ver— 

bindung mit ihr zuwider zu machen. Sie redet nehmlich, in der 

erſten Zuſammenkunft, die fie mit ihm hat, mit einer fo merk— 
lichen Langſamkeit, daß fie jedes Wort zu artieuliren, eine ge— 
raume Zeit nöthig bat. Lelio verräth alle Augenblide feine Un: 
geduld, und da er cs endlich nicht länger aushalten kann, ver: 
läßt er die Slaminia auf einmal, begiebt Sich zum Doctor und 
erfucht ihm, ihm feines gegebenen Wortes, deffen Tochter zu bey: 
rathen, zu erlaffen. Mario, der Liebhaber der Slaminia, macht 
fih diefen Bruch zu Nuge, bilt bey dem Doctor um fie an, 
und befümmt ſie. 
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De Lisle. (f) 

1) Arlequin Aftrologue; in drey Aufzügen von dem Herrn 
de Kisle, auf dem italianifhen Theater in Paris den 13 
Man 1727. zum erftenmale aufgeführt. 

41. Aufzug. Harlequin eröfnet die Scene. Er fucht feinen 
Herrn den Eraſt, der ihm feit einigen Tagen aus den Augen 
gefommen ift. Er findet ihn endlih als Gärtner verkleidet, in 
Dienften der Dorimene, unter dem Namen Lucas. Anfangs 
erfennt er ihm unter diefer Verkleidung nicht, welches den Eraſt 
hoffen läßt, daß ibn auch weder Dorimene noch Julia darum: 
ter erfennen werde. Mit diefer Vorfiht hat der Verfaffer ohne 
Zweifel den Einwürfen, die ibm die Kunftrichter etwa darüber 
machen Fünnten, im Boraus begegnen wollen. Wir wollen 
nicht unterfuchen, im wie weit dergleihen Ginwürfe gegründet 
ſeyn möchten; genug dag man über Sacta nicht fireiten muß; 
und das iſt eines, daß Eraſt von feinem eignen Bedienten nicht 
erfannt worden. Wo die Erfahrung ſpricht, giebt uns der 
Verfaſſer zu verfichen, da muß die Vernunft fehweigen. Craft 
entdeckt dem Harlequin die Urfachen, die ihn bewogen, ſich als 
Gärtner bey der Dorimene in Dienfte begeben. Dorimene will 
die Sulia an den Dronte verbeyrathen, und eben um diefe Hey— 
rath zu bintertreiben, bat ſich Graft verfleidet. Gr fehlägt dem 
Harlequin vor, ſich felbft als einen Sternfeher zu verfleiden, um 
Dorimenen zu bintergeben, die aus den Wahrfagern ſehr viel 
madt. Und um den Harlequin defto leichter zu bewegen, ibm 
unter dieſer Verkleidung zu dienen, faßt er ibn bey feiner 
Schwäche SHarlequin liebt die Colembine, welche er in dem 
Verdachte bat, daß fie den Trivelin, den Bedienten des Dronte, 
den Dorimene ihrer Tochter Julia Beftimmet, liebe. Craft füh— 
ret den Harlequin mit fi fort, Damit er fi) niemanden zeigen 
fol. Sie begeben fih in ein Weinhaus, um ihre Maafregeln, 
wegen der Lift, die Graft erdacht bat, mit einander zu nehmen. 
Dorimene kömmt mit der Sulia, eben da Graft und Harlequin 


(*) Diefer dramatische Schriftfteller lebt, fo viel mir bekannt ift, noch. 
Er hat nur fir das ttaliänifche Theater gearbeitet. Eein Timon der Men: 
fchenfeind, fein Falke ꝛc. find feit geraumer Zeit, auch auf dem deutfchen Theater. 
Die Stücke aber, deren Entwürfe hier vorkommen, find nie gedruckt worden. 
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abgehen. Sie macht fih die unverſtellte Aufrichtigfeit ihrer 
Tochter zu Nuge, um zu erfahren, was in ihrem Herzen vor: 
geht. Julia geftebt ihr gerade zu, daß fie den Dronte zu ib: 
rem Manne nicht haben möge, weil fie fih fhon einen andern 
Liebhaber, der mehr nach ihrem Gefhmade fey, ausgefucht babe. 
Dorimene, welche in den Eraſt eben fo verliebt ift, als ihre 
Tochter, und die ihm nur deswegen den Zutritt in ihr Haus 
verfagt bat, weil Sulia in feinem Herzen die Dberband über 
fie erhalten, verbietet ihr durchaus an den Craft weiter zu ge: 
denfen, und befichlt ibr, fich fertig zu halten, die Hand des 
Dronte anzunehmen, deffen Reichthümer fie glücklich machen 
könnten. Dronte kömmt, Dorimene läßt ibre Tochter abtreten, 
Julia gehorcht, giebt aber durch ein Beyſeite zu verfichen, daß 
fie fih an einem Drt verfteden wolle, wo fie die Unterredung 
ihrer Mutter und des alten Liebhabers, der ihr Gemabl wer: 
den folle, mit anhören könne. Dorimene fagt dem Dronte, 
daß fie in dem Herzen der Julia wegen der ihr vorgefchlagenen 
Heyrath, fehr viel Widerftand antreffe. Dronte fehmeichelt fi, 
durch Hülfe feiner Reichthümer alle Hinderniffe aus dem Wege 
ju räumen. Dorimene verläßt ihn, um wegen verfchiedener 
Dinge Anftalt zu machen. Den Augenblid darauf Fommt Zu: 
lia; fie fagt dem Dronte, daß fie feine ganze Unterredung, mit 
ihrer Mutter, mit angehört babe, umd daß fich diefe fehr be: 
triege. Dronte glaubt, daß ihm diefe Neden günftig wären, 
und daß er der Zulia fo unangenehm nicht fey, als ihre Mut: 
ter es glaube. Doch Julia läßt ihm nicht länger in feinem 
Irrthume, und erklärt ihm ohne die geringfte Zweydeutigkeit, 
daß fie ihm nicht liebe, und auch niemals lieben werde. Nach 
dieſem aufrichtigen Geftändniffe begiebt fie fih weg; und Dronte 
geräth darüber ein wenig in Verwirrung, doch verlieret er noch 
nit alle Hofnung. 

2. Aufzug. SHarlequin, ob es ibm gleih Eraft ausdrüdlich 
verbothen, fich vor feiner Verkleidung in den Sternfeher, jeman: 
den zu zeigen, Fann dennoch feiner Begierde mit Golombinen 
zu reden nicht wiederſtehen, um von ihr zu erfahren, ob fie 
ihm wirklich den Trivelin vorziche. Golombine kömmt, und ift 
eben nicht fehr erfreut, ihm zu ſehen, weil fie feinen Nebenbuh— 
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ler liebt. Allein ſie verſtellt ihr Mißvergnügen; ſie fragt ihn 
nach dem Eraſt und ſagt, daß er ſeiner Abweſenheit ungeach— 
tet, der Julia in ihren Gedanken beſtändig gegenwärtig ſey, 
und auf das zärtlichſte von ihr geliebt werde. Harlequin ante 
wortet ihr, daß er bey dem Eraſt nicht mehr diene, und einen 
unendlih beffern Herrn gefunden habe. Er ſey nehmlich vor 
ist bey dem großen Sternfeher Beniscraque, der eine umm— 
fhränfte Gewalt befige, in Dienften. Er giebt ihr zugleich zu 
verftehben, daß er den Zrivelin, wenn er fich umterfichen follte, 
ihm ihr Herz flreitig zu machen, durch Hülfe gewiſſer Geifter, 
die ihm fein Herr leihen werde, ein wenig in der Luft wolle 
berum tanzen laſſen. Golombine, die hierüber fehr erfchrict, 
verftellt fih noch weiter, und ſchwört ihm, daß fie den Zrivelin 
durchaus nicht leiden könne, fondern ihren Harlequin einzig und 
allein liebe. Hier kömmt nun Craft dazu, der noch immer als 
Gärtner verkleidet iftz er geräthb wider den Harlequin in Zorn, 
und droht ihm leife, ihn wegen feines Ungehorſams zu ftrafen. 
Harlequin thut, als ob er ihm nicht Fenne, und nimmt einen 
Ton gegen ihn an, der ſich für den Diener des groffen Benis: 
eraque, wenn er mit einem fchlehten Gärtner fpricht, ſchicket. 
Harlequin gebt ab, um fich zu verfleiden; und der verftellte 
Gärtner erfährt von der Colombine, daß Zulia die Hand des 
Dronte ausgefhlagen, weil fie ihr Herz bereits an einen andern 
jungen Liebhaber, Namens Graft, verfehenft babe. Der ver: 
meinte Gärtner fagt ihr, daß er der Julia in diefer Liebe, fo 
weit es in feinem Vermögen ftehe, dienen wolle. Julia kömmt, 
und Dezeigt eine große Begierde, ſich mit dem Sternſeher cher, 
als ihre Mutter, zu unterhalten. Sie bittet zugleich den Lucas, 
bey ihr zu bleiben, weil fie fich vor dergleichen Leute, die mit 
Geiftern Umgang haben, fürdte. Graft bringt fie mit einer 
guten Art auf das Kapitel von ihrer geheimen Liebe, und bat 
das Vergnügen zu hören, daß er heftiger, als er immer hoffen 
dürfen, von ihr geliebt werde. Gr giebt ihr die Hand, fie zu 
dem Beniseraque zu führen, auf deffen Ankunft Dorimene mit 
Ungeduld wartet. 

3. Aufzug. Der erfte Auftritt diefes legten Aufzuges iſt 
jwifchen Trivelin und dem in Sternfeher verfleideten Harlequin. 
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Harlequin macht dem Trivelin fo viel Angft, daß er ihm das 
Verfprechen abzwingt, der Colombine zu entfagen. Der Bor: 
wand, umter welchem der verftellte Beniscraque dem Trivelin 
diefe Entfagung abnöthiget, ift diefer, weil er den Harlequin, 
der bey ihm im Dienften ftehe, unter feinen Schuß genommen 
babe. Zrivelin macht fich zitternd davon, und ſchwört, ſich nie: 
| mals. einer folhen Gefahr wieder auszufegen. Dorimene umd 

Dronte fommen, den Sternfeher um Nath zu fragen; Dronte 
‚ aber ift bey weiten nicht fo leichtgläubig, als Dorimene. Benis— 
craque läßt fie beyde abtreten, und will mit der Golombine den 
Anfang machen, die ihn gleichfalls zu Nathe zu zichen verlangt. 
Sie giebt ihm zu erfennen, daß fie zwey Liebhaber habe, aber 
nur einen davon liebe; fie fegt hinzu, daß fie gezwungen ſey, 
das Geheimniß ihres Herzens zu verbergen, weil der Herr des— 
| jenigen, den fie nicht liebe, in diefem Haufe gegenwärtig fey. 
, Sie verfteht unter diefem Herrn den Beniseraque, weil ihr Har— 
lequin in dem erften Aufzuge gefagt hat, daß er bey diefem bez 
rühmten Manne in Dienfte getreten fey. Harlequin aber betriegt 
ſich, und glaubt, daß fie den Trivelin, der bey dem Dronte 
in Dienften ftehe, meine. Diefe Zweydeutigfeit verurfacht dem 
Harlequin eine große Freude; er kömmt aber gar bald aus fei- 
nem Irrthume. Golombine fagt ihm, daß es Trivelin fey, den 
‚ fie liebe. Hierbey nun Fan fih Harlequin nicht halten, er wirft 
‚ feinen Rock und feinen Bart auf die Erde, und läßt der Go: 
lombine den Liebhaber in ihm erfennen, dem fie den Trivelin 
' vorzuziehen, die Ungerecdhtigfeit habe. Auf das Gefehrey und die 
Scheltworte, die er der Colombine fagt, kommen fowohl Doris 
mene und Dronte, als auch der vermeinte Lucas berzu; und 
‚ jene erftaunen nicht wenig, anftatt des Beniseraque den Harle: 
quin zu finden. Anfangs feheinet diefer unbefonnene Streich 
die ganze Lift des Eraſt zu vernichten; doch es wird gar bald 
‚ alles beygelegt. Da Dronte böret, daß Julia den Craft lie: 
bet, und diefen Liebhaber bey feiner Fünftigen Gattin verfleidet 
 antrift, fo entfagt er einer fir ihm fo gefährlichen Heyrath; und 
Dorimene faßt, nad) einem fo öffentlihen Ausbruche, den weis 
fen Entfchluß, im die Verbindung ihrer Tochter mit dem Craft 
zu willigen, dem fie noch dazu ihre Freundſchaft verfpriht. Der 
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einzige Harlequin fiebt fih unglücklich; er Fann aber niemand 
andern, als ſich felbft die Schuld geben. 

2) Arlequin Grand Mogul, in drey Aufzügen, nach) dem Ent: 

wurfe des Hrn. De Kisle zum erftenmale aufgeführt den 
44 Senner 1734. 

Afouf, General der Truppen des Cha-Jean, Kayfers von 
Mogol, empört fich gegen diefen Monarchen, weil er feine Tod: 
ter verftoffen bat, umd die Norane, eime Enkelin des Sultan 
Amajou, heyrathen will. Um feiner Parthey ein Gewichte zu 
geben, bedient fih Aſouf des Harlequins, eines einfältigen | 
Scäfers, welchen er den Nebellen unter dem Namen des Prinz | 
zen Boulakis, Alteften Bruder des Cha-Jean, der bereits feit 
einigen Jahren todt ift, vorftellet. Man Fan fi leicht ein— 
bilden, wie fehlecht der vorgegebene Prinz die Perſon, die man 
ihm zu fpielen gegeben, behauptet. Er bat fih noch dazu in 
eine junge Schäferin, Namens Zaide, verliebet, die ſich über 
feine Unbeftändigfeit beklagt, und es ihn endlich bereuen laßt, 
daß er die Stelle, die ihm Afouf aufgetragen, angenommen 
habe. Endlih ſchlägt Cha-Jean die Nebellen, Afouf bleibet 
in der Schlacht und Harlequin beyratbet die Zaide. — Diefes 
Stück fand wenig Befall, ob es gleich verfchiedene Scenen 
hatte, welche die Naivetet des Harlequin und der Zaide fehr 
intereflant machten. 

3) Les Caprices du Coeur & de VEfprit, in drey Aufzügen 

von dem Hrn. de Kisle; zum erftenmale aufgeführt den 
25 Sunius 1739. 

Perfonen. Dorimon, der Angelique Vater; Dorante, Lieb: 
haber der Angelique; Valere, gleichfalls der Angelique Liebha- 
ber; Angelique, dem Dorante verfproden; Iſabelle, Nichte des 
Dorimon, dem Valere verfproden; Kiferte, Mädchen der An: 
gelique; Srontin, Bedienter des Dorante. Die Scene ift auf 
dem Lande bey dem Dorimon. 

Dorimon eröfnet die Scene und fragt Lifetten, was fie von 
dem Dorante, den er feiner Tochter beftimme, und von dem 
Balere, dem er feine Nichte verfprochen, fage? Lifette antwortet: 
fie wären beyde liebenswärdig; Valere fey fehr lebhaft, und 
wiffe fich bervor zu thun; Dorante aber gefalle ibr des: 
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wegen unendlich, weil man einen vernünftigen Mann in 
ibm bemerfe, von der gefaͤlligſten Gemuͤthsart, obgleich 
ſein Aeußerliches ſehr ernſthaft ſey. Dorimon ſchmeichelt ſich, 
‚in der Wahl dieſer Ehemänner für feine Tochter und feine 
Nichte, fehr glüclih gewefen zu ſeyn; indem Angelique, welche 
‚ er dem Dorante beſtimmt, fo wie er, philofophifh, und Iſa— 
belle, fo wie Valere, lebhaft und aufgeräumt fey. Sie fommen 
beyde dazu, und Dorimon fagt, daß er mit ihnen von einer 
‚ ernfihaften Sache reden wolle. Er erklärt fi, daß es ihre Ver: 
heyrathung betreffe; Ifabelle finder nicht, daß dieſes eben eine 
| fehr ernfthafte Sache fey, allein Angelique denfet ganz anders, 
Dorimon gehet ab, um fich zu den zwey Liebhabern zu begeben, 
"und fie hernach zu feinen Töchtern zu führen. Sfabelle bezeiget 
‚ihrer Muhme ihre Sreude, daß man fie nun bald verheyrathen 
werde; Angelique aber ift ganz traurig, weil, wie fie fagt, 
die Yeyratb uns mit einem Manne verbindet, deffen Ver- 
ftand man oft eben fo wenig kennet, als die Gemütbsert. 
Hierauf fhildert fie Die Liebhaber, die ihre Fehler in liebens— 
würdige Eigenfhaften zu verwandeln wiffen, und ſich den Au: 
) gen ihrer Gebieterinnen ganz anders darftellen, als fie wirklich 
find. Sfabelle antwortet, daß das Frauenzimmer den Manns: 
| perfonen, wie fie glaube, in dem Stüde der Verftellung nichts 
ſchuldig bleibe. Die Unterredung wird dur die Ankunft des 
Dorimon und der zwey Liebhaber unterbrochen. Bey Diefer 
Zuſammenkunft fallen nihts als Höflichfeiten vor, und Dori— 
mon, unter dem Vorwande, verfehiedenes anzuordnen, läßt fie 
alle viere beyfammen. Bey diefer Gelegenheit nun verrathen 
Angelique und Sfabelle ihre Neigungen; Angelique findet den 
Dorante allzuverdrieglih, und Iſabelle fiehet in dem Valere 
"nichts als einen unbefonnenen Flattergeift. Jene ſchließt aus 
den fatyrifhen Zügen, welde dem Dorante entwifchen; umd 
dieſe aus dem leichtfinnigen Tone des Valere, der unter andern 
ſagt, daß fi Dorante, über alles, was ihm zu wieder fey, 
ärgere, und Daß hingegen er, über alles, was ibn ärgere, 
‚ Iache. Dorimon kömmt wieder zu ihnen; Sfabelle erhebt gegen 
ihren Dbeim den Verftand und Charafter des Dorante, und 


J Angeligue lobt ungemein den Valere, fo daß Dorimon fagt: 
25° 
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das ift ja recht Iuffig; jede ruͤhmt den Kiebbaber ihrer | 


Muhme, unterftebt ficb aber, aus Schambaftigkeit, nicht, 
ibren eignen zu loben. Liſette meldet, daß man angeride 
tet babe, umd die Geſellſchaft begiebt ſich weg. Lifette hält ) 
den Dorimon zurück, um ihn zu fragen, ob die Verliebten 
an einander Geſchmack finden. Dorimon ift voller Freuden 
und fagt, daß das Schicfal feine Wahl deutlich zu billigen 
fcheine, und daß man auf der ganzen Welt Feine fympatbetiz 
fchere Gemüther finden könne; doch empfichlt er ihr, bey dem 
Abgehn, nochmals die Herzen der beyden FSrauenzimmer gegen 
ihre Liebhaber zu erforfchen. Srontin kömmt und wird von 
der Schönheit der Lifette ungemein gerührt. Er hält fie an: 
fangs für. eine von den Gebieterinnen des Haufes, nachdem | 
ibn aber Lifette aus dem Irrthume gezogen, wird er freyer und | 


fagt: Du wirft nichts dabey verlieren, daß Srontin feine || 


Ehrfurcht gegen dich zu verlieren anfängt. Liſette fragt ihn, 
was er ſuche? Krontin antwortet: ich fuchte einen "Seren, 


und finde eine Bebieterin. Sie unterhalten fi) hierauf von |) 


ihrer Herrfchaft, und jeder mahlet die feinige mit fehr Fomifchen 
Zügen vollfommen nad) dem Leben. | 

Angelique und Lifette fangen den zweyten Aufzug an. Die: 
ſes vernünftige und einfichtsvolle Frauenzimmer fagt, je mehr 
fie den Dorante unterfuche, deſto weniger könne fie Gefhmad 
an ihm finden, und fie möge ihn durchaus nicht haben; ee 
heine ihr zu viel Verftand zu befigen, und fie fürdte, daß 
er fir feine Einfihten allzufehbr eingenommen fey. : Sie gefteht, 
daß fie eben die Fehler habe, welche fie Doranten vorwirft. 
Und eben diefe Lebereinftimmung in unferer Art zu den: 
fen, fagt fie, würde unferm Umgange notbwendig febr ge: 
fabrlich feyn. Dorante, fest fie hinzu, muß eine gelebrige 
Stau, fo wie ich einen Mann baben, der mebr Biegfamkeit 
des Beiftes befizet. Sie trägt Lifetten auf, zum Dorimon zu 
gehn, und ihm die Neigungen ihres Herzens zu entdecken. Va— 
lere kommt dazu, weil er aber in tiefem Nachdenfen ift, wird 
er Angeliquen nit gewahr, ob fie gleich eben die Perfon ift, 
von der feine ganze Seele eingenommen. Sie zeiget ſich ibm, 
weldes ihn anfangs ein. wenig verwirrt macht; doch faßt er 





| 


| 
| 
' fi) bald wieder, und gefteht ihr, daß feine Gedanfen eben mit 
ihr befchäftiget gewefen. Angelique wird durch diefes Geftänd: 
niß fehr betroffen, und giebt ihm zu bedenken, daß er ihrer 
Muhme beſtimmt fey; doch Valere führt fort, fie zu verfichern, 
daß er zwar Sfabellens Verdienfte wohl einfehe, daß aber An: 
gelique über fein Herz triumphirt babe. Endlich befennt ihm An- 
gelique, daß fie cben fo ausſchweifend fey als er, und nicht die 
geringſte Neigung gegen Doranten habe. Valere wird darüber 
entzückt, fällt ihr zu Füſſen, und bittet fie um Erlaubniß, hoffen zu 
| dürfen, weil er fie nunmehr lieben könne, ohne die Sreundfchaft, 
N die er für Doranten babe, zu verrathen. Angelique bebt ihn 
auf, und fagt: Beben Sie mir die Sand; ich will Sie von 
} ibrem Irrthume zurüdbringen, und meiner Muhme wieder 
ı ſchenken. Dorante kömmt dazu, und weil er Angeliquen flie: 
ben fieht, fo zweifelt er an ihrer Gleichgültigkeit gegen ihm nicht 
J länger, und ift ſehr wohl damit zufrieden. Er fügt hinzu: 
‚ein Srauenzimmer iſt von Natur gebieterifch; alsdenn aber 
| bat ibr Stolz Feine Grenzen, wenn fie gröffere Talente zu 
beſitzen glaubt, als ibrem Gefcblechte fonft zufommen. 
Er ruft den Frontin, und befishlt ihm, die Pferde zu fatteln, 
damit er fogleich abreifen könne. Dem Frontin ift dieſes ganz 
und gar nicht gelegen, und er thut alles was er kann, ſei— 
nen Herrn zu bereden, daß er ſich nicht entbrechen könne, 
i Angeliquen zu beyrathen, weil bereits alle Anjtalten dazu vor: 
gekehret werden; er fegt hinzu, daß noch über diefes er fi) 
ſelbſt in Lifetten verliebt habe. Frontin geht endlih in größtem 
Verdruſſe ad. Dorante bleibt einen Augenblid allein; Ifabelle 
kömmt in Gedanfen vertieft dazu, und Dorante ficht fich ver: 
) bunden, fie nach der Urfache ihrer Traurigkeit zu fragen. Gie 
geſteht ihm, daß ſie Valeren nicht liebe, und daß er für ſie 
allzu jung und allzu. zerſtreut ſey. Dorante nimmt Valerens 
Parthey und beweiſet Iſabellen, daß er alle Verdienſte habe, 
die man nur haben könne. Doch dieſes alles verringert Iſa— 
bellens Beſorgniſſe wegen der Jugend des Valere nicht im ge: 
ringſten; fie läßt fich vielmehr darüber aus, daß fie fchwer zu 
uͤberſtehen feyn werde. Erzeigen Sie mir alfo die Gefaͤllig— 
keit, fährt fie fort, und bringen ihm auf eine gute Art bey, 
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daß er nicht mehr an mich denken ſolle. Dorante nimmt 
die Commißion, obgleich ungern, über ſich, und verfpricht, ihre 
Antwort zu bringen. Sfabelle geht ab, nachdem fie fich diefen 
Stein vom Herzen gefhaft. Dorante, der anfangs allein abzu— 
reifen glaubte, freuet fich, daß ihm Valere werde Gefellfchaft lei: 
ften müffen. Valere kömmt herbey, ohne den Dorante zu fehen, 
und ift wegen der Art fehr verlegen, mit welcher er ihm das 
Vorgefallene beybringen will. Wenn er Angeliquen liebt, 
fagt er, und erfahrt, daß ich fie auch liebe, fo wird er es 
für einen febr fcblecbten Streich balten. Bier iff er; ich 
muß das, was mir Angelique an ibn aufgetragen, ausrichten. ' 
Sie bringen alfo nunmehr einer dem andern bey, daß fie von 
den Perfonen, für melde fie beftimmt worden, nicht geliebt 
werden. Als aber Dorante dem Valere abzureifen vorfchlägt, 
fiuget er nicht wenig, daß ihm diefer antwortet: ich kann nicht, 
Er geftchet ibm endlich, daß er Angeliquen anbete, daß er von 
ihr geliebt werde, und daß ihr feine Philoſophie beffer gefalle, 
als Dorantens. Dorante umarmt ihn, und wünſchet ibm Glück. 
Jeben Sie wohl, mein Sreund, fagt er; ich will noch zu 
Iſabellen geben, ibr von meiner Linterbandlung Bericht 
abzuftstten, und Abfchied von ihr zu nebmen. 

Sfabelle eröfnet den dritten Aufzug mit einer Monologue, 
in der fie die Unruhe ihres Herzens zu erfennen giebt; fie fürch— 
tet ihren Vater zu Fränfen, wenn fie die angetragene Heyrath 
ausfchlägt, und ift zugleich bange, was Dorante werde ausge 
richtet haben, den fie chen wahrnimmt. Er entdect ihr, daß 
es Valeren fehr angenehm fey, daß fie ihn nicht liche, daß er 
hingegen ihre Muhme liebe und von ihr wieder geliebet werde, 
Ifabelle erftaunet nicht wenig, daß ihre Muhme ihrem Verſtande 
jo zu nahe trete und den Dorante nicht liebe, der es doch fo 
wohl verdiene; fie feheinet wider das Betragen der Angelique 
ganz aufgebracht zu feyn. Bier fängt fih die Liebe des Doran— 
ten an zu entdeden. Gr kann fich nicht enthalten, ihr ihren 
Sieg über fein Herz zu geftchen. Sie empfängt feine Erklärung | 
mit einem freudigen Erftaunen; glaubt aber noch immer, daß 
fie Dorante bintergehen wolle. Dorante braucht alle Mittel, fie 
zu überreden und endlich läßt fie fich überreden. Frontin, der 
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das Ende diefer Scene mit angehöret hat, ſchließt, daß die 
Abreiſe nunmehr verfchoben fey, und er Kifetten wieder fehen 
könne. Unterdeffen faffet er doch den Anſchlag, fih auf Unko— 
ften feines Herrn zu beluftigen, und fagt ihm, daß die Pferde 
fertig fichen. Dorante antwortet ibm, daß er nicht abreife, 
denn er fey verliebt. Frontin Fann nicht anders glauben, als 
daß er es im Angeliquen fey; und da Dorante abgeht und 
Frontin den Dorimon kommen ſieht, fo macht er fih gefaßt, 
dDiefem davon Nachricht zu geben. Dorimon fagt im Hereintre- 
ten: ich fürchte, alle meine Vorſicht wird vergebens feyn; 
denn wenn ich mich nicht febr irre, fo baben Die jungen 
Jeute, von welchen ich mir eine fo groſſe Uebereinftimmung 
verfprach, wenig Neigung gegen einander. Krontin fucht 
ihm diefen Irrthum zu benehmen, und der erfreute Dorimon 
giebt ibm für Ddiefe gute Nachricht eine Belohnung. Liſette 
kömmt und fagt gleich das Gegentbheil von dem, was Frontin 
vorgegeben. Angeligse, fagt fie, kann den Dorsnte nicht 
susfteben; er ift ibr zu pbilofopbifch; Dorante feines Theils 
ift nichts zArtlicher; und was Iſabellen anbelangt, fo fin: 
det fie den Valere für fie allzu jung und allzu lebhaft. 
Kurz, die Sympatbie bat alles verdorben. Dorimon beruft 
fihb auf den Srontin, daß allerdings eine wechfelsweife Liebe 
unter ihnen zu berrfchen anfange; und Lifette beftehet auf ihrer 
Mede. Dorimon gebt ab, um beffer hinter die Wahrheit zu 
fommen. Liſette ift auf den Krontin erzürnt, daß er den Do: 
rimon betrogen; Frontin verfihert, daß er nichts als die lau: 
tere Wahrheit gejagt, und daher auch Fein Bedenken getragen 
babe, Geld dafür zu nehmen, welches ihm feine Aufrichtigfeit 
gewiß nicht erlaubt hätte, wenn er feiner Sache nicht ganz ge: 
wiß wäre. Ihr es zu beweifen, macht er eine ausfchweifende 
Erzehlung. De ich fabe, fügt er, daß mein Berr, Valere, 
Angelique, und Tabelle, und fie, Jungfer Liſette, der Kiebe 
fich nicht unterwerfen wollten, fo bin ich auf der Poſt zu 
ihr gereifet, um euch alle zu Paaren zu treiben. Ich babe 
den Kleinen SchalE von einem Kiebesgotte mit mir gebracht, 
und kaum bat er den Suß bier auf die Erde gelegt, fo iſt 
es auch fchon richtig; Die Verliebten find in einander wie 
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vernarrt. Lifette will von diefem allen nichts glauben, umd er 
läßt fie mit Angeliquen allein, um ſich felbft davon zu über: 
zeugen. Liſette will alfo Angeliquen überreden, daß fie den 
Dorante liebe, und Angelique verfichert fie, daß nichts daran 
fey, daß er ihr unerträglich falle, und daß, bey Gelegenheit da 
fie den Valere ihrer Muhme wieder zuführen wollen, fie in die: 
fem ein fo liebenswürdiges DBetragen, fo ſchöne Gefinnungen 
entdeckt habe, daß fie ſich nicht enthalten können, ihm felbft zu 
lieben. Liſette antwortet hierauf, daß fie nunmehr vollends 
nicht wiffe, woran fie fey. Angelique hat Sfabellen rufen laf: 
fen, und fie kömmt; und nun entdeden beyde einander ihre 
Gefinnungen auf eine feine Art. Dorimon, der fie behorcht 
und gebört hat, daß beyde von fich geftanden, fie lichten, glaubt 
daß fie die lieben, die er ihnen beftimmt bat, und freuet ſich 
ungemein, daß feine Wahl nach ihrem Gefchmade fey. Liſette 
fagt bey Seite: die Freude wird nicht lange dauern. Ange: 
lique und Sfabelle bringen ihn aus feinem Irrthume, und be: 
kennen ihm, daß weder Angelique zu dem Dorante, noch Iſa— 
belle zu dem Valere einige Neigung fühle, worüber Dorimon 
ganz beftürzt wird. Die Liebhaber fommen dazu, und Dorimon 
verlangt, daß fie fih erklären follen. Dorante gefteht, daß er 
Sfabellen liebe, und Valere, daß er feine ganze Liebe Angeliquen 
gewidmet babe. Da fie Dorimon beyde gleich hoch ſchätzt, fo 
ift cs ihm gleich viel, welchem von ihnen er feine Tochter oder 
feine Nichte giebt. Er verfpridt, daß er die Einwilligung: ihrer 
Heltern zu diefen Heyratben auswirfen wolle, und erklärt fie 
für fo gut als gefchloffen. Die Verliebten bezeigen darüber ihre 
Sreude, und Srontin erhält zugleich das Jawort von Lifetten, 
worauf das Stud mit einer Luſtbarkeit, die Frontin beforgen 
müffen, befchloffen wird. (*) 


(*) Die Fabel diefes Stückes hat mit der Fabel meines Sreygeiftes 
fo viel Gleichheit, daß es mir die Xefer ſchwerlich glauben werden, daß ich 
den gegenwärtigen Auszug nicht dabey follte genußt haben. Ich will mich 
alfo ganz in der Stille verwundern, in der Hofnung, daß fie mir wenigfteng, 
eine fremde Erfindung auf eine eigene Art genugt zu haben, zugeftehen werden. 
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| Saint:Foir. (*) 

1) Le Contrafte de ’Hymen & de l’Amour, in drey Auf: 
zügen, von dem Herrn von Saint-Foix; auf dem ita= 
liäniſchen Theater zum erftenmal aufgeführt, den 7ten 
März; 1725. 

Perfonen. Boratius, Dheim des Pamphilus. Pampbilus, 
Neffe des Horaz. Julia, mit dem Pamphilus vermählt. Bor— 
tenfe. Alcefte, Liebhaber der Hortenfe. Barlequin, Bedienter 
des Pamphilus. Trivelin, Bedienter der Alcefte. Mademoif. 
Amila, Sängerin und Frau des Trivelin. Mademoif. Bec— 
carre, Sängerin und grau des Harlequin. Die Scene ift in 
dem Haufe des Horatius. 

Erſter Aufzug. Gleich vom Anfange des Stücks läßt der 
Verfaffer zu verftehen geben, daß man bey dem Dheim des 
Pamphilus einen Ball geben werde. Zwey Sängerinnen find 
eingeladen, fih dabey hören zu laffen. Pamphilus bat das, 
was fie fingen follen, felbft componirt. Die eine von Ddiefen 
Sängerinnen ift die Frau des Harlequins, und die andere ift 
mit dem Trivelin verheyrathet; fie wiffen aber beyde nicht, daß 
ihre Männer, von welchen fie weggelauffen find, der eine bey 
dem Pamphilus und der andere bey den Alcefte in Dienften 
ftehen. Der erfte ift mit der Julia vermählet, und der andere 
foll fih mit Hortenfen verbinden. SHarlequin bat fi im die 
Frau des Trivelins, und Trivelin in die Frau des Harlequing 
verliebt. Harlequin öffnet die Scene. Er empfiehlt ſich der 
Mademoiſelle Amila, die er eben verläßt. Pamphilus, fein 
Herr, heißt ihm, einen Brief wegtragen; Boratius, des Pam— 
pphilus Oheim, Fommt in dem Augenblide dazu, da fein Neffe 
dem Harlequin den Brief giebt, bemächtiget fich deffelben und 
‚ fragt in einem zornigen Tone, an wen diefe verlichte Gefandt: 
ſchaft gehen folle® Pamphilus antwortet ihm ganz rubig, er 
' dürfe, um es zu wiffen, nur die Auffchrift leſen. Horatius er: 
ſtaunt nicht wenig, da er ficht, daß Pamphilus an feine Frau 


(*) Der Herr von Saint- foig ift noch am Leben. Wir haben eine 


| gute Ueberfegung von feinen dramatifchen Werfen. Folgende Auszüge aus 








zwey Stücen, die er nie drucken laffen, werden dem Leſer alfo hoffentlich 
um ſo viel angenehmer ſeyn. 
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ſchreibt, und von ihr zu wiſſen verlangt, um welche Stunde er 
das Vergnügen haben könne, ihr aufzuwarten. Er fragt ſeinen 
Neffen, ob das die Art ſey, wie zwey verehelichte Perſonen mit 
einander umgehen ſollten? Pamphilus erklärt ihm die Feinheit 
dieſes Betragens in Ausdrücken, die den Horaz erbittern und 
zu der Drohung bringen, daß er ihn enterben wolle, wenn er 
nicht klüger werde. Alceſte kömmt und bezeigt dem Pamphi— 
lus, den er für ſeinen Freund hält, wie ſehr er ſich freue, daß 
er num bald mit Hortenſen ſolle verbunden werden. Pamphi— 
[us fpottet über alles, was er ihm fagt. Alceſte redet von 
Quwelen, die er für feine Braut einfaufen will; Pamphilus 
bietet ihm die Sumelen feiner Frau an, umd giebt ihm den 
Rath, fie gleichfalls, fünf oder fehs Monate nach der Hochzeit, 
wieder zu verfauffen. Alcefte aber findet den Antrag der Anz 
nehmung eines ehrlihen Mannes unwürdig. Hortenfe kömmt 
dazu und giebt dur ein Seitab zu verftehen, daß fie den 
Pamphilus eben fo fehr baffe, als fie den Alcefte liebe. Pam— 
philus, um den Alcefte eiferfüchtig zu machen, ſpricht mit Hor- 


tenfen in dem vertraulichen Tone eines beglücten Liebhabers; 


Alcefte weis nicht, was er denfen foll, und Hortenfe mag fid) 
über die Unverfchämtheit des Pamphilus noch fo fehr erbittern, 
jo drehet diefer doch noch immer alles was fie ihm hartes fagt, 
zu feinem Vortheile. Sie verläßt ihn endlich, und giebt ihrem 
geliebten Alcefte die Hand. Zu Ende diefes Aufzuges erfennet 
Harlequin, unter dem Namen der Mademoifell Beccarre, feine 
Frau, die er längft todt geglaubt; fie überhäuffen einander mit 
Scheltworten und verlaffen fi) mit einem: Adien! hohl dich 
der Teufel! 

Sweyter Aufzug. In der Zwifchenzeit hat Pamphilus ei: 
nen Brief am Hortenfen gefcehrieben, in welchem er ihr meldet, 
daß er feiner Frau durch eine falfche Nachricht beybringen laf: 
fen, als ob eine von ihren Anverwandten zu Verfailles gefähr: 
lich Frank geworden, welches fie ohne Zweifel bewegen werde, 
fogleih dahin abzureifen. Er fegt in dieſem Briefe hinzu, daf 
er fie, vermittelft diefer Lit, unter dem Namen und den Klei: 
dern der Julia, auf dem Balle werde unterhalten können. Hor— 
tenfe wird über Diefen Anſchlag, an dem fie durchaus Feinen 





Ä 
y 
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Theil haben will, umd den fie höchſt ausfchweifend und unver: 
ſchämt findet, ungemein aufgebracht, und ſchicket den Brief an 
Qulien. Diefe aber verlieret ihn und er füllt dem Alcefte in 
die Hände, der bereits den Argwohn gefaßt, daß Hortenfe gegen 
die Liebe des Pamphilus fo unempfindlich vielleicht nicht fey, als 
fie Sich in dem erften Aufzuge geftellt. Er giebt 8 zu Anfange 
des zweyten Aufzuges den Horaz zu verftchen, umd zeiget ihm 
den unglüclihen Brief, den er gefunden. Horaz vergißt nichts, 
ihn wegen feines Neffens zu beruhigen, deffen Charakter es fen, 
leere Einbildungen für Wirklifeiten zu nehmen. Alcefte fchei: 
net auch von feinem eiferfüchtigen Argwohne wieder geheilet. 
Es find noch verfchiedene andere Scenen im dieſem Aufzuge, 
deren Drdnung vielleiht, aus Mangel des Gedädtniffes, ein 
wenig verrückt worden, deren Inhalt aber ohngefehr diefer ift: 
In einer von diefen Scenen bat Pamphilus eine Unterredung 
mit feiner Ehegattin, der Julia, welche, nachdem fie ihres 
Mannes Anfhlag aus dem Briefe, den ihr Hortenfe zugefchickt 
und fie nachhero verloren, erſehen, Lift gegen Lift feget, und 
ihren Mann beredet, daß fie nicht auf den Ball geben werde, 
weil die Pflicht fie zu ihrer Eranfen Anverwandtin nah Ver: 
failles rufe. Pamphilus fpottet über diefer Pflicht, die fie an 
ihrem Vergnügen bindere. Er hat dem Harlequin aufgetragen, 
der Julia eine Trennung vorzufchlagen, und erinnert ibn igt 
ganz leife daran. Harlequin gehorcht, und fagt zur Julia, daß 
die Gleichgültigfeit, die ihr Gemahl gegen fie babe, ohne Zwei: 
fel daber komme, weil fie einander beftändig vor Augen hätten, 
und daß fie ſich feltener fehen müßten, wenn fte fich lange mit 
Vergnügen ſehen wollten. Pamphilus giebt diefer neuen Ent: 
deefung des Harlequins feinen Beyfall; Julia aber erzürnt ſich 
wider ihren unwürdigen Gemahl, der fi zu der Trennung fo 
bereit finden läßt. Pamphilus antwortet, daß es eigentlich 
feine Trennung, fondern vielmehr eim Mittel fey, ſich defto 
fefter zu vereinigen. In einer andern Scene ift Hortenfe un: 
gemein betrübt, weil fie ihren Alceft verdrießlich ſieht; da fie 
aber von Julien hört, daß fie den Brief des Pamphilus, den 
fie ihr zufommen laffen, verloren habe, fo zweifelt fie eben fo 
wenig als ihre Freundin, daß Alcefte ihm müffe gefunden und 


396 Thentralifche Bibliothek. 


Argwohn daraus gefhöpft haben. Es fehließt fih der zweyte 
Aufzug mit einer Scene in dem italiänifchen Gefchmade, melde 
fehr vielen Befall fand. Sie ift folgende: Da der Ball nun 
mehro bald angehen foll, fo kömmt Trivelin als ein Gavalier 
verfleidet, um feiner geliebten Madempifelle Beccarre unter die: 
fer Verfleidung Liebfofungen vorzufagen; Harlequin erfcheinet 
gleichfalls feiner lieben Amila wegen, und hat die Kleider ſei— 
nes Herrn, des Pamphilus angezogen. Bon diefen Bedienten 
alfo, die beyde auf gutes Glück ausgegangen, will gern Feiner 
einen überläftigen Zeugen um ficy leiden, und es bittet daher 
einer den andern, gefhmwind abzutreten, wozu fid) aber weder 
diefer noch jener verftchen will. Sie vertrauen ſich wechſels— 
mweife die Urfache, warum fie hieher gefommen, umd diefes auf 
eine fo unbefonnene Art, daß fie beyde gar bald fehen, daß 
einer in des andern Frau verliebt ift, und Feiner unerhört ges 
blieben. Jeder fagt von feinem Nebenbubler, was er nur 
ſchlimmes von ihm weis, und fie machen eine fo wahre Ab: 
hilderung von einander, daß fie fich unmöglich verfennen kön— 
nen. Sie geratben beyde darüber in Wuth, und wollen fi) 
beyde rächen; der eine fordert feinen Degen, und der andere 
feine Piftolen. Weil diefe Scene zur Nachtzeit vorgehet, fo 
verirren fi ihre Weiber, die unter dem Namen Amila und 
Beccarre dazu fommen, und jede von ihnen wendet fi an ih: 
ren Mann, indem fie mit ihrem Liebhaber zu fprechen glaubt. 
Die Männer fangen an zu zanfen, allein die Weiber nehmen 
noch einen weit trogigern Ton an, und es kömmt zu Schlä- 
gen. Sie prügeln ihre Männer wader durch, und laſſen fie 
trefflih zerzaufet ftehen. Die beyden Männer fehen einander 
eine Zeitlang an, ohne ein Wort zu ſprechen; hierauf hebt 
einer dem andern Parücke und Hut auf, machen fi) wechſels— 
weife wieder zurecht, und umarmen fich fehr zärtlich, womit fid) 
der zweyte Aufzug endet. 

Dritter Aufzug. Die Anfchläge, die in. den vorigen Aufzü— 
gen gemacht worden, werden in diefem num ausgeführt. Die 
Scene ift in dem Saale, wo der Ball gegeben wird. Pamphi— 
(us begiebt fih in den Kleidern feiner Julia dahin, fo wie er 
es Sich in dem. Briefe an Hortenfen vorgenommen; und Zulia, 
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die er in Verfailles zu feyn glaubt, erfcheint als ein Gavalier 
verfleidet, und thut, als ob er der vermeinten Julia Schmeidhe: 
leyen vorfagen wolle. Vergebens verfihert ihm Pamphilus, daß 
er nicht Julia fey; der vorgegebene Gavalier dringt nur um fo 
viel ftärfer in ihn. Endlich räumt es Pamphilus, um ihn los 
zu werden ein, daß er Julia fey, umd bittet ihn nur, ihr einen 
Augenblick Ruhe zu laffen. Shre Unterredung wird durch die 
Ankunft der Sängerinnen Amila und Beccarre unterbrochen, 
und Pamphilus macht fih davon. Als Julia den Dheim des 
Pamphilus Fommen ſieht, fagt fie zu den Sängerinnen, daß 
es Pamphilus felbft fey; umd diefes zwar im der Abficht, weil 
fie voraus ficht, daß ſich Horaz durch das, was fie ihm in der 
Meynung, daß er Pamphilus fey, fagen werden, vollends gegen 
feinen Neffen werde aufbringen laffen. Es gefchicht auch wirf: 
lich; Horaz erfährt von den beyden Sängerinnen, daß die ganze 
Luftbarfeit, von welcher fie die Hauptperfonen find, von feinem 
Neffen in dem Vorfage angeftellt worden, Uneinigfeit zwifchen 
Alceften und Hortenfen zu fliften. Zum zmeytenmale verfleidet 
fi Julia als Hortenfe, der fih Pamphilus unter der Kleidung 
feiner Frau zu zeigen verfprocdhen. Die vorgegebene Hortenfe 
fpielet ihre neue Perſon vortrefflih, und macht fie fich verfchie: 
dentlih zu Nuge. Einmal in fo weit, daß fie ihren Mann, 
der fie für Hortenfen halt, nöthiget, dreyßig Piftolen, die fie 
einem Gafeonier fehuldig ift, welcher ſie ist auf dem Balle fehr 
dringend darum mahnet, für fie zu bezahlen, damit er im feiner 
Unterredung mit der vermeinten Hortenfe nicht länger geftört 
werde. Und der zweyte Vortheil, den fie aus ihrer Verkleidung 
unter dem Namen Hortenfe ziehet, beftchet darinn, daß fie fich 
ihre Juwelen wiedergeben läßt, die er Alceften verkaufen wollen. 
Nach diefer doppelten Verrihtung kömmt Alcefte mit dem Ho— 
ratius dazır. Alceſte irret fi) eben fowohl wie Pamphilus, und 
glaubet Hortenfen im einer geheimen Zufammenfunft mit dem 
Pamphilus zu treffen. Doch die wahre Hortenfe erfcheinet in 
eben dem Augenblide, und macht ihm wegen feines ungeredten 
Argwohns Vorwürfe. Julia maht den Pamphilus vollends 
verwirret, indem fie fih zu erfennen giebt; und diefer Streich, 
den ihm feine Frau gefpielt, beftärft ihn in dem VBorfage, den 
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er ſchon vorher geäuffert, fih von ihr fheiden zu Taffen. Julia 
ift es zufrieden, Horatius findet, daß fie Necht bat und fagt 
zu feinem unwürdigen Neffen, daß er auf feine Erbſchaft weiter 
Feine Rechnung machen dürfte. Das Stück ſchließt ſich alfo 
auf der einen Seite mit einer Ehefheidung und auf der andern 
mit der feftgefegten Vermählung des Alcefte und der Hortenfe, 

3) La Veuve ä la Mode; in drey Aufzügen, von dem 

Herrn von Seint-Soir, zum erftenmal aufgeführt den 26. 
Mär; 1726. 

Perfonen. Dorante, Wrefident und Dheim des Damon und 
der Gliante. Damon, Liebhaber der Eliante. Kliante, eine 
junge Wittwe und Liebhaberin des Damon. Pasguin, Bedien: 
ter des Damon. Dorimene. Marthon, Mädchen der Eliante. 
Fiferte, Mädchen der Dorimene. 

Damon umd Eliante, od fie gleich in einander verlicbet find, 
lieben ihre Freyheit doch weit mehr, als felbft das Leichte Band, 
welches fie igo noch vereiniget. Sie find beyde gleich geneigt, 
eine ernfihaftere Verbindung, dergleichen die Heyrath feyn würde, 
zu fliehen. Dorante, des Damons Oheim, bat fih vorgenommen, 
ihn mit Elianten zu verheyrathen, die gleichfalls feine Nichte 
ift. Beyde aber fegen fih gleich fehr darwider und geben ihre 
Befinnungen, indem fie mit ihrem Oheim fprechen, auf folgende 
Art zu verftehen. 

„Kliente. Uns mit einander zu verheyrathen! So find fie 
„es überdrüßig, uns als gute Freunde zu fehen? 

„Peasquin. Es ift auch wahr! Warum mollen Sie nun 
„unter Anverwandten Uneinigfeit jtiften 

„Dorente Miet Euch mit einander verbeyrathen, beißt 
„Uneinigfeit unter euch ſtiften? Liebt ihr euch denm nicht? 

„Demon. Madame gefüllt mir. Meine Gedanken befchäf: 
„tigen fich mit ihrem Bilde lieber, als mit dem Bilde einer 
„andern. Uber da alle artige Srauenzimmer einander gewiſſer— 
„maffen ähnlich find, fo unterbalte ih die Zärtlichfeit, die ich 
„gegen fie babe, ohne Unterfchied mit allem, was ich Tiebens: 
„würdiges finde. | 

„Dorante Nun wohl! Das ift ein guter Anfang zur 
„Liebe; die Heyrath wird das Band derfelben ſchon fefter knüpfen. 
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„Eliante. Nichts weniger; fie wirde vielmehr alles ver: 
„derben. Wir lieben uns igo, ohne daß wir ums fehr zu lie: 
„ben glauben; wir fuchen einander, ohne faft daran zu denken, 
„ohne es vielleicht jemals überlegt zu haben; wir haben einer: 
„ley Freunde, eimerley Ergegungen, einerley Beſuche. Aber 
„ah! fo bald wir verheyrathet feyn follten, würden wir gar 
„bald diefe beyderfeitige Achnlichfeit, die ſich bey allen unfern 
„Handlungen findet, bemerfen; fie würde uns nad und nad 
„zur Laſt werden; jeder von uns würde fie für Giferfucht, fir 
„Mißtrauen zu halten anfangen; wir würden ung Zwang an: 
„thun; die Ungleichheiten, die Unbeftändigfeiten, die unter Lieb— 
„babern nichts zu bedeuten haben, weil fie denfelben nicht wei: 
„ter ausgefegt feyn dürfen, als fie es feyn wollen, würden 
„ihren Namen verändern; ſie würden zu übler Laune, zu Edel, 
„zu Abneigungen unter Mann und Srau werden, die ein un: 
„glückliches Band beftandig um einander zu feyn nötbigte. 

„Demon. D meine allerlichftie Muhme, wie vortrefflic 
„iſt das gefagt! Ich liebe Sie; ich bete Sie an! Nein; ic 
„will Sie niemals heyrathen.“ 

Dorante wird durch den Widerftand, den ihm fein Neffe 
und feine Nichte thun, aufs Aeufferfie gebracht, und fagt in 
einem gebietenden Zone, daß fie einander durchaus beyrathen 
follen, und zwar noch heute, oder daß er ihnen fonft feine Erb: 
haft entziehen, und felbft eine junge Perfon, Namens Dori: 
mene, beyratben, und diefer alle fein Vermögen verfchreiben 
wolle. Er fügt hinzu, daß diefe Dorimene feine Hand gewiß 
nicht ausfchlagen werde, weil ihr alles Vermögen, das fie zu 
hoffen habe, von einer ihrer Anverwandtinnen nur mit dem 
Bedinge vermacht worden, daß fie nicht anders als mit feiner 


Genehmhaltung beyratben, ja ihren Gemahl felbft von feiner 


Hand blindlings annehmen folle. Diefe Drohung feheinet der 
Eliante und dem Damon gleich ſchrecklich; fie befigen nichts, 
als was fie von ihm zu hoffen haben, und zu feiner Erbichaft 
follen fie fih bloß durch ihre Verbindung berechtigen Fünnen; 
gleichwohl bleiben fie feft auf dem Entfchluffe, einander niemals 
zu heyrathen. Sie finnen beyde auf Mittel, wie fie ihren Oheim 
an der Verſchenkung feines Vermögens, womit er ihnen gedro: 
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bet, hindern wollen. Damon fehmeichelt fih, daß ihn Dorimene 
genugfam Tiebe, um fie zu bewegen, die Hand des Dorante 
nicht anzunehmen; er verfpricht ſich, fie durch neue Aufwartum- 
gen, die er ihr machen wolle, noch mehr für fich einzunchmen. 
Gliante findet diefes Mittel allzu gefährlih, und wird fo gar 
ein wenig eiferfüihtig darüber; ſie verbietet dem Damon, bey 
Dorimenen durchaus nichts zu verfuchen, und nimmt alles über 
fih. Sie füngt es folgender maaffen an. Sobald fie Damon 
verlaffen bat, fo theilt fie ihrem Mädchen der Marthon einen 
Anſchlag mit, auf den fie eben gefallen; fie fagt ihr, daß fie 
Dorimenen erft geftern zum erſtenmal auf dem Balle gefehen, 
daß fie ihr unter der Kleidung eines Gavaliers zärtlihe Dinge 
vorgefagt, und in Furzer Zeit einen ziemlich ftarfen Eindruck 
auf ihr Herz gemacht habe. Sie fegt hinzu, daß fie unter eben 
derfelben Kleidung, die ihr fo vortheilhaft gewefen, Dorimenen 
in ihrem Haufe befuchen wolle, und verlangt, daß Marthon 
gleichfalld, unter dem Namen Cliante, einen Beſuch bey ihr 
ablegen fol. Das Mädchen ift es zufrieden, fi für die Ge: 
bieterin auszugeben, und damit endet fich der erfte Aufzug. Sn 
der Swifchenzeit reden fie noch alles mit einander ab, was zu 
dem glüclihen Ausgange ihrer Lift etwas beytragen kann. 
Den zweyten Aufzug eröffnet Dorimene mit ihrem Mädchen, 
Liſette. Dorimene thut Lifetten zu wiffen, daß fie Dorante bey: 
ratben werde, wenn Damon und Gliante fih nicht noch heut 
einander zu ehelichen entfchlöffen. Liſette fragt fie, ob fie ſich, 
des zärtlichen Verſprechens ungeachtet, das fie dem Walere ge: 
than, Feines andern, als die feinige zu feyn, den Dorante zu 
heyrathen, werde entfchlieffen Fünnen. Dorimene antwortet ihr 
jo, daß fie an ihrer Beftändigfeit zu zweifeln anfängt, und 
endlich geftehet fie ihr offenberzig, daß eim junger Unbekannter, 
den fie vorgeftern Abends auf dem Balle gefehen, und der ihr 
von Liebe vorgeredt, die fehwerfte Hinderniß fey, die Dorante 
in ihrem Herzen zu überfteigen babe. Durch) diefe Scene er— 
fährt man nicht allein das Vergangene, fondern fie dienet aud) 
zur Vorbereitung auf das Folgende. Marthon wird unter dem 
Namen Eliante, angemeldet. Dorimene befiehlt, fie bereinzu= 
führen. Nach einigen Complimenten, fo wie fie bey einem er: 
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ften Befuche vorzufallen pflegen, bittet die vermeinte Gliante 
Dorimenen um Erlaubniß, einem von den Bedienten ins ge— 
beim etwas befehlen zu dürfen. Dorimene vergönnt es, worauf 
fie ſich beyde niederfegen und Eliante fogleih ihr Herz folgen: 
der Geftalt ausjchüttet. 

| „Marthon, oder die vermeinte Kliante. Nicht in dem 
„Geräuſche der Welt, wo uns taufend Grgegungen zerftreuen, 
„haben wir die Ueberrafchungen der Liebe am meiften zu fürch— 
„ten. Das Jahr der Stille und Cingezogenheit, welches ich dem 
„Andenken meines verftorbenen Gemahls gewidmet hatte, war 
„noch nit ganz verfloffen, als eine von meinen Freundinnen 
„einen ihrer Anverwandten zu mir brachte. Wie liebenswürdig 
war er! Welcher Anblick für ein Herz, das der Wohlſtand 


„ſeit zehn Monaten nöthigte, fih nur mit traurigen Ideen zu 








„beſchäftigen, und deffen Begierden fi) durh die wenige Thä— 
„tigkeit, die ih ihnen erlauben durfte, nur vermehrten. Die: 
„ſer junge Menfch legte verfchiedene Befuche bey mir ab; und 
„endlich geftand er mir, daß er mich liebe. Sch antwortete 
ibm, ich fey entzückt darüber, und liebe ihn auch recht fehr. 
„Dorimene. Diefer Anfang verfpricht viel. 

„Marthon. Er ward über meine Antwort unmillig. 
„Dorimene. Nun? Und was wollte er denn? 

| „MWarthon. Gr wollte, ich hätte mir bey dem Befennt: 
„niſſe feiner KLeidenfchaft ein ſtrenges Anfehen geben follen; 
„ich hätte ihn mißhandeln follen. Kurz, er wollte, daß ic) 
„mich graufam gegen ihn bezeigte; ich aber war viel zu fein, 
ibm bierinn feinen Willen zu thun. 

„Dorimene. Zu fein? Von diefer Feinheit verſtehe ih nichts. 
„Marthon. md gleichwohl ift fie höchft vernünftig. Darf 
„ein Srauenzimmer, das fidy von ihrem Liebhaber am Nacht: 
„tische gefehen zu werden fürchten muß, das ihm nur durd) 
„erborgte Neige Liebe einzuflöffen weis, darf fo ein Frauen— 
zimmer auf ihre Eroberung wohl ftolz feyn? 

Ä „Dorimene. Gewiß nicht. 

„Warthon. Was find aber die Fleinen Weigerungen, die 
„Hinderniſſe, die Schwierigkeiten, wodurch wir die Leidenſchaft 
„eines Licbhabers reisen? Sie find unferer Perfon eben fo 
| Leffings Werke IV. 26 


402 Theatraliſche Bibliothek. 


„wenig eigen, eben fowohl erborgt als Bleyweiß und Schminfe; 
„und man Fann fi alfo auch auf dasjenige Herz, das ſie uns 
„erhalten müffen, wenig oder nichts zu gut thun. Allein es 
„wiffen, daß unfere Bereitwilligkeit einen Liebhaber leicht nad: 
„läßig, Falt und fehläfrig machen kann, und ihm dennod) diefe 
„Hülfe wider unfere Neige felbft leihen, um ibn mit defto mehr 
„Ehre überwinden zu können, das, das nenne ich fein gedacht, 
‚und fo wie eine Heldin denfen muß, die fih ihres Werths 
„bewußt ift, und ihre Siege nur ſich felbft zu danfen haben 
„will. — Kurz, er mußte fih nad meiner Moral bequemen. 

„Dorimene Ich follte auch meinen, daß fie bequemlic) 
„genug wäre. 

„WMoertbon. Er wollte in dem Gefchmade der Romanen, 
„die er gelefen hatte, lieben; iegt aber ift er Fein folcher Neu: 
„ling mehr, wie Sie bald felbft fehen und mir es zugefteben follen. 

„Dorimene. Ich? Madame! 

„Marthon. Er liebt Sie; Sie entreiffen mir ihn ıc. 

Diefe Scene gefiel bey der Vorftellung wegen ihres para— 
doren und feltfamen Inhalts ungemein. Zum Schluffe madt 
Gliante Dorimenen fehr lebhafte Vorwürfe, daß fie ihr einen 
Gefangen entführe, den fie mit der beften Art gemadt babe, 
Dorimene vertheidiget fich wegen des Naubes, den Marthon 
ihr Schuld giebt; doch die wahre Eliante, die als Cavalier ver: 
Fleidet dazu kömmt, überzeugt fie deffelben vollends. Ehe aber 


diefer vermeinte Gavalier erfcheinet, fagt Marthon zu Dorime— 


nen, daß fie ihn felbft, in Dorimenens Namen, babe rufen 
und ihm fagen laffen, daß er fih, um nicht erfannt zu werden, 
in einem Mantel verhüllt, zu ihr begeben folle. Sie verlange, 
daß er fich über fie beyde erfläre, und bittet um Grlaubniß, 
fih einen Augenblick verbergen zu dürfen. — Ginige Stellen 
aus der num folgenden Scene, werden dem Lefer nit unan— 
genehm feyn. 

„Klisnte. (im Tone eines Petitmaitres) Wenigftens hat 
„mich niemand erfannt. Ohne uns zu fehmeicheln, wir find 
„bey dergleichen Abentheuern öfterer gewefen. 

„Dorimene. Mein Herr — — 

„Kliente. Zum Henker, Mademoifelle, wie glücklich bin 
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„ich! Ich komme auf ihren Befehl hierher; und was noch mehr 
„iſt, ich Fomme verfleidet. Unſer erfter Beſuch ift geheimniß- 
„vol! D das Geheinmißvolle! Es ift zu allen gut; aber be- 
„ſonders in der Liebe, befonders da lebe das Geheimnißvolfe! 
| „Dorimene. Mein Herr — 

| „Eliante. Ich befannte ihnen meine Liebe, und Sie glaub: 
ten mir auf der Stelle. Das ift die gewöhnliche Wirkung 
| | „der Wahrbeit; man darf fie nur hören, um fogleih überzeugt 
) „zu werden. 

„Dorimene Mein Herr — 

| „Eliante. Za, Mademoifelle, wenn ich ihnen auch meine 
„Liebe nicht bekannt hätte; fo bätten Sie fie doch mit allem 
„Nest vermuthen können, da fie fo ſchön, fo reigend find! 
„Erlauben Sie, daß ich ihre ſchönen Hände küſſen darf, (Er 
wirft ſich ibr zu Fuͤſſen.) 

„Dorimene. Stehen Sie doeh auf, mein Herr ıc. 

Auf diefe Scene folgen noch verfchiedene andere, die mit 
‚gleichem Feuer, und gleicher Leichtigkeit gefchrieben find. Mar: 
thon, oder die falfche Eliante, batte fih, wie man gefehen, 
wegbegeben, um dem vermeinten Gadalier bey Dorimenen freyes 
‚Feld zu laſſen. Nun kömmt ſie wieder, begiebt ſich aber auch 
"bald zum zweytenmale weg, nachdem ſie ſich geſtellt, als vb 
die Liebe in ihrem Herzen dem Verdruße, ſich aufgeopfert zu 
wiſſen, Platz gemacht. Dorimene kann dem vermeinten Cavalier 
nicht länger widerſtehen; ſie capituliret; ſie ergiebt ſich; das 
Geſetz, welches ihr der Sieger vorſchreibt, beſtehet darinn, daß 
fie den Damon nicht mehr ſehen, und die Hand des Dorante 
‚durchaus nicht annehmen fol. Dorimene laßt fi alles gefallen; 
umd indem kömmt Damon dazu. Gliante hatte ihm aus dem 
‚Streiche, den fie Dorimenen fpielt, ein Geheimniß gemacht, und 
fährt alfo fort, unter ihrer Verkleidung auch ihn zu hintere 
‚geben; ; fie nimt noch dazu den Gafeonifhen Accent an, damit 
er fie nicht an der Stimme erfennen ſoll. Dorimene läßt fie 
beyfammen, und fagt dem vermeinten Gavalier in einem zärtli: 
hen Tone, daß fie ihn diefen Abend erwarte. Die Scene zwi⸗ 
fhen dem Damon und der Eliante, ift ungemein Tuftig; denn 
da Damon feine Gebieterinn nicht erfennt, fo fagt er ihr Dinge, 
’ 26” 



















404 Theatralifche Bibliothef. 


die fie ungemein verdrieffen, und in den Vorfage, ſich nie mit 
ihm zu verheyrathen, beftärfen. Auch fie macht es ibm nicht | 
beffer, und bringt ihm, indem fie fih rühmt, auch über Elian- 
ten bald zu triumphiren, einen unüberwindlihen Abfcheu vor 
diefer Heyrath bey. Der vermeinte Cavalier begiebt ſich endlich 
weg; Damon befichlt dem Pasquin, ihm zu folgen; Lifette, die 
von Dorimenen den nämlihen Befehl erhalten hat, gefellt fi 
zum Pasquin, um ihn gleichfalls Eennen zu lernen. | 
An der Zwifchenzeit zum dritten Aufzuge, bat Zifette er: 
fahren, daß der vermeinte Gavalier Eliante felbft ift; Pasquin 
aber bat diefe Entdedung nit gemacht, fondern fagt feinem 
Herren bloß, daß der Gavalier, dem er auf feinen Befehl nad: 
gefolgt, geraden Weges zu Clianten gegangen fey, und fid da 
Sreyheiten herausgenommen babe, die nur einem beglücten Lieb: 
haber, oder einem Gemable zuftunden. Diefes Wort Gemahl, 
ftehet in Anſehung der Entwicklung nicht umfonftz der Verfaffer 
bat es fih folgendermaaßen zu Nuge gemadt. Dorimene wird 
durch den Streich, den ihr Eliante gefpielt, erbittert, und ſchwö— 
ret fih dafür zu rächen. Da fie nun die groffe Abneigung 
fennt, welche Damon und fie vor der Heyrath haben, fo glaubt 
fie fie nicht beffer beftraffen zu Finnen, als wenn fie fie, Trotz 
diefer Abneigung, mit einander verheyrathet. Sie beredet alfo 
den Damon, daß Eliante feit ſechs Monaten insgeheim ver 
mählt fen; und ein gleiches heftet fie auch Elianten von dem 
Damon auf. Sie fallen beyde fo glücklich in diefes Neg, daß 
fie dem Dorante verfihern, fie wären nun bereit die Verbin: 
dung, vor welcher fie fo viel Widerwillen bezeigt, zu vollzichen. 
Dorante faßt fie bey dem Worte; fie unterzeichnen den Gone 
tract, umd jeder bildet fih ein, daß er wegen der frühern Vers | 
bindung, wegen der fie einander in Verdacht haben, null und 
nichtig feyn werde. Da aber diefe frühere Verbindung eine bloffe 
Erfindung von Dorimenen ift, fo find fie verbunden den Con⸗ 
tract zu erfüllen. Dorante erzeigt fich daflır gegen Dorimenen 


jo erfenntlih, daß er ihr erlaubt, fich mit ihrem erften Liebhaz |, 


ber, dem Valere, zu verheyrathen. 
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Gandini(®) 

1) Le Mari fuppofe; in drey Aufzügen, nach dem Entwurfe 
des Hrn. Gandini, zum erftenmal aufgeführt den 16. 
May 1746. 

| Perfonen. Pantslon, Vater des Mariv. Mario, Liebha— 

ber der Flaminia. Slaminia, Schweiter des Lelio. Lelio. 

= ©ectavio. Kucinde, Schwefter des Octavio. Der Doctor, Nic): 
| ter. Scapin, Bedienter des Pantalon. Coraline. Baͤſcher 


Die Scene ift zu Bologna. 


Pantalon ruft feinen Sohn Mariv, der in Slorenz den 
Rechten obgelegen, nah Bologna zurück, ihn mit Kucinden zu 


= verheyrathen; den Scapin aber hat er nad Florenz gefchickt, 








um die Slaminia dafelbft aus dem Wege zu räumen, weil er 
weis, daß fein Sohn fterbli im fie verliebt if. Scapin läßt 
. | fih bey Erblidung der Flaminia erweichen, entdeckt ihr den bö— 
= fen Vorfag des Pantalons umd giebt ihr den Rath, fih zu ver 
= bergen. Unterdeffen darf es Mario nicht wagen, feinem Vater 
ungehorſam zu feyn, fondern reifet von Florenz ab, nachdem 
‚er feiner Gebieterin taufend Verfprehungen einer ewigen Treue 
gethan, ohne zu wiffen, welche Gefahr ihr bevorſtehet. Er 


wird unter Wegens unbaß, und Eömmt alfo vier Tage fpäter 


> bey feinem Vater an, fo daß Harlequin, fein Bedienter, den 


er bey feiner Geliebten zuriicigelaffen, einen Tag cher als er, 
= in Bologna mit einem Briefe von der Flaminia anfümmt, de: 
= ren Tod er, fo wie fie ihm befohlen, überall ausbreitet. 





Krfter Aufzug. (Das Theater ftellt die Straffe vor, in 
; | der Pantalon wohnet.) Scapin kömmt von Florenz; an, umd 
hinterbringt dem Pantalon den Tod der Flaminia. Weil Pan: 
\ talon ſchon weiß, daß fich fein Sohn gehorfam erzeigt, ſcheinet 


er über das Gefchehene verdrüßlich zu feyn, giebt dem Scapin 

















einen Beutel Geld, damit er fehweigen foll, und ſchickt ihn zur 


(*) Dionifis Bandini, von Verona gebürtig; ein noch lebender Schau: 
ſppieler und dramatifcher Dichter. Er kam 1754. auf das italiänifche Theater 
zu Paris, wo er vornehmlich die Rolle des Scaramouche fpielte. Im Jahre 
1755. hat ex diefes Theater wieder, verlaffen. Die folgenden Entwürffe find 
von feiner eigenen Erfindung; diefer erfte ausgenommen, welches ein alter 
' Entwurf ift, den er nur geändert. 
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Ruhe, nachden er ihm vertraut, daß er Lucinden aus Sranf- 
rei) erwarte, mit der er feinen Sohn verheyrathen wolle. | 

Arlequin, als Courier, fuht den Mario, und giebt zu vers 
fichen, daß ihm ein wichtiges Geheimniß, die Flaminia betrefz 
fend, aufgetragen fey. Pantalon erblict ihn, und will ihn aus 
locken. Anfangs hätte fih Harlequin bald verfchnappt, doch 
auf einmal befinnt er fih, daß fein Geheimniß von groffer Wich— 
tigfeit ift, und wicelt fih, fo gut er kann, aus feinen Neden, | 
welche die Neugierde des Alten auf das Aufferfte reigen, wieder 
heraus, Der Doctor kömmt dazu, und fagt dem Pantalon, 
daß fein Neffe verwundet worden, und daß er, als Nichter des 
Orts, fogleih die nöthigen Nachſuchungen deswegen wolle thun 
laffen; hiermit gebt er ab. Lueinde tritt auf, mit ihrem Bru— 
der dem Detavio und dem Lelio, den fie unter Wegens haben 
fennen lernen; Lelio ift der Slaminia Bruder, und bat fih in 
Lueinden verliebt, Detavio und Lueinde erfundigen fih nad) 
der Wohnung des Pantalon bey dem Pantalon ſelbſt, der fih 
nach einigen Complimenten zu erfennen giebt, und fein Mädchen, 
die Coraline, ruft. Sie kömmt, umd tbut um die Neuangefoms: 
menen fehr gefchäftig. Detavio reifet unter. dem Vorwande, 
daß fein Vater Frank fey, wieder zurück; Goraline dringt in 
den Lelio, es Sich bey dem Pantalon gefallen zu laffen; Pantas 
Ion verweifet ihr, daß ſie fich fo gemein mache, und führt fie 
mit Lucinden ab, nachden er ſich von dem Lelio mit Ehren 
los gemadt, der ganz allein ſtehen blieb, und zu verſtehen giebt, 
daß er fich zwar eilends nach Florenz machen follte, weil ihm 
fein Vater gefehrieben, daß feine Schweiter Flaminia unfihtbar 
geworden, daß ihn aber feine Liebe zu Lueinden bier in Bo— 
logna zurüd halte; er gebt ab. 

Mario langer von Florenz an, und ſcheinet feſt entfchloffen, 
niemals eine andere, als die Slaminia zu beyratben. Er trift 
den Harlequin an, der ihn überall fucht, und erfundiget fih 
jogleih bey ibm nad feiner Gebieterin. Harlequin fagt ihm, 
daß fie geftorben fey, erzehlt ihm alle Umftände ihres Todes, 
und übergiebt ihm den Brief der Slaminia, in welchem fie ihm 
meldet, daß fie ihm getreu und als die Seinige fterbe. Mario 
ſchreyet, diefer Brief fey ein tödtliches Gift für ihn, und. fällt 
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ohnmächtig nieder, Der Doctor kömmt mit den Häfchern dazu, 
umd fucht den Mörder feines Neffen; er erfennt den Mario 
und halt ihn für todt. Er fragt den Harlequin um die Urfache, 
und diefer antwortet, daß er am einem vergifteten Briefe, den 
er ihm eben gegeben, geftorben ſey. Auf diefes Geftändniß wird 
er feit gehalten, umd ins Gefängniß geführt. Pantalon und 
Scapin erfheinen, und freuen ſich über die Anfunft der Braut; 
allein der Doctor meldet ihnen den Tod des Mario, und zu: 
gleih, daß man ſich feines Mörders bereits verfichert, und ihm 
fein Necht wiederfahren laffen wolle. Pantalon will verzweifeln; 
Scapin gehet ab, um den Brief, den er für vergiftet hält, zu 
verbrennen, und fich alsdenn nad dem Gefängniffe zu begeben, 
zu fehen, ob er den Schuldigen kenne. Pantalon, Lucinde und 
Soraline nahen fih traurig dem Mario, der durch Seufzer noch 
einige Zeichen des Lebens von fich giebt. Endlich kömmt er 
wieder zu fich, zu groffer Kreude der Zeugen feiner Auferftehung, 
die ihn mit nicht geringem Grftaunen eiligft zu dem Nichter 
lauffen fehben, fobald er vernommen, daß man feinen Bedien: 
ten eingezogen und den Brief der Flaminia verbrannt. Das 
Theater verändert ſich und ftellt die Gerichtsftube vor. Mario 
kömmt eben dazu, als man den Harlequin, auf fein eigen Ge: 
ftändniß, zum Tode verurtheilen will; das Urrheil wird wieder: 
ruffen; die Häfcher wollen bezahlt feyn, und Harlequin bezahlt 
fie mit Schlägen; die fpielende Perfonen verlaffen alle die Scene, 
und der erfte Aufzug ift zu Ende. 

Sweyter Aufzug. (Das Theater stellt wieder die Straaffe 
vor, in welcher Pantalon wohnet) Auf einer Seite tritt Sca— 
pin auf, und auf der andern Flaminia. Sie erfennen einan— 
der, und fie erkundiget fh nah dem Mario. Scapin ſtockt, 
und endlich erzehlt er ihr dag vermeinte Unglück ihres Liebha— 
bers. Flaminia begiebt ſich voller Verzweiflung in das Haus 
des Pantalon, wohin ihr Sceapin folgt, um es zu verhindern, 
wenn fie ſich etwa zu erfennen ‚geben wollte.  Harlequin kömmt 
in. vollem. Lauffe, und fucht fi vor den Häſchern zu retten, 
die eine andere Bezahlung verlangen, als die er ihnen bereits 
gegeben, Als er eben in das Haus des Pantalon bereinfprin: 
gen will, kömmt Goraline heraus, mit der er eine verliebte 
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Scene hat. Pantalon kömmt mit Lucinden und ſeinem Sohne 
dazu, dem er wegen ſeiner Liebe zu Florenz einige Vorwürfe 
macht. Mario und Lucinde machen einander ziemlich froſtige 
Höflichkeitsbezeigungen; und auf einmal erſcheinet Flaminia, als 
eine Raſende zwiſchen ihnen, und fragt, was man mit dem 
Körper ihres Geliebten gemacht habe. Sie erblickt den Mario, 
erkennt ihn, und wird von ihm erkannt; beyde thun einen ge— 
waltigen Schrey und bleiben ohne Bewegung. Scapin giebt 
die Flaminia für feine Muhme aus, Namens Brunette, und 
fagt, er babe fie kommen laffen, um fie bey Lucinden in Dienfte 
zu bringen. Er bemäntelt das Grftaunen der beyden Verliebten 
fo gut als möglih, und ift auch fo glüklih, dem Alten feinen 
Verdacht zu benehmen. SHarlequin kömmt dazu, und num hätte 
beynabe diefer alles wieder verdorben; Scapin jagt ihn zweymal 
fort, und trägt ihn endlich auf den Schultern weg, indem Pan- 
talon unterdeffen der Lueinde ihr Zimmer anweiſet. Mario ver: 
fihert der Slaminia aufs neue feine Treue, und erfährt von ihr, 
daß fie dem Scapin ihr Xeben zu danken babe. Scapin kömmt 
nebft Goralinen dazu, die er mit dem Harlequin getroffen hat, 
umd macht ihr deswegen Vorwürfe. Pantalon kömmt gleichfalls 
mit Lueinden wieder, und will den Mario zwingen, ihr die 
Hand zu geben. Flaminia nimmt des Vaters Parthey, und er: 
Flärt fih wider ihren Liebhaber; Wantalon befichlt feinem 
Sohne, Brunetten zu geboren, der er fein ganzes Anfehen 
hiermit ertheile. Mario verfpricht, fich ihr mit Freuden zu unter: 
werfen, nur müffe fie ihm nicht befehlen, feine Geliebte zu Flo— 
ren; zu vergeffen. SHarlequin kömmt und meldet den Fremden 
an, der mit Zucinden gefommen ift, und mit ihr zu fprechen 
verlange. Pantalon begiebt ſich mit ihr hinein, um ihm in ih: 
rem Zimmer zu erwarten, und trägt es der vermeinten Bru— 
nette auf, ihm zu empfangen. Lelio erfennt im SHereingehen 
feine Schwefter und will mit ihr fehelten; fie befänftiget ihn 
aber, indem fie fich für verheyrathet ausgiebt, und der Bruder 
und die Schwefter umarmen fi). Mario, der auf fie Acht ges 
geben, ihre Reden aber nicht hören können, wird eiferfüchtig, 
und zwingt den Lelio, den Degen zu ziehen. Harlequin ver: 
ſucht, fie mit feinem hölzern Seitengewehre aus einander zu 
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bringen, Läuft aber, als es nichts verfangen will, davon und 
fohreyet um Hülfe. Flaminia ruft dem Mario zu, daß er fi 
mit ihrem Bruder fehlage; und Scapin dem Lelio, daß er mit 
dem Gemahl feiner Schwefter zu thun babe. Pantalon kömmt 
auf das Gefchrey dazu, Harlequin kömmt ihm nah, und wirft 
mit alten Töpfen um fih, womit fi) der zweyte Aufjug 
befchließt. 

Dritter Aufzug. Flaminia eröffnet den dritten Aufzug mit 
den Mario, dem fie den Nath giebt, feinem Water zu gehor— 
hen; hierauf umarmt fie ihn, und nimmt Abfchied. Mario er: 
ſchrickt darüber und begiebt fi) mit dem Harleguin weg; Lelio 
aber, der dazu kömmt, fucht feine Schwefter wegen des Unglücks 
zu beruhigen, welches fie für fih und den Mario befürchtet, 
wenn er fi feinem Water zu widerfegen fortführe, und ver- 
fpricht, den Pantalon zur Einwilligung in ihre Heyrath zu ver: 
mögen. Flaminia begiebt fi weg; der Doctor kömmt und 
Lelio erfennt ihn für einen Freund feines Vaters. Gr verklagt 
den Pantalon und den Mario bey ihm, umd erfucht ihn, beyde 
in Verhaft nehmen zu laſſen; der Doctor gehet ab, um die nö— 
thigen Befehle deswegen zu ertheilen, und Lelio folgt ihm. Fla— 
minia kömmt wieder, und freuet fih, daß fie nunmehr Hoff: 
nung babe, den Mario zu beyrathen; Coraline, die fie belauſcht, 
und fie fir weiter nichts, als für Brunetten bält, erftaunt über 
ihre Verwegenheit; fie gebt ab, dem Pantalon hiervon Nach— 
richt zu geben, fucht ihm aber überall vergebens, weil er unter: 
deffen nebft dem Mario in VBerhaft genommen worden. Sie 
fümmt mit Lucinden wieder, die ſie anftatt Pantalons getroffen 
bat, und erzehlt ihr, auf was fih Brunette Nehnung mache. 
Lueinde erzürnt fih über die Slaminia, und indem kömmt 
Scapin und meldet, was mit dem Pantalon und Mario vor: 
gegangen, worauf fi) alle wegbegeben, fie im dem Gefängniffe 
zu befuchen. Das Theater verändert fih, und ftellet die Ge— 
richtsftube vor. Alle fpielende Perfonen find bier beyfammen. 
Der Doctor macht fih fertig, den Pantalon zu verhören, der 
es fogleih von felbft geftcht, daß er die Flaminia habe umbrin: 
gen laffen. Der Doctor antwortet, es fey igt von Feinem 
Morde die Rede, fondern die Sache wäre diefe, daß Mario 
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die Schweiter des Lelio, feinem Verſprechen gemäß, beyrathen 
ſolle, oder er werde ibn als einen Verführer zu gebührender 
Strafe ziehen. Lelio erklärt feines Theils, daß der Verklagte 
derjenige ſey, der feiner Schwefter die Ehe verfproden; Harz 
lequin wendet dagegen ein, daß Mario fi) bereits mit. feiner 
Gebieterin eingelaffen babe; Lueinde beflagt fich gleichfalls, daß 
ſich Mario, ohngeachtet ihn Pantalon mit ihr verbinden wolle, 
mit aller Welt und fogar mit Brumetten verfpreche; Scapin 
endlich will die Nechte ‚eines vornehmen Krauenzimmers in Flo: 
ven; behaupten, welche die erfte Hypothek auf den Mario habe. 
Der Richter will den Mario auch ſchon als einen Erjverführer 
verurtheilen, doch Scapin erflüret das Nätbfel und es findet 
ſich, daß die Schweiter des Lelio, die Gebieterin des Harlequin, 
das vornehme Krauenzimmer von. Florenz und Brumette, nit 
mehr als eine umd die nehmliche Perfon find, und Mario ſich 
nur mit der einzigen Slaminia verfprochen bat. Pantalon wird 
gezwungen in die Heyrath zu willigen; Lelio beyratbet Lucinden, 
Harlequin Goralinen, und die Komödie hat ein Ende, 

2) Les Bohemiens; in fünf Aufjügen nad dem Entwurfe 
des Hrn, Bandını, zum erftienmal aufgeführet den Gten 
Junius 1748. 

Perfonen. Der Doctor. WMario, des Doctors Sohn. 
Harlequin, Bedienter des Doctorg. Pantalon. Scapin, Haupt: 
mann einer Zigeumerbande.  Kelio und Kucinde, erfannte Kin: 
der des Pantalon. Coraline, Zigeumerin. Eine Bande Zigeu— 
ner und Zigeunerinnen. Kin Xfüller. Bauern. 

Krfter Aufzug. (Das Theater ftellt einen Wald und ver: 
fhiedne Häufer vor.) Der Doctor erfcheint, und ift auf den 
Pantalon fehr erzürnt. Er fagt, daß diefer feine Bosheit ge: 
gen ihn nun auf das Außerfte ‚getrieben, indem er ihm feinen 
Zaun niederreiffen laffen und dadurch verurfacht, daß ibm die 
wilden Thiere vielen Schaden gethan.  Pantalon antwortet ihm, 
er müffe toll im Kopfe ſeyn. Harlequin kömmt mit, einem 
Bauer dazu, den er abprügelt, weil er eigen von dem Hinter: 
bofe des Doctors geftohlen. Pantalon wird fehr ungehalten dar: 
über, daß man feinen Bauer fo mißbhandelt. Der Doctor ver: 
fest, daß wenn man ihm (dem Pamalon) Recht wiederfahren 
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laffen wollte, man ihm eben fo begegnen müßte, weil er an 
allen feinem Unglüde Schuld fey. Pantalon ftraft ihn Lügen; 
der Doctor antwortet mit einer Obrfeige; Pantalon ziehet fei- 
nen Dolch; Harlequin aber treibet ihn mit einer guten Tracht 
Schläge vom Plage, und begiebt fih mit dem Doctor weg. 

(Das Thegter fteller ein Feld mit Zelten vor.) Zigeuner 
und Zigeunerinnen legen dem Scapin die Beute vor, die fie 
gemacht haben; nur Lelio bat ihm nichts vorzulegen, und Sca— 
pin wirft ibm den wenigen Gefchmad vor, den er an ihrer 
Profeßion habe. Coraline macht Lueinden aus, daß fie den 
Leuten fo fihleht wahrzufagen wife. Lucinde antwortet ihr, 
daß fie vor diefe Lebensart allzuviel Abneigung habe. Scapin 
liefet beyden, dem Lelio und der Lucinde den Tert, und fagt 
ihnen, daß fie feben müßten, wo fie was verdienten, und heißt 
diejenigen, die fh die vergangene Nacht ermüdet haben, zur 
Ruhe geben. Gr macht der Goraline taufend Schmeicheleyen 
und empfüngt einen Beutel von ibr, Nachdem er dem Lelio 
und der Lucinde noch mehr als einmal wiederhohlt, daß fie fo 
ihrem Grempel folgen follten, begiebt er ſich mit Goralinen weg. 

Lelio und Lueinde find nichts weniger als geneigt, derglei: 
hen Grmahnungen nachzukommien. Lelio giebt der Lueinde den _ 
Rath, die Flucht mit ihm zu nehmen, und verfpricht ihr, fie 
zu heyrathen. Lucinde antwortet, daß fie ihn zwar liebe und 
hochſchätze, allein fie wiſſe felbft nicht, warum fie nit die ge: 
ringfte Neigung habe, ihn zu beyrathen, Lelio antwortet ihr 
mit aller möglichen Zärtlichkeit, ohne uber ihre abfchlägliche 
Antwort verdrieglich zu feyn. Sie gehen mit einander ab. 

Der Doctor kömmt und erzehlt dem Mario feinen Streit 
mit dem Pantalon. Mario ift um fo viel weniger damıt zu 
frieden, da er weiß, daß Pantalon fehr reich ift, und. daher 
verdrießliche Folgen beforget. 

Harlequin kömmt dazu und binterbringt, daß Pantalon be: 
ichloffen habe, die ganze Familie des Doctors umbringen zu 
laffen. Der Alte wird: darüber ganz unruhig; Harlequin glaubt 
ihn zu beruhigen, indem er ibm feine Tapferkeit rühmet. Doch 
faum laßt fih Pantalon mit feinen Bauern fehen, als der 
furchtſame Harlequin die Flucht nimmt. Mario vertheidiget den 
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Doctor, und Seapin, der mit feinem Gefolge dazu kömmt, 
bringt fie aus einander. Als Harlequin niemanden mehr fieht, 
will er alles todt machen, und befehließt den Aufzug mit feinen 
Großfprechereyen. 

Sweyter Aufzug. Lucinde, nachdem fie tiber die Liebe des 
Lelio, und über die Härte, mit welcher ihr Scapin begegnet, 
ihre Betrachtungen angeftellt, fühlt ficy fehr ermüder, läßt ſich 
auf eine Nafenbanf nieder, und fhläft ein. 

Mario erblickt fie, findet fie ungemein reigend, wird im fie 
verliebt, nabet fi ihr und wect fie dadurd auf. Anfangs 
will fie fliehen; Mario aber hält fie auf, umd fie fagt ihm 
wahr. Mario ärgert fih, daß er fie eine fo unwürdige Pro: 
feßion treiben fieht, und fagt ihr, daß fie ja wohl auf eine 
anftändigere Art ihr Glück finden könne; er bietet ihr bierauf 
feinen Beutel an, den fie aber ausſchlägt. Scapin ſchilt die 
Lucinde, daß fie das Gefchenfe, das man ihr machen wollen, 
nicht angenommen. Mario entfchuldiget fie, erfennt den Sca— 
pin, erzeigt fich gegen ihn fehr freundfchaftlih und bittet ihn, 
feinen Vater und ihm gegen die Verfolgungen des Pantalons 
zu vertheidigen. Scapin verfpricht, ihn und feine ganze Kamilie 
in Sicherheit zu fegen, wenn fie ihre Zuflucht in feine Zelte 
nchmen mollten, und führt Lucinden mit fi) fort. Mario wird 
über das Weggehen der Lucinde empfindlih und folgt ihr nad), 
nachden er dem Harlequin befohlen, feinem Water zu‘ fagen, 
daß er im die Zelte des Scapins flüchten folle. 

Goraline kömmt dem Harlequin unter die Augen, und er 
findet fie nad) feinem Gefhmade. Indem fie ihn mit Wahr: 
fagen unterhält, vifitiren ibm zwey Fleine Zigeuner die Schub- 
füde. Harlequin befennt hierauf der Goraline feine Liebe, die 
fie erwiedern zu wollen ſich ftellet. Sie beredt ihn, fein Kleid 
abzulegen; die Eleinen Zigeuner tragen es weg, und Goraline 
fchleicht fih auch davon. 

Der Doctor, der in dem Augenblicke dazu kömmt, ift Ur: 
jahe, daß Harlequin den ihm gefpielten Streich nicht fogleich 
merkt, fondern vor allen Dingen die ihm von dem Mario an 
den Alten aufgetragene Commißion ausrichtet. Der Alte ift fo: 
gleich bereit, fih die Nachricht zu Nuge zu machen. Unterdeſ— 
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jen fucht Harlequin feine Kleider vergebens; er erblickt den Sca— 
pin, bey dem er fih wegen des erlittenen Naubes beffagt. 
Scapin giebt insgeheim feiner Bande Befehl, die Kleider wie: 
der zu bringen. Harlequin fegt noch hinzu, es thue ihm leid, 
daß er fih über die Zigeunerin, die ihn beraubt, beklagen müffe, 
da ſie ihm fo wohl gefalle. Scapin giebt ihm den Rath, nit 
fo zärtlich zu feyn, fonft könnte ihm leicht der Hauptmann der 
Bande, wenn er feine Liebe zu der Zigeunerin erführe, zu Tode 
prügeln laffen. Goraline bringt des Harlequins Kleider wieder, 
und diefer kann ſich nicht enthalten, ihr feine Liebe nochmals 
zu verfteben zu geben. Scapin giebt fih ihm hierauf als den 
Hauptmann der Bande zu erkennen; Harlequin zittert und Fann 
kaum vor Erſchrecken wieder zu fic) fommen. Scapin will die 
Zigeumerin wegen ihres Diebſtahls beftrafen, und fie bittet den 
Harlequin, ihr Genade auszuwirken. SHarlequin bittet darum; 
Scapin gefteht fie ihm zu, und gebt mit feinen Leuten ab. 
Kaum fieht fih Harlequin mit Coralinen allein, als er ihr 
um den Hals fallen will. Auf einmal ftcht Scapin zwifchen 
ihnen; er ift wider den Harlequin aufgebraht und will ihn 
Dinden laffen, weil es nur einem Zigeuner erlaubt fey, eine Zi: 
geunerin zu lieben. Um ibn zu befänftigen, fagt Harlequin, 
daß er fi mit Vergnügen unter fie wolle aufnehmen Taffen. 
Scapin ift es zufrieden, nur foll er vorher eine Probe von ſei— 
ner Gefchicklichkeit ablegen, wozu eben eine Gelegenheit vorfallt. 
Zwey Zigeuner bringen einen Efel, mit Sedervich beladen, unter 
die Zelte, den fie einem Müller geftohlen. Scapin läßt das 
Federvieh abladen, und befiehlt dem Harlequin, den Gfel an 
den Müller wieder zu verfauffen, und ihm bey der Gelegenheit 
feinen Beutel zu ftehlen; wenn er diefes bewerfftelliget, fo folle 
er Zigeuner feyn und Goralinen beyrathen dürfen. Harlequin 
verfteht fih dazu, und Scapin giebt ihm einen Bart und einen 
Mantel, fih zu verkleiden. Der Müller kömmt, ganz auffer 
Athem, und fragt ibn, ob er nicht wiffe, wohin die Zigeuner 
ihren Weg genommen. Harlequin antwortet, er babe darauf nicht 
Acht gegeben, fondern fuche vielmehr felbft, diefen Spigbuben 
auf das ceiligfte zu entkommen; er wünſche fogar, fagt er, daß 
er feinen Efel loswerden fünne, damit er nicht gar darum käme. 
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Dem Müller ftcht der Efel an, und indem er dem Harlequin 
Geld dafür geben will, ftichlt ihm diefer feinen Beutel, Der 
Müller merft es, und läuft ihm nach; doch die Zigeuner ver: 
theidigen ihren Fünftigen Mitbruder, umringen den Müller tan: 
zend, und vermitteln es, daß Harleguin fih mit dem il. nen 
er ihm verkauft, wieder davon machen kam. 

Dritter Aufzug. (Das Theater ftellt einen Wald und Zelte 
vor) Die Zigeuner umd Zigeunerinnen fpielen neben ihren Zel: 
ten. Da Scapin merft, daß Lucinde und Lelio durchaus nicht 
geneigt find, ihre Profeßion zu treiben, fo möchte er ihrer gern 
[08 ſeyn. Er giebt zu verfichen, daß der Hauptmann der 
Bande, der vor ibm gewefen, ibm ſie beftens empfohlen, und 
zugleih ein Papier anvertrauet habe, das er nicht cher, als 
nad Verlauf eines Jahres, erbrehen folle. Da num das 
Jahr eben um ift, fo öfnet er die Schrift, und findet daß Lu— 
einde und Lelio des Pantalons Kinder find; er ruft fie, und 
fie fommen von ihrem Spiele zu ibm. Scapin ſpricht fehr freund: 
lic) mit ihnen und fagt, daß fie num nicht mehr lange bey der 
Profeßion bleiben follten, die fie fo fehr verabſcheuten; er Fenne 
ihren Vater, und diefer fey vollfommen im Stande, fie in glüd: 
liche Umftände zu fegen. Er erfucht fie, ibm auf einige Augens 
blife zwey Schaumünzen, die fie bey ſich haben, anzuvertrauen. 
Lucinde und Lelio geben fie ibm. Der Doctor und Mario fom: 
men, bey dem Scapin ihre Zuflucht zu nehmen, der fie auch 
ſehr wohl aufnimmt, und fie mit dem Pantalon auszuföhnen 
verfpriht. Unterdeſſen daß ſich der Doctor unter den Zelten 
umfiebt, kömmt Lucinde dazu, gegen die fih Mario fehr höf— 
lich erzeiget; fie entdecken einander beyde ihre Liebe. 

Harlequin, der es dem Scapin nachthun will, madt bier: 
über ein groffes Gefchrey, und fagt den Verliebten, daß niemand 
eine Zigeunerin lieben dürfe, wenn er nicht felbft von der Pro: 
feßion wäre. Scapin giebt dem Harlequin Recht, worüber fid 
Diefer fehr frölich erzeigt. Doch als fih Goraline ungemein ver: 
gnügt ftellt, daß nunmehr auch Mario bald von ihrer Gefell: 
haft feyn werde, füngt er an, eiferfüchtig zu werden, 

Pantalon kömmt und bittet den Scapin, ihn zu rächen, 
und macht ihm ein Gefchenf; Scapin nimmt cs an, und fchickt 
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ihn wieder fort. Er freuet fich fehr, da er ficht, daß die Liebe 
die Familien des Doctors umd des Pantalons ohne Schwierig: 
Feit wieder vereinigen werde; umd der Aufzug endiget fich mit der - 
Aufnahme des Harlequins, welde Scapin vorzunehmen befiehlt. 

Dierter Aufzug. Scapin giebt dem Mario den Rath, ohne 
Bedenken Zigeuner zu werden, um Lucinden beyratben zu kön— 
nen; er verfichert ihn, daß er ibm in einigen Stunden bewei- 
fen wolle, daß fie von cben fo gutem Gefchlechte fey, als er, 
und daß es für fie beyde gut feyn werde, wenn er feinem 
Rathe folge. Da Mario den Scapin EFennet, und von ihm 
bintergangen zu werden, ſich nicht fürchten darf, fo williget er 
in alles, was er von ihm verlangt. 

Harlequin giebt dem Doctor den Rath, Zigeuner zu werden, 
weil es doch fen Sohn aud bald feyn werde; der Doctor 
aber giebt auf feine Neden nicht Act. Indem erblickt Panta— 
Ion den SHarlequin, erinnert fih an die Schläge, die er von 
ibm befommen, zieht feinen Dolch und will fih rächen. Har— 
lequin läuft davon. 

Scapin hält den Pantalon auf, und fagt ihm, daß er em 
Geheimniß befige, durch welches er ihm einen fehr wichtigen 
Dienft leiften könne; wenn er ibn nebmlih an feinen Keinden 
werde gerächet haben, wolle er ibm das BVBergnügen machen, 
zwey Kinder, die er für verlohren halte, wieder zu finden. 
Pantalon ift für Freuden auffer fi, und will wiffen, wenn 
ibm diefes Glück wiederfahren ſolle. Scapin befiehlt ihm, in 
die nächſte Grotte zu geben, wo er feine Beſchwörungen machen 
wolle. Pantalon gehorcht, Scapin folgt ihm, nachdem er zu 
verftehen gegeben, daß er zu feiner Lift alles vorbereitet habe. 

Der Doctor hat fih von einer gewaltigen Liebe zu Corali— 
nen einnehmen laſſen, und fucht fie, ſich ihr zu entdeden. 
Seine Leidenſchaft wird in Goralinens Gegenwart immer ſtär— 
fer; fie merkt die Liebe, die der Alte gegen fie empfindet, 
ftellt fih, fie erwiedern zu wollen, und da er ihr, fie zu bey: 
rathen, verfpricht, fcheinet fie ganz traurig, weil fie feine 
Frau, wie fie fagt, nicht feyn könne, wenn er nicht Zigeuner 
wirde. Sie fügt hinzu, daß er fi zwar, wenn er fie wirklich 
liebe, fein Bedenken machen dürfe, es zu werden, indem fein 
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Sohn bereits Zigeuner geworden, um Lucinden zu beyrathen. 
Der Doctor erftaunet über diefe Nachricht; es wird ihm ſchwer, 
ſich zu entfchlieffen; doch endlich fiegt die Liebe bey ihm, er 
begiebt ſich mit Coralinen weg, und ift bereit, alles zu thun, 
was fie von ihm verlangt. 

(Das Tbester flellt einen Wald und einen groffen Selfen 
vor.) Scapin befichlt dem Pantalon, auf den Felfen zu ſtei— 
gen, wo er ihm einen Beweis von feiner Wiffenfchaft geben 
wolle. Seine Beſchwörungen erfehreden den Pantalonz er er: 
fhrickt aber noch weit mehr, als er Mitten in Slammen die 
Devifen erfcheinen fieht, die auf den Schauftücen feiner Kin: 
der ſtehen. Pantalon verlangt fie von dem Scapin, und diefer 
verfpriht fie ihm auch; indem aber ruft er unterirdifche Geifter, 
die ihn mwegführen, und von dem Felfen hinunter rollen laffen, 
womit fich der Aufzug endet. er 

Sünfter Aufzug. Lelio und Lucinde führen den Pantalon, 
der nah feinem Kalle kaum mehr gehen kann. Sie erzeigen 
fih dem Alten ungemein behülflich, der ihnen feine Danfbarfeit 
nicht genug ausdrüden fann. Die Sympathie verurfacht bey 
allen dreyen Bewegungen, von welchen fie die Urfache nicht be: 
greifen können. Lelio und Lucinde umarmen den Wantalon 
mit Ehrfurdt, und Pantalon umarmt fie mit Zärtlichkeit. 

Da Harlequin und der Doctor den Pantalon wahrnehmen, 
jo wollen fie ihn umbringen; Lelio und Lucinde vertheidigen 
ihn, und diefer Zufall verdoppelt des Wantalong Liebe gegen fie. 

Scapin, der alles, was vorgegangen, insgeheim mit ange: 
fjehen, laßt den Doctor und den Harlequin, desgleihen den 
Lelio und die Lucinde abgehen; vorher aber erhebt er die Groß: 
müthigfeit diefer legtern. Pantalon betrübt fih, da fie ihn 
verlaffen jollen. Scapin bewundert die Macht des Bluts, und 
fuhrt den Wantalon mit fich fort. 

(Das Tbester ftellt einen Wald vor, mit den Selten des 
Scapins.) Die ganze Bande des Scapin ift zum Aufbruche 
fertig. Pantalon erftaunet, da er den Doctor und den Mario 
unter den Zigeunern gewahr wird. Scapin fagt ibm, daß fie 
feine Zigeunerin hätten beyratben können, ohne es felbft zu 
ſeyn. Pantalon glaubt nunmehr an feinen Feinden genug ges 
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rächet zu feyn, da fie ſich fo weit erniedriget. Scapin bittet 
ihn, feinen Groll nicht weiter zu treiben, und zu bedenken, 
daß fich Die liebſten Zweige feiner Familie gleichfalls unter der 
Bande befünden. Zugleich fragt er feine Leute, ob ſich einer 
von ihnen den Vater des Lelio und der Lucinde zu baffen un: 
terftche Sie beſchwören alle einmütbhig das Gegentheil. Und 
nun giebt Scapin dem Lelio und der Lucinde ein Zeichen, die 
fi dem Pantalon zu Füffen werfen, und ihm ihre Schaumün— 


zen überreichen, Wantalon vergießt Freudenthränen, und ums 


armt fie. Er ſieht nun, daß fih die Natur ſchon vorher für 
fie erfläretz er ſöhnt fich mit feinem Keinde aus, und freuet 
fib über die Verbindung ihrer Kinder. 

Harlequin ift wider den Scapin in der größten Wuth, 
weil er ibm fein Wort nicht gehalten, fondern Goralinen an 


den Doctor verheyratbet, und will nicht länger Zigeuner feyn. 


- 


Scapin aber befünftiget ihn, mit der Hofnung, daß Goraline, 
die ist einen alten Mann heyrathe, bald Wittwe werden, und 
ihm alsdenn eine reiche Erbſchaft zubringen werde. Hierauf 
giebt fi Harlequin zufrieden, und die Komödie endiger ſich 


mit der Verbeyrathbung des Mario mit Lucinden, umd des 


Doctors mit Coralinen. 

3) Arlequin & Scaramouche Voleurs, nad dem Entwurfe 
des Hrn. Gandini, in fünf Aufzügen, zum erftenmal auf: 
geführt den 5 December 1747. 

Perfonen. Pantalon. Der Doctor. Slaminig, des Pan: 
talons Tochter. Lucinde, des Doctors Tochter. Mario, des 
Doctors Sohn. Kelio, des Pantalons Sohn. Eorsline, Kam: 
merfrau bey der Klaminia. Nicolo, Bedienter des Pantalon. 
Kin gauptmeann. Scaramouche, das Haupt einer Bande Spig- 
buben. Yarlequin, Spigbube. Spizbuben, als Soldaten, 
Häfcher und Bediente verkleidet. Verſchiedene Nebenperſonen— 

Erſter Aufzug. (Das Theater ftellt eine Straaffe vor, in 
welcher man das Haus des Doctors und des Pantalon fichet) 
Harlequin, ein Spigbube, beklagt fi bey feinem Hauptmann, 
dem Scaramouche, daß er nicht die gehörige Achtung vor ihn 
babe. Scaramouche antwortet ihm, es fey feine eigene Schuld, 
weil er ſich der Profegion nicht beffer befleißige. Hierauf giebt 
Leffings Werke IV. 27 
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er ihm verfchiedene Lehren, die fih Harlequin zu Nuge zu ma— 
chen verfpriht, und beyde begeben fi weg. Mario tritt auf, 
und giebt in einem Monvlogue zu verfiehen, daß er fih in 
Slaminien, des Pantalons Tochter verliebte, er Flopft an des 
legtern Thüre an; Coraline kömmt heraus, und giebt ihm von 
ihrer Gebieterin, der Slaminia, einen Brief. Er füngt ihn an 
zu lefen; Scaramouche wird ihn von weiten gewahr, und zeigt 
ibn dem Harlequin. Diefer nabet fih ihm, und da er fichet, 
dag Mario den Brief der Slaminia einftedt, fo bittet er ihn, 
weil er doc) Iefen Fünne, die Gütigfeit zur haben, und ihm aud) 
einen Brief zu Iefen, den er ihm dabey einhändiget. Mario 
will ihm dieſe Gefälligfeit erweifen, und indem er es cben 
thun will, ftiehlt ihm Harlequin fein Schnupftuh, und macht 
fih mit davon. Mario wird es gewahr umd läuft ihm nad). 
Der Doctor tritt auf, und fagt, daß Pantalon, fein guter 
Freund, eben igt die Heyrath feiner Tochter mit einem fehr rei: 
chen Fremden gefchloffen habe, welcher Sremde ein Landsmann 
und Anverwandter von demjenigen fey, dem er feine Tochter 
beftimmt, er wolle alfo geben, und ihm Glück wünſchen. Er 
Flopft bey dem Pantalon an; Coraline maht auf und fagt ihm, 
daß fi) Pantalon eben anziehe. Der Doctor fagt, er wolle 
ihn auf dem Gaffechaufe erwarten, und geht fort. Pantalon 
fommt aus feinem Haufe heraus; Coraline beftellt bey ihm, 
was ihr der Doctor eben gefagtz; er heißt fie wieder ins Haus 
geben, und will fih zu feinem Freunde begeben. Als er fort 
ift, kömmt Lelio und unterhält fih ganz allein mit feiner Liebe 
zu Lucinden, des Doctors Tochter. Scaramouche, als ein vor: 
nehmer Herr gekleidet, den Harlequin als Stallmeifter, und 
verfchiedene Spisbuben in Livrey hinter fi, redet ihn höflich 
an. Er fagt ihm, daß er ein Fremder von Stande fey, der 
zu feinem Vergnügen reife, und nicht gerne in einem Wirths— 
baufe einfehren wolle; er bittet ihn, ihm ein Haus irgend einer 
angefehenen Perfon in der Stadt zu nennen, wo er fi fieben 
oder acht Tage mit Ehren aufhalten könne. Lelio läßt ſich 
durh den Namen, welchen fi Scaramouche giebt, binterge: 
ben, und verfichert, daß ihn fein Vater, Pantalon, mit Ver: 
gnügen aufnehmen werde. Da Leliv zugleich hört, daß diefer 
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Herr feinem Stallmeifter befiehlt, die Maulefeltreiber, welche 
feine Bagage geführt, zu bezahlen, der Stallmeifter aber fein 
Geld bey fich zu haben vorgiebt, fo erbietet ſich Lelio, die 
nöthige Summe vorzufhieffen, und wird beym Worte gehalten, 
Er zahlt den Maulefeltreibern das geforderte Geld, und will 
feinen Beutel wieder zu ſich ſtecken; Harlequin aber practiciret 
ihm den Beutel weg, ohne daß er es merkt. Lelio nimmt von 
dem fremden Herren Abſchied, nachdem er ihm das Haus feines 
Vaters gewiefen, und fagt, er wolle gehen, die Zimmer für 
ihn zurecht machen zu laffen. Er kömmt aber den Augenblic 
wieder, weil er feinen Beutel vermißt; er erfucht den Fremden, 
ihm zu fagen, ob nicht etwa einer von feinen Leuten feinen 
Beutel aufgehoben, den er ohne Zweifel fallen laffen, indem er 
ihn einzufteken geglaubt. ein Yerr, ruft Scaramoude, Sie 
Fönnen leicht Recht baben. Und buy, daß mein Stallmeifter 
diefen Sund getban bat. “Ich babe feit einiger Zeit obnedem 
Urfache, dem Burſchen nicht zu trauen; und fobald ich von 
meinen Reifen wieder zu Haufe Eomme, werde ich ibn ficherlich 
zum Benker jagen. Der Stallmeifter nimmt den Verdacht fehr 
übel, und antwortet trogig, daß diefe Nede feinem Herrn das 
Leben koſten folle. Lelio bittet für ihn um Gnade, und indem 
er fih zwifchen fie beyde ftellen will, kömmt er ins Gedrenge, 
und verlieret feinen Hut. Der Herr, der Stallmeifter und die 
Bedienten ſprengen auseinander, der eine dahin und der andre 
dorthin; Lelio verfolgt ſie, und der erſte Aufzug iſt aus. 
Zweyter Aufzug. Harlequin und Scaramouche eröfnen, ſo 
wie den erſten, alſo auch den zweyten Act. Harlequin weis 
ſich ſehr viel damit, daß er die Lehren, die ihm Scaramouche 
gegeben, fo gut in Ausübung gebracht; und diefer geftebt ihm 
auch zu, daß er fih zu bilden anfange. Sie hören jemand 
kommen, und begeben ſich weg. - Mario tritt auf, und beflagt 
fi) über die Heyrath, welche Pantalen zwifchen feiner Tochter 
und einem Fremden gefehloffen. Scaramouche erfeheint, und 
ſcheinet, gegen die binterfte Scene redend, fehr verdricßlich, daß 
ein Menfh, an den er zwanzig Louis d’or auf fein Wort ver: 
loren, Miftrauen in ihn fegt und ihm nicht einmahl vier und 


jwanzig Stunden nacfehen will. Gr fey fo rafend, fagt er, 
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daß er einen Demant, den er am Finger habe und der gern 
hundert Louis d'or werth ſey, lieber gleich für zwanzig verkauffen 
möchte, damit er nur mit einem fo unbilligen Menſchen weiter 
nichts zu thun Haben dürfe. Mario, der den Wechſel des 
Spiels auch fhon oft erfahren, läßt ſich feinen Verdruß nabe 
gehen, redet ihn an, und erbietet ſich großmüthig, ihn aus der 
Verlegenbeit zu reiffen umd ihm, fo viel er nöthig habe, zu lei 
ben. Scaramouche nimmt das Anerbieten mit der Bedingung 
an, daß er feinen Ning zum Unterpfande nehmen foll. Mario, 
der feinen Beutel fhon aufgemacht bat, weigert ſich deſſen; 
Scaramouche aber wirft ihm wider fenen Willen den Ning in 
den Beutel, und faßt zugleich darnad), inden Mario die zwan— 
zig Louisd'or berauslangen will. Mario erftaunt, und will den 
Beutel wieder an fich ziehen; der Doctor kömmt dazu, und 
Scaramouche beflagt fih, daß ihm Mario einen Beutel, den 
er fallen laffen, nicht wiedergeben wolle; zum Beweiſe, daß der 
Beutel ihm gehöre, Fünne der und der Ning dienen, der Sich 
nebft feinem Gelde darinn befinde. Nachdem der Doctor die 
Sache fo befunden, giebt er fenem Sohne, ohne ihn anzuhö— 
ren, Unrecht, und überliefert dem Scaramoudhe den Beutel, 
der fi) vergnügt davon macht. Endli bringt Mario, aber zu 
jpät, feinen Vater aus dem Irrthume, und eilet dem Spigbu: 
ben nad. Der Doctor bleibt allein, und giebt zu verftehen, 
dag Soldaten in die Stadt gefommen umd er einen Dfficier 
in fein Haus werde einnehmen müffen. Er EFlopft an fein Haus 
an, umd befieblt feiner Tochter, welche berausfommt, den neuen 
Gaft zu empfangen; fie verfpricht zu gehorchen und gehet wie— 
der hinein. Scaramouche und SHarlequin, welche den Doctor 
behorcht, begeben fich fhleunig weg; aber in dem Augenblicke ift 
Harlequin auch wieder da, umd zeigt fi) dem Doctor als einen 
zerftiimmelten Dfficier, den beyde Beine abgefchoffen worden. Er 
figt in einer Sänfte, und die Träger find als Soldaten ver: 
Fleidete Spigbuben. Indeſſen aber, daß Harleguin dem Doctor 
feine Heldenthaten erzehlt, und diefer ihm eben zu fich binein- 
führen will, kömmt der wahre Gapitain, der bey ihm logiren 
foll, umd der Betrug wird entdeckt. Die Träger fowohl als 
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der Krüppel nehmen Reißaus, und der zweyte Aufzug fchließt 
fi mit groffem Tumulte. 

Dritter Aufzug. Pantalon fagt zu feiner Tochter Flami— 
nia, daß er it nicht bey baarem Gelde fey, und da ihre Hey: 
rath, die, er nunmehr richtig gemacht, ihm ganz gewiß ftarfe 
Ausgaben machen werde, fo wolle er ein Theil von feinem 
Silberwerfe verfegen, damit ihm bey folhen Umſtänden nichts 
fehle. Er befiehlt alfo feiner Tochter, die entbehrlihen Stücke 
bey Seite zu fegen. Harlequin und Scaramouche baben alles 
mit angehört, umd diefer fagt jenem etwas ins Ohr. Sie ge: 
hen beyde fort, kommen aber fogleih wieder, Harlequin als 
Gerichtsfrohn, mit Spigbuben, die fih in Häfcher verkleidet, 
und Scaramouche, als ein Kaufmann, den man Schulden 
halber, in Verhaft genommen. Scaramouche erblickt den Pan: 
talon und erfucht ihn um Hülfe; er fey, fagt er, fehr unglüd: 
ih, daß man ihn um taufend Thaler fegen wolle, da er doch 
bey fih zu Haufe für noch einmal fo viel Waaren habe. Aber, 
fegt er hinzu, Os mir diefe Trabanten nicht erlauben wollen, 
nach Haufe zu geben, fo baben Sie Doch die Bürigkeit, ich 
bitte Sie, und fchreiben ein Paar Worte für mich an meine 
Tochter; denn wie Sie feben, (er zeigt ihm feinen Arm, den 
er in der Binde trägt) ich kann es felbff nicht thun. Panta— 
fon, der ſich nichts böfes vermuthet, Schreibt folgende Worte, Die 
er ihm vorfagt: Kiebe Tochter, Lleberbringern diefes bAndige 
fogleich Das Bewußte ein. Indem Pantalon den Zettel fchreibt, 
maufet ihm Harlequin die Uhr, und Scaramvuche begiebt fich, 
fobald er den Pantalon weit genug von feinem Haufe vermuthet, 
mit den Zettel zu der Slaminia, die ihm fogleich, weil fie ihres 
Baters Hand kemet, die ausgefegten Stüde Silber überliefert. 
Als Pantalon bald darauf mit einem Wucherer, der das Silber 
abbohlen will, nah Haufe kömmt, und von Flaminien und 
Goralinen, was: bereits damit gefchehen, erfährt, Kauft er plöglich 
fort, um den Died, wo möglich, noch einzuhohlen; und la: 
minia gebt mit Goralinen wieder hinein. Lelio tritt allein auf, 
und fagt, daß er mit feiner Geliebten gern fprechen möchte; er 
Flopft am des Doctors Thüre an, und Lucinde kömmt heraus. 
Sie haben eine zärtliche Scene mit einander, in welcher ihm 
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Lucinde meldet, daß fie ihr Vater am einen Sremden verfpro: 
hen, der cin Landsmann desjenigen fey, dem Pantalon die 
Flaminia zugefügt. Lelio verfichert fie, daß er diefe Heyrath 
fhon zu verhindern willen werde; fie geht wieder hinein, umd 
ihr Liebhaber begiebt fih fort. Pantalon und der Doctor tre— 
ten mit einander auf; der Doctor fagt feinem Sreunde, daß er 
den Augenblid einen Brief erhalten, in welchem man ihm die 
baldige Ankunft ihrer künftigen Schwiegerfühne berichte, daher 
fie alle Augenblicke zu erwarten finden. Scaramouche, der 
fie beftändig auf dem Korne hat, fagt dem Harlequin etwas 
ins Ohr und gebt mit ihm ab. Den Augenblick darauf kömmt 
Harlequin, als ein Vedienter verkleidet, und meldet dem Pan— 
talon die Ankunft des Fünftigen Gemahls der Slaminia, und 
bittet ihn, die Thüre offen zu halten, um feinen Koffer und 
übrige Equipage einzunehmen; biemit gebt er ab, und der Doc: 
tor verläßt den Pantalon, um fih zu erfundigen, ob fein Fünf: 
tiger Schwiegerfohn nicht auch zugleich mit angelangt; Pantalon 
gehet aber in fein Haus, um das Nötbige zu veranftalten. 
Das Theater verändert fih und ftellt ein Zimmer mit einem 
Bette und einem Schreibtifhe vor; auf dem Tiſche ftehet ein 
angezimdetes Wahslicht, weil es Nacht geworden. Man fieht 
Slaminien, die fi gegen Goralinen wegen des Schidfales be: 
Flagt, das ihr Vater ihr zugedacht; diefe tröftet fie; Pantalon 
kömmt dazu, und meldet ihr die Ankunft ihres Bräutigams; fie 
füngt ihre Klagen aufs neue an, die aber dur den Nicolo, 


einen Bedienten aus dem Haufe, unterbrochen werden, der ih—— 


nen meldet, daß der Bediente des Herrn, den Slaminia heyra— 
then jolle, mit deffen Koffer angekommen fey. Flaminia geht 
voller Verdruß ab, und Goraline folgt ihr. Harlequin, als ein 
Bedienter verkleidet, bringt einen fehr ſchweren Koffer, den ihm 
Nicolo bereintragen hilft. Pantalon befiehlt diefem, es dem 
erftern an nichts fehlen zu laffen, und begiebt ſich weg. Nicole 
will den Harlequin mit zum Abendeffen nehmen; Harlequin 
ſchlägt es aus; Nicolo dringt vergebens in ihn, und ftellt ihm 
vergebens vor, daß er ihm felbft um eine gute Mahlzeit, die 
er auf Koften feines Herren mit ibm thun könnte, brächte; dem 
Harlequin ift allzuviel daran gelegen, allein zu bleiben, als 
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daß er fich erbitten laffen follte. Da endlich Nicolo ficht, daß 
er nichts ausrichten kann, fo fehlägt er ihm vor, zu Bette zu 
geben, und fagt, daß er bey ihm werde fehlafen müffen, weil 
noch Feine Kammer für ihn zurecht gemacht worden. Dieſes 
fegt den Harlequin in eine neue Verlegenheit; er giebt dem 
Nicolo zu verſtehen, daß er gern allein fehlafe, und lieber die 
Naht hier auf feinem Koffer zubringen, als bey einem andern 
im Bette liegen wolle. Nicolo verfegt, daß er zu wohl zu le: 
ben wilfe, als daß er ihn auf dem Koffer werde fehlafen laffen. 
Um ihn los zu werden, vertraut ihm Harlequin, daß er ihm 
eine gewiffe Eleine Krankheit, die er feit einigen Tagen merfe, 
mitzutheilen fürchte; doch Nicolo verfteht gleich, was er für 
eine Kranfheit meine, und beißt ihn deswegen auffer Sorgen 
feyn, weil er ihm das nicht erft mittheilen dürfe, was er ſchon 
babe. SHarlequin wird ungeduldig, und vertrauet ihm ferner, 
daß er fehr unruhige Träume zu haben pflege; daß er fich oft 
im Schlafe, von feinen Feinden verfolgt zu werden einbilde; 
daß er auch ſchon einmal das Unglück gehabt, einen feiner bez 
ften Sreunde, der an feiner Seite gefchlafen, mit dem Dolce 
zu erftehen, weil ihm geträumt, als müffe er fich gegen einen 
Mörder vertheidigen. Aber diefe Gefahr fehredt den Nicolo 
noch weniger ab, weil er gleichfalls fehr fhlimme Träume zu 
haben pflege, und wohl gar, wenn man fid) an feiner Seite 
nur ein wenig rühre, im Schlafe feinen Mann anfaffe, und ihn 
zum Senfter berauswerfe. Harlequin bekömmt alfo noch weni: 
ger Luft, das Bette mit dem Nicole zu theilen; er wird in allem 
Ernfte auf ihn böſe, und da diefer Bediente dem Pantalon zu 
mißfallen fürchtet, wenn er den Diener feines Schwiegerfohng 
durch eine überläftige Höflichkeit noch ungehaltener made, fv 
läßt er ihm endlich zufrieden und begiebt fih fort. Sogleich 
kömmt Scaramouche aus dem Koffer, in welchem er verfchloffen 
war, hervor; Harlequin leuchtet ihm und fie nahen fi dem 
Schreibtifche, ihn zu erbrehen. Scaramouche hat Meiffel und 
Hammer, und will das Schloß damit auffprengen; kaum aber 
bat er den erftien Schlag mit dem Hammer gethan, als ein 
Hund, der in einem Winfel des Zimmers gelegen, und den fie 
nicht wahrgenommen, auffpringt und an zu bellen füngt. Sca= 
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ramouche hält inne; Harlequin fehmeichelt dem Hunde, um ihn 
zum Schweigen zu bringen; Scaramouche thut einen andern 
Schlag mit dem Hammer; der Hund verdoppelt fein Bellen, 
bis endlich Pantalon es hört, und dazu kömmt. Scaramouche 
hat kaum fo viel Zeit, fih wieder in den Koffer zu werfen; 
und Harlequm kriecht gefhwind unter das Bette, mit dem bren— 
nenden Lichte in der Hand, und thut, als ob er in diefer Stel— 
lung fchlafe. Pantalon ſieht unter das Bette, und glaubt, er 
miüffe aufferordentlid) müde feyn, daß ibn der Schlaf fo über: 
fallen; er nimmt ibm das Licht aus der Hand, und ſetzt es 
wieder auf den Tifh, ohne ihm aufjumweden, und gebt fort. 
Scaramouche verläßt fogleih feinen Koffer, und Harlequm will 
ibm aufs neue leuchten; fobald aber jener wieder mit dem Ham: 
mer an zu ſchlagen füngt, füngt der Hund aus allen Kräften 
wieder an zu bellen; die zwey Spigbuben wollen verzweifeln; 
Harlequin ift der Meinung, dem nichtswürdigen Hunde mit dem 
Hammer eines vor den Kopf zu verfegen, allein fie können ihn 
nicht erbafchen, umd bewegen ihn nur defto ftärfer zu bellen. 
Pantalon kömmt dazu, und die Spigbuben eilen wieder auf 
ihre Poſten; Pantalon erftaunt über die feltfame Nücke des Harz 
lequing, daß er nicht, ohne fich zu leuchten, fchlafen Fann, denn 
er bat auch diefesmal das Licht aus den Händen zu fegen vers 
geffen; er nimmt es ihm wieder weg, fegt es auf den Tiſch 
und begiebt fich zum zweytenmale fort. Die Spisbuben machen 
fih wieder an ihre Arbeit, und der Hund hebt aufs neue an 
zu bellen ꝛc. Diefes Theaterfpiel mit den vergebnen Verſuchen 
des Scaramouche und des Harlequin und der Dazufunft des 
Pantalon auf das Bellen des Hundes, kann nach Belieben wie: 
derhohlt werden. Endlich ift Pantalon den Spigbuben fo ge: 
ſchwind auf dem Dache, daß fih Harlequin über Hals und tiber 
Kopf, mit dem brennenden Lichte in der Hand, in den Koffer 
wirft, und den Scaramouche, ftatt feiner unter das Bette zu 
friehen, nöthiget. Pantalon ficht durch die Spalte des Koffers 
Licht ſchimmern, und glaubt, er brenne; indem er ihn aber näher 
betrachtet, ſieht er, daß er nicht verfchloffen iſt; er eröfnet ihn 
und findet zu feinem groffen Erftaunen weiter nichts alg den 


Harlequin darinn, der noch immer das brennende Wachslicht 
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hält. Nun wird dem Pantalon der Handel verdächtig; er 
nimmt dem Harlequin das Licht zum legtenmale aus der Hand 
umd fucht in der Kammer herum, um mwenigftens nachzufehen, 
ob dieſer mit dem Lichte nicht etwa Schaden gemacht; er fieht 
unter das Bette, erfchrickt, als er einen Unbefannten darımter 
erblickt, und ruft: Diebe! Auf fein Gefchrey kömmt das ganze 
Hausgefinde, nur halb angefleidet und mit verfchiedenen Inſtru— 
menten bewaffnet, berbey; doch fie find alle zu erfchroden, als 
daß fie in der Gefchwindigkeit die Spigbuben verhindern könn— 
ten, zu entkommen; umd fo endet fich der dritte Aufzug. 
Vierter Aufzug. (Das Theater wird wie zu Anfange des 
erften Aufjuges. Es ift Tag.) Mario klopft an die Thüre des 
Pantalon, und will mit Slaminien fprechen. Goraline macht auf, 
und fagt ihm, daß feine Geliebte vor Schreden über die Spigbuben 
in vergangner Nacht, Franf geworden; ſie hören den Pantalon 
fommen, und Mario begiebt fi) weg. Pantalon erſcheint, befiehlt 
der Goraline, den Arzt zu holen, und geht wieder hinein. Goraline 
geht ihre Commißion zu verrihten; und Scaramouche und Harle— 
quin, die den Befehl des Pantalons mit angehört, nehmen fi) 
eine neue Verfleidung vor, und treten ab. Der Doctor kömmt, 
und fagt in einem Monologue, er habe chen igt erfahren, daß 
die Aeltern derjenigen, die er und Pantalon zu ihren Schwieger: 
fühnen erfehen, nicht ſo gut ſtünden, als man fie habe bereden 
wollen; und diefes fey ohne Zweifel die Urfache ihres Auffen: 
bleibens, welche Vermuthung er igt feinem Sreunde mittheilen 
wolle. Goraline kömmt wieder und fagt ihm, daß fie einen 
Arzt für die Slaminia holen müffen, worauf fie beyde zum 
Pantalon hineingehen. Das Theater verändert fih und ftellt 
ein Schlafjimmer vor. Man erblickt darinn Slaminien, in dem 
Anzuge und der Stellung einer unbäßlihen Perſon, nebſt dem 
Pantalon, dem Doctor und Coralinen, die ihr Muth einfprechen. 
Man Elopft an; Goraline gebt und ſieht wer es ift, kömmt 
wieder und meldet den Arzt an. Pantalon befiehlt ihr, ihn 
bereinzubringen; fie führt den Harlequin, als Arzt verkleidet, 
hinein, und gebt ab. Während der Scene, in welcher fi) 
Harlequin, fo gut ihm möglich, aus der Nolle, die er über fi 
genommen, zu wideln fucht, kömmt Goraline in größter Be— 
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ftürzung wieder, und fagt, daß Mario und Leliv von Spigbu- 
ben angefallen worden; man eilet voller Verwirrung ihnen zu 
Hülfe; die Kranfe bleibt mit dem Arzte allein, und diefer padet, 
ihres Gefhreys ohngeachtet, alles Silberzeug, das er in dem 
Zimmer findet, zufammen, und gebt damit fort. Pantalon 
kömmt auf das Gefchrey der Slaminia wieder zurück, und fagt, 
fie folle fich nur tröften, es babe nichts zu fagen. Sie find 
alfo noch, verfegt fie, zu rechter Zeit dazu geFommen? Ohne 
Zweifel; erwicdert Pantalon. Flaminia wünſcht ihm Glüd, daß 
er den Spigbuben alfo noch angehalten, der alle fein Silber: 
zeug weggetragen, und Pantalon wird über diefe nähere Erklä— 
rung ſehr beftürzt; denn als er fagte, es babe nichts zu fagen, 
hatte er es von der Gefahr verftanden, in welcher man ihm 
gemeldet, daß fih fein und feines Freundes Sohn befänden. 
Das Theater verändert fih abermals und wird wie zu Anfange 
des erften Aufzuges. Man erblickt den Doctor, feinen Sohn 
Mario und den Lelio beyfammen. Der Doctor bezeigt ihnen 
feine Freude, fie außer Gefahr zu fehen. Pantalon fommt dazu; 
er hinterbringt dem Doctor, was er wegen der Liebe des Mario 
zu feiner Tochter, und feines Sohnes zu Lucinden, erfahren; 
und nah dem, was er wegen des Vermögens ihrer gehoften 
Schwiegerföhne von ihm felbft gehört, hielte er es, fegt er hinzu, 
für das befte, wenn fie ihre alte Sreundfchaft durch eine dop— 
pelte Heyrath noch enger verknüpften, ohne auf die, welchen fie 
ihre Töchter bereits verfprochen, länger zu warten. Der Doctor 
giebt feine Einwilligung; die zwey Väter Elopfen an ihre This 
ren umd rufen Lueinden und Slaminien, die fich wieder beffer 
befindet, heraus. Sie find über diefe Nachricht fehr erfreut; 
allein Scaramouche und Harlequin haben ihre Unterredung aber: 
mals mit angehöret, und machen fich fertig, ihnen bey der Ge— 
legenheit neue Streihe zu fpielen. Das Theater ändert fid 


und ftellet den Garten an dem Haufe eines Traiteurs vor; Mario, > 


Flaminia, Lelio, Lucinde, GCoraline, Pantalon und der Doctor 
treten herein, in dem VBorfage, fih luftig zu machen. Sie rue 
fen den Zraiteur; Scaramouche erfcheinet unter diefer Geftalt, 
und verfihert fie, daß fie fih im einem Haufe befänden, wo 
es ihnen an nichts fehlen folle, und wo man fie auf den Wink 
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bedienen werde; er bittet fie, nur alles, was ihnen beſchwerlich 
ſeyn Eönnte, abzulegen, und unter diefem Vorwande, bemächti— 
get er fich ihrer Degen, Stöde, Hüte, Fecher, und was fonft 
Mannsperfonen vder Srauenzimmer abzulegen pflegen, wenn fie 
fih zu Tiſche fegen wollen. Gr verfhwindet damit, und Harz 
lequin, als ein Petitmaitre gekleidet, tritt ftatt feiner herein, 
und fagt ihnen, da er gehört, daß fih eine Gefellfhaft braver 
Leute bier in dem Garten luftig made, fo habe er geglaubt, 
daß es ihr nicht unangenehm feyn fünne, wenn ein Mann von 
feinem Stande und feinen Verdienften an ihrem Vergnügen 
Theil zu nehmen, fih gefallen lieffe. Er fordert hierauf eine 
Prife Taback von ihnen; und nachdem er eines jeden von der 
Geſellſchaft gefoftet, findet er zwar feinen nach feinem Gefchmade, 
allein die Tabatieren kommen ihm aufferordentlih ſchön vor, 
umd umter dem Vorwande, fie genauer zu betrachten, behält er 
fie alle bey fih. Er verfpricht ihnen hierauf, fie einen ganz 
vortreflihben Taback koſten zu laffen, und bietet ihn auch wirf: 
ih in einer hölzern Dofe nad der Reihe herum, und zwar 
kömmt er an den Pantalon zulegt, der den Tabad aus Gefäl- 
ligfeit lobet. XTun wohl, fagt Harlequin, ich fchenfe ihnen den 
Taback und die Dofe! Aber eben fällt es mir ein, daß ich noch 
eine Kleine Derrichtung babe, Die mir das Dergnügen nicht 
erlauben will, länger bey Ihnen zu bleiben. Und hiermit will 
er fortgehen; man hält ihn aber zurück und fagt, daß cs ihm 
zwar frey ftche fortzugehben, nur werde er fo gut feyn, und vor: 
" ber eines jeden Dofe wieder heraus geben. Sie feberzen, ant: 
wortet Harlequin; ich babe ja dem Berrn (indem er auf den 

Pantalon weifet) gefagt, daß ich fie ihm ſchenke. Er verfucht 

aufs neue fich loszjureiffen, da er aber ficht, daß man ihm all: 

zufehr auf dem Halfe ift, umd daß er durchaus fein Gefchenfe 
wiedernehmen, und alle zu ſich geſteckte Dofen herausgeben 
ſoll, fo wird er zornig, und fragt, fir wen man ibn anfehe, 
- und ob man einen Mann, wie ihn, für emen Spigbuben halten 

könne? Kurz, er bietet ihnen Trog, und will fi) mit einem 

jeden von ihnen den Hals brechen. Sie laufen alle nad) ihren 

Degen und Stöden, doch Scaramouche ift dem Unglüde, das 
- daraus entftehen könnte, zuvor gefommen, und bat ihnen alle 
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angreiffende Waffen mweistih aus den Händen gerüudt. Das 
Hausgefinde des Traiteurs kömmt auf ihr Schreven dazu, fo 
wie, zu Ende des dritten Aufzuges, das Hausgefinde des Pan 
talons, auf das Gefchrey ihres Herrn dazukam; fie find auf die 
nehmliche Weife, aber mit eben fo wenig Nugen bewaffnet, weil 
Harlequim Gelegenheit findet, fih während des Lerms davon 
zu machen, womit fich der vierte Aufzug befchliekt. 

Sünfter Aufzug. (Das Theater ftellet ein Goffechaus vor) 
Alle die Perſonen, die ſich in den Garten des Traiteurs luftig 
machen wollen, find auf dem Goffechaufe beyfammen. Scara— 
motche kömmt als ein Juwelenhändler verkleidet herein, und 
ftiehlt ihnen ihre Uhren, indem fie feine Waaren befehen und 
feilfhen. Gr gebet ab, und Harlequin kömmt an feiner Statt, 
in einen Kaufmann verfleidet, der mit Lotterielofen bandelt. 
Seine gefhiekte Hand hält Nachlefe, und fammelt vollends alles 
ein, was dem Fleiße des Scaramouche entwifht war. Gleich: 
wohl merkt niemand cher, daß er beftohlen worden, als bie 
Harlequin bereits weg iftz fie halten fih an den Herrn des 
Gaffeehbaufes und am deffen Leute; es entftchen darüber Händel, 
und man fohickt nach einem Commiſſar. Scaramouche kömmt 
in der Kleidung einer Gerichtsperfon und Harlequin fpielt die 
Nolle feines Schreibers. Indem der Commiſſar fein Interro: 
gatorium hält, und alle auf ihn Acht geben, ift fein Schreiber 
bemüht, eine ſchöne Uhr von der Wand herab zu hädeln; 
allein e8 wird es jemand gewahr und der Schreiber, mit fanıt 
dem Gommiffar, machen ſich mit der Flucht davon und werden 
verfolgt. Das Theater verändert ſich und ftellt ein Zimmer 
in dem Haufe des Pantalon vor. Der Doctor tritt mit ibm 
herein; fie jagen, daß die Spigbuben abermals entfommen, daß 
man es aber der Obrigkeit gemelder, die deswegen Nabfuchung 
werde thun laffen. Mario und Lelio fommen dazu, und erzjch: 
len ihnen, daß man die Schelme endlich doch ergriffen; man 
bringt fie geführt, und thut ihnen Fund, daß fie fih aufs Ru— 
dern nur gefaßt halten follen. Sie bitten um Gnade, fehen 
aber nicht die geringfte Wahrfcheinlichfeit fie zu erhalten. Auf 
einmal fängt Harlequin an zu fehreyen: Seuer! Seuer! Man 
erfhriekt, und jeder drengt fi, zu fehen wo es ift. Die Spitz— 
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buben machen fih den Augenblick zu Nuge, und entkommen. 
Sie werden verfolgt und das Theater wird wieder, wie es zu 
Anfange des erften Aufzuges war. Harlequin und Scaramouche 
kommen in vollem Lauffe, der eine auf diefer, und der andere 
auf jener Seite, herein; fie treffen fih, und fagen, daß fie ib: 
ren Feinden zwar noch glücklich entfonmen, daß fie aber allzu 
berühmt zu werden anfingen, und es alfo wohl nicht wagen 
dürften, im dem Lande länger zu bleiben; das befte wäre wohl, 
wenn fie mit einander wieder in ihr NWaterland, nach Bergamo, 
reifeten. Sie geben mit einander ab, und die Komödie bat 
ein Ende, 

4) La Vengeance d’Arlequin, in drey Aufzügen, nach dem 

Entwurfe des Herrn Gendint, zum erfienmal aufgeführt 

den 30 Auguft 1747. 

Perfonen. Der Doctor, Vater der Klaminia, die in dem 
Stüce aber nicht zum Vorſchein kömmt. Lelio, Liebhaber 
der Slaminia. Wario, in die Klaminia verliebt. Coraline. 
Pantelon, in die Goraline verliebt. Barlequin, gleichfalls 
in Goralinen verliebt. Scapin, Harlequing Freund und Cora: 
lineng Geliebte. Bauern. Kin Geift. Die Scene ift in ei: 
nem Walde, und in einem Landhaufe des Doctors, welches 
nicht weit davon liegt. 

Erſter Aufzug. (Das Theater ftellet einen Wald und auf 
der Seite ein Landhaus vor.) Mario eröffnet den Aufzug mit 
dem Doctor, bey dem er um feine Tochter Klaminia anhält. 
Der Doctor weigert fih, fie ihm zu verfprechen, weil er dem 
Lelio, der fehr reich fey, fein Wort bereits gegeben habe. Ma: 
rio verfpricht, ihn in den Befig eines Schages zu fegen, wenn 
er ibm feine Tochter geben wolle; der Doctor fagt fie ihm mit 
diefer Bedingung zu, und fie geben mit einander ab, der Doc: 
tor den Schag zu ſehen, und Mario, ihm denfelben zu weifen. 
Goraline tritt mit dem Harlequin auf, der ihr einen jungen 
Hafen Schenken will, den er auf der Jagd gefhoflen; allein Go- 
raline, wie fie fagt, liebt nichts als Rebhuͤhner. Harlequin 
verspricht, ihr welche zu bringen; und nun erflärt fie ihm frey 
beraus, daß er ſich nur vergebene Mühe mache, weil fie den 
Scapin bereits liebe. Harlequin fpielt den Großfprecher, und 
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will den Scapin umbringen, der eben dazu kömmt. Coraline 
geht ihm entgegen, und macht ihm tauſend Liebkoſungen, die 
Scapin, zu großem Verdruſſe des Harlequins nicht ungeneigt 
aufnimmt. Coraline ſagt zum Scapin, daß Harlequin ihr ge— 
meinſchaftlicher Feind ſey; Scapin wirft ihr ihre Härte gegen 
ſeinen Freund vor, und da Coraline hinzu ſetzt, daß ſie nie— 
mand anders als ihn, lieben und heyrathen wolle, ſo antwor— 
tet er ihr, daß er keine Luſt zum heyrathen habe. Coraline gehet 
ab; ſchwöret ihm einen ewigen Haß, und drohet, ſich wegen ſei— 
ner Verachtung zu rächen. Harlequin beklagt ſich über ſein Un— 
glück; Scapin tröſtet ihn, bietet ihm ſeinen Beyſtand an, und 
giebt ihm den Rath, Coralinen zu verſprechen, daß er ihn, ſie 
zu rächen, umbringen wolle, wenn fie fich entſchlöſſe, ihn zu 
heyrathen; fie geben mit einander ab. Mario kömmt mit dem 
Doctor wieder, dem er den Schag gewiefen, und verfpricht ihm 
denfelben zu geben, fo bald er ihn Klaminien heyrathen laffen. 
Der Doctor fagt, er folle auf den Abend nur zu ibm fommen, 
da er das nöthige mit ihm verabreden, und ihn an des Lelio 
Stelle annehmen wolle, den er gleichfalls, zu eben der Stunde, 
zu fich beftellt bat, und hiermit geben fie wieder ab. Goraline 
tritt abermals auf, und fagt, daß Ste entfchloffen fey, den er: 
ften den beften zu beyratben, der fie an dem Scapin räden 
wolle. Harlequin ftellt fih ihr vor, und fie ftößt ihm zurück; 
er verfpricht ihr durch) Lazzis umd großfprecherifche Gebehrden, 
den Scapin aus dem Wege zu räumen; fie ift es zufrieden, 
ihn mit diefenn Bedinge zu heyrathen, verlangt aber vorher den 
Gegenftand ihres Haffes todt zu ſehen. SHarleguin giebt ihr 
durch neue Kazzis zu verftcehen, daß er fie befriedigen wolle; 
fie gebt ab und Scapin tritt auf. Gr und Harlequin überle: 
gen, wie fie Goralinen binter das Licht führen wollen. Sie 
wollen fich einer gewiffen Grube, die in dem Walde ift, dazu 
bedienen, in die fih Scapin für todt hinlegen fol. Scapin 
friecht fogleih in diefe Grube, und Harlequin begiebt ſich weg. 
Pantalon tritt auf und fieht fi überall um, ob er nicht je: 
mand wahrnchme; er fagt, daß er an einem Drte des Waldes, 
auf den er weifet, ein Käftchen verſtecken fehen, worinn ein 
Schaz ſey, und werde, wenn es Nacht geworden, ihn wegho— 
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fen. Goraline kömmt dazu; Pantalon fpricht mit ihr von Liche; 
fie fagt ihm aber, daß fie Feinen Alten heyrathen wolle. Nach— 
dem ihr Pantalon das Schweigen eingebunden, gelobet er ihr, 
fie zur Befigerin eines Schages zu machen, wenn fie ibn bey: 
ratben wolle. Auf das Wort Schag, giebt es Coraline näber. 
Pantalon verfpricht, fie im der Nacht abzurufen, da fie ihn 
denn mit einander hohlen wollten. Er geht ab, und Goraline 
ſieht den Harlequin ganz freudig auf fie zu kommen; er rühmt 
fih den Scapin umgebracht zu haben, und Goraline verlangt 
den Leichnam zu ſehen. Harlequin führt fie an die Grube, in 
die fi) Scapin verfrochen; fie will ihn heraus ziehen; Harlequin 
redet es ihr aus; fie fchimpft noch auf ihren todten Feind, und 
läßt es dabey bewenden. Harlequin verlangt die. Erfüllung ih: 
res Verfpreheus; fie will vorher wiffen, ob er reih ift; er 
fagt, nein; fie erklärt ihm, daß ihr Mann nothwendig Vermögen 
haben müffe; er droht ihr, fie gerichtlich anhalten zu laffen, ihr 
Wort zu erfüllen, weil er fein Wort erfüllt habe; fie antwor: 
tet, daß diefes für ihm der nächſte Weg fey, fih hängen zu laf- 
fen, gebt fpöttifch fort und laßt ihm voller Verzweiflung ftchen. 
Scapin kömmt aus der Grube wieder hervor, und giebt dem 
Harlequin mit einer Menge Kaszzis zu verftchen, was er wegen 
des Schages gehört babe. Sie fehen, daß es Naht wird, und 
begeben fih weg, die nöthigen Werkzeuge zu hohlen, um fid) 
des Schages zu bemächtigen und denen vorzufommen, die den 
nehmlichen Anfchlag darauf haben. Pantalon kömmt mit einer 
Schauffel, und einer Hacke; er hat Goralinen bey fi, die ihm 
mit Zittern folgt, und der er Muth einzufpredhen ſucht, da 
ohnedem der Mond nunmehr aufgche und fie fih vor nichts 
fürdhten dürften. Das Theater verändert fihb und ftellt einen 
tiefen Dre im Walde vor, der zum Theil von dem Monde crz 
leuchtet ift, und wo hin umd wieder ein Baum fteht. Scapin 
erfcheint mit einem Käftchen, und Harlequin mit eben folchen 
Werkzeugen, als man den Pantalon geſehen; er bezeigt fich fehr 
furchtſam; Scapin fpriht ibm Muth ein; fie graben das Käft: 
hen mit dem Schaße aus, legen das andere, das fie mitge: 
bracht haben, an deffen Stelle, und bedecken es mit Erde. Es 
erfcheint ein Geift, und giebt ihnen ich weis nicht was für ein 
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Papier, auf welchem, wie er fagt, das Geheimniß ftehen foll, 
wie fie in ihrem Unternehmen glücklich ſeyn können. Nachdem 
fie fich fehr erfchrocden bezeigt, eilen fie mit dem Schatze, und 
dem Gefchenfe des Geiftes davon. An ihrer Statt treten Pan: 
talon und Goraline auf, die das Käfthen, weldhes Harlequin 
und Scapin für das rechte zurücgelaffen, ausgraben; fie eröff: 
nen es baftig, und es fpringt ein Schwein heraus, das den 
erfchrocenen Pantalon übern Haufen rennt. Sie laufen voller 
Angft davon umd der erfte Aufzug ift zu Ende. 

Zweyter Aufzug. (Das Theater ftellt zwar noch den Wald 
und das Landhaus vor, aber von einer andern Lage, mit ei: 
nem Felſen auf der andern Seite des Haufes) Mario erfcheint 
mit dem Doctor, der ihm fein VBerfprechen erneuert, und begiebt 
fih fort, den Erfolg davon zu erwarten. Lelio erfcheinet gleich 
falls und Elopft bey dem Doctor an, der wieder ins Haus gez 
gangen war, um ihn am fein gegebenes Wort zu erinnern. 
Der Doctor kömmt, und ift, wie er ihn erblickt, ganz verlegen; 
er fagt, die bewußte Heyrath könne noch nicht fobald zu Stande 
fommen , weil er noch gar feine Anftalten dazu gemacht. Lelio 
ftellt ihm die Unnöthigkeit diefer Anftalten vor, und da ihn der 
Doctor Faltfinnig verlaffen will, fo gebt er gerade zu im das 
Haus hinein, und der Doctor bat nicht das Herz, ibm zu fol: 
gen. Mario kömmt dazu, und da er den Lelio zu dem Doctor 
hineingehen ſehen, fo fehliegt er daraus, daß ibm dieſer nicht 
Wort halte, und fagt, daß er geben, und feinen Schag an ei: 
nen andern Dit bringen wolle. Der Doctor, voller Verwir: 
rung und Mißvergnügen, begiebt ſich in fein Haus. Coraline 
tritt mit den Wantalon auf, fie fagt, daß er fie betrogen 
babe und will ihm den Abfchied geben. Diefer ſchwört, daß er 
den Räuber des Schages fhon entdeden wolle; Harlequin kömmt 
dazu; Goraline macht ihm Liebfofungen, dem Wantalon zum 
Trotze, und nennt ihn ihren Fleinen Mann. Pantalon will 
den Harlequin prügeln; Goraline fegt ſich dargegen; Harlequin, 
da er fieht, daß fie feine Parthey nimmt, befümmt Muth und 
jagt den Pantalon mit Schlägen vom Plage. Sobald der 
Alte fort ift, ſtößt Coraline den Harlequin, der fie umarmen 
will, von fih, und verbirgt ihm die Urfache, warum fie ihn 
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jo wohl aufzunehmen gefhienen, im geringften nicht. Scapin, 
der alles mit angehört hat, und ſich während der Scene ver: 
ftecft gehalten, ftellt fih auf einmal zwifchen fie, und fagt zu 
Goralinen: du follft ihn Doch beyratben müffen, du magft 
wollen oder nicht. Goraline, die ihn fir todt hält, erfchrickt 
ungemein; Harlequin ftellt fi, als ob er gleichfalls fehr erfchrecke, 
und fagt zu Goralinen, daß fie ja feinen Augenblick verlieren 


ſolle. Sie kann ſich aber nit entfohlieffen, und Scapin drohet 
ihr, fie bis an ihren Zod zu verfolgen, wenn fie bey ihrer 
Weigerung verharre. Das Schreden nimmt bey Goralinen zu, 
und da ſie Scapin anfaffen will, und zu ihr fagt: beyratbe ibn 


gleich auf der Stelle! fo thut fie einen groffen Schrey und 
läuft davon. - Harlequin und Scapın bleiben allein, und Sca: 


pin erflärt feinem Freunde das Geheimniß, welches ihnen der 
Geiſt mitgetheilet; er laßt ibm die Worte auswendig lernen, 


in welchen es beftehet, und darauf begeben fie fi) weg. Der 


‚ Doctor und Lelio treten auf; diefer macht jenem fehr lebhafte 


Vorwürfe, daß er ihm fein Wort nicht halten wolle; er ſchwö— 
ret, fich zu rächen und gebt zornig fort. Mario, der dazu kömmt, 
begegnet ihm nicht beffer, er befchuldiget ihn, den Schag, den 
er ibm gewiefen, entwendet zu haben, und verläßt ibn gleich: 
fall$ ganz wütend, mit der Drohung, daß es ihm das Leben 


‚ Eoften folle, wenn er ihm den Schatz nicht wieder heraus gäbe. 


Der Doctor geräth ganz auffer fih darüber; Pantalon kömmt 


dazu, und fragt ibm nach der Urfache; der Doctor vertraut ihm 
‚ den Verdacht des Mariv, und Pantalon vertraut ihm feinen, 
‚in Anfehbung des Harlequing, und weiß ibn höchſt wahrfchein: 
lich zu machen. Der Doctor bittet den Pantalon, ihm beyzu— 


ftehen, umd fie werden einig, ihre Leute zufammen zu bringen, fic) 


des Harlequins zu bemächtigen, und ihm das Geftändnig abzu: 
‚ dringen; fie geben ab, um fogleih zum Werke zu fehreiten. 


Scapin tritt mit dem Lelio auf, den er wegen des Doctors 

zu befänftigen fucht, von welchen er, wegen der erhaltenen Be: 

leidigung, durchaus Genugthuung haben will. Scapin verfichert 

ihm, daß es feiner harten Mittel bedürfen werde; Flaminia 

liebe ihn, und babe ihm (den Scapin) gebeten, ihrem Liebhaber 

benzuftchen; er habe es ihr verfprochen, und werde fein Wort 
Leffings Werke. IV. 28 
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zu halten wiffen. Hiermit führt er ihn mit fi fort; die zwey 
Alten treten mit einander auf, haben verfchiedne Bauren bey 
fi) und feinen den Harlequin zu fuchen. Goraline erfcheint; 
fie ift von ihrem Schred noch nicht wieder zu fi) gekommen, 
und erzehlet ganz laut, daß Harlequin ihr zu Liebe, und weil 
fie ihm Hoffnung gemacht, ihn zu heyrathen, den Scapin um: 
gebracht habe; itzo habe fie Feinen Augenblid Ruhe, und werde 
ohne Unterlaß bald von dem Mörder, bald von dem Schatten 
‚ des Ermordeten verfolgte. Diefe Nede maht dem Doctor Hoff: 
nung, den Harlequin wegen aller feiner Verbrechen bald beftraft 
zu fehen, und Pantalon naht ſich Goralinen, mit Bitte, ibm 
doch näher zu erklären, was fie igt von dem Scapin gefagt 
babe. Ueber den Namen Scapin, und bey der unvermutheten 
Erblidung des Pantalon, erhebt Coraline ein groffes Gefchrey 
und läuft davon. Der Doctor und Pantalon bleiben und fa: 
gen, daß fie ihr möglichftes thun müßten, den Harlequin zu 
finden; in dem Augenblide hören fie die Stimme deffen, den 


fie fuchen; gleich darauf erbliden fie ihn; der Doctor, Pantaz 


Ion und ihre Gehülfen verfolgen ihn und wünfchen ihm höhniſch 
zu dem gefundenen Schage Glück; er macht verfchiedene Lazzis 
und leugnet es nicht ab; man will ihn zwingen, fi) zu erge— 
ben; er rettet fi) binter einen Felfen, und feine Feinde, die 
ihn nicht wollen entfommen laffen, find nicht wenig beftürzt, 
da fie ftatt feiner nichts als einen Affen finden, der auf fie zu: 
Ipringt und fie in die Flucht treibt. Diefes muß für eine 
Wirkung des Geheimniffes angefehen werden, das der Geift ihn 
und den Scapin gelehrt. Diefer Affe befchließt den zweyten 
Aufzug, fo wie das Schwein den erften befchloffen. 

Dritter Aufzug. (Das Theater wird wieder, wie es zu 
Anfange des erften Aufjuges war) Pantalon und der Doctor 
fangen den dritten Aufzug anz fie find noch ganz erfchroden, 
umd fagen, daß Harlequin ganz gewiß ein Zauberer feyn müffe. 
Scapin kömmt, und ftellt fi, ohne ein Wort zu fagen, zwi— 
ſchen die beyden Alten, welches ihnen eine groffe Furcht einja- 
get, weil fie ihn auf das Wort der Coraline wirklich für todt 
halten. Scapin bringt fie aus dem Irrthume, und da fie dem 
Harlequin die Entwendung des Schages Schuld geben, fo ver: 
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| 
ſpricht er, daß fie ihn wieder finden follen, aber mit der Be: 
| dingung, daß der Doctor nicht mehr daran denfen foll, feine 
Tochter an den Mario zu verheyrathen, der ohnedem Händel 
genug befommen werde, da er bey den Gerichten verfchiedent: 
lich angegeben worden, daß er mehr als einem Frauenzimmer, 
mit welchem er es gehalten, die Ehe verfprodhen habe. Scapin 
verſichert, daß er felbft mit den Leuten gefprochen, die wider 
den Mario zeugen würden, und erbietet fi) fogar, fie zu dem 
Doctor zu bringen, wenn er es haben wolle. Der Doctor faf- 
i jet ibn beym Worte, geht mit dem Pantalon herein, und 
Scapin bleibt allein auf der Bühne. Lelio kömmt; Scapin 
) fagt ihm, daß es gut feyn werde, wenn er fi in einem Au— 
genblicke bey dem Doctor einfände, weil Harlequin dafelbft, fo 
wie ſie es mit einander abgeredet, in verfchiedener Geftalt ver: 
ſchiedene Zeugniffe wider den Mario ablegen werde. Scapin 
ſagt hierauf dem Lelio etwas ins Dhr, und fie geben mit ein: 
ander zu dem Doctor hinein. Das Theater verändert ſich, und 
ſtellet das Zimmer in dem Haufe diefes Tegtern vor. Man fie: 
het den Herrn des Haufes, nebſt dem Pantalon und dem Sca: 
pin bereintreten, der ihm eine Lifte von den Zeugen giebt, umd 
abtritt, fie hereinzubringen. So wie fie nun Pantalon, die 
Lifte in der Hand, ruft, fo Fommen fie einer nach dem andern 
herein, oder vielmehr kömmt Harlequin zu verfchiedenen malen 
i unter verfchiedenen Berkleidungen berein. (Diefe Verkleidungen 
müſſen als eine neue Wirkung des von dem Geifte mitgetheilten 
Geheimniffes betrachtet werden.) Das Verhör wird von dem 
f Mario unterbrochen, der eben, als Scapin abtritt, um den 
" Harlequin unter einer neuen Geſtalt wieder bereinzubringen, mit 
Coralinen dazu kömmt, und den Doctor, obngeachtet ihn dieſes 
. Mädchen zurück zu balten gefucht, umbringen will. Lelio er: 
ſcheinet, und nimmt die Vertheidigung des Doetors über fich, 
der nunmehr Muth faßt, und dem Mario Schuld giebt, daß 
er fi) ja bereits mit mehr als einem Frauenzimmer verfproden 
habe. Mario leugnet es, und Pantalon fagt, daß man ihn 
leicht überzeugen fönne, wenn man ihm die Zeugen vorftellte, 
die Scapin vorgeführt habe. Goraline fagt, daß diefes nicht 
möglich feyn könne, weil Scapin todt fey; der Doetor benimmt 
28” 


436 Theatraliſche Bibliother. 


ihr ihren Irrthum, und ruft den vermeinten Toden, ihn mit 


dem Mario zu confrontiren. Anfangs feheinet Scapin ein we— 
nig betroffen, er faßt ſich aber bald wieder, und Flagt den Ma: 
rio an, der ihn daflır umbringen will. Harlequin kömmt eben 
zu rechter Zeit dazwifchen, feinen Freund aus der Verlegenheit 
zu reiffen; er bezaubert den Mario und macht ihn unbeweglid, 
welches abermals eine Wirkung von dem Schuge des Geiftes 
ift. Endlich verfpricht Harlequin die Helfte des Schages wieder 
herauszugeben, deſſen Verluſt den Mario fo fehr aufgebracht, 
aber mit dem Bedinge, daß man die andere Halfte ihm umd 


dem Scapin laffe, umd daß GCoraline ihn, fo wie Slaminia den 


Lelio heyrathe. Er droht ihnen allen, daß den, der ſich feinem 


Willen nicht ſogleich unterwerffen wolle, die Geifter, die ihm zu 


Gebothe ſtünden, durch die Luft mit fih fortführen follten. 


Man Fan leicht denken, daß niemand Luft haben wird, fih 


diefer Gefahr auszufegen; man geht daher alles ein; der Doe: 
tor erfüllt fein erftes dem Lelio gethanes Verfprechen, und giebt 
ihm feine Tochter Flaminia; Goraline entfagt dem Scapin, und 
heyrathet den Harlequin, und die Komödie ift aus. 

5) La Vengeance de Scaramouche; in finf Aufzügen, nad 
dem Entwurfe des Herr Gandini, zum erftenmal aufge: 
führt den 13. Sept. 1745. 

Perfonen. Der Marquis. Der Doctor, Vater der la: 
minia. Sleminis, mit dem Marquis verfprochen. Silvia. He: 
lio, Vetter der Silvia, und Liebhaber der Slaminia. Pentalon, 
Haushofmeifter des Marquis und in Coralinen verliebt. Corsline 
und Barlequin, Bediente des Marquis. Scaramouche, ein anderer 
Bediente des Marquis und Liebhaber der Goraline. Verfchbiedene 
andere Dediente. Gin Genius, und zwey Gefpenfter. Die Scene 
iſt in einer Stadt in Italien, und einem nabgelegenen Walde. 

Krfter Aufzug. (Das Theater ftellt ein Zimmer in dem 
Schloffe des Marquis vor.) Pantalon eröffnet den erften Auf: 
zug mit dem Harlequin und Scaramouche. Er befichlt diefem 
lezteren, mit den Anftalten zur Hochzeit zu eilen, weil der 
Marquis mit der Perfon, die er heyrathen folle, angekommen 
ſey. Scaramouche geht ab, und Pantalon befichlt dem Harle— 
quin, den Hegereitern des Marquis zu fagen, daß fie aufs ge: 
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ſchwindeſte einen Vorrath von Wildpret auf das Schloß brin- 
gen follen. Sie gehen mit. einander ab, und an ihrer Statt 
treten Goraline und Scarameuche, ihr Liebhaber, auf. Cora: 
line erzehlt diefem, daß man ihr die Slaminia, die Tochter des 
Doctors und Fünftige Gemahlin des Marquis zur Auffiht an: 
vertrauet, und daß fie die Stelle einer DOberauffeherin bey ihr 


bekleiden werde. Scaramouche bezeigt ihr feine Eiferfucht in 
\ Anfehbung des Harlequins und des Pantalons; fie findet Mit: 
tel ihn zu beruhigen; er verläßt fie und Harlequin kömmt an 
ſeiner Statt; er macht der Coraline Liebfofungen, die fich dar: 
I über aufhält; der Haushofmeifter koͤmmt dazu, und thut, als 
ob er der GCoraline etwas zu fagen babe, beißt feinen Neben: 
buhler abtreten, und wird befolgt. Coraline thut, als ob fie 
ihn fehr Tiebenswürdig fünde, und erhält von ihm ein Käftchen 
‚ mit Silber. Harlequin, der fie belaufht bat, kömmt wieder 
herein, und drohet, dem Herrn des Haufes alles wieder zu fa: 
gen; Wantalon aber verdammet ihn zu Waſſer und Brod, und 
‚ er geht weinend fort. Sobald er weg ift, umarmt Pantalon 


Goralinen, und wird abermals von dem Scaramouche betroffen, 


der ihnen harte Vorwürfe macht; Scaramouche und der Haus: 


bofmeifter werden mit einander handgemein, und Goraline läuft 


davon. Der Marquis kömmt auf den Lerm dazu, läßt fich die 


Urfache ihrer Schlägerey erzehlen, giebt dem Scaramouche Un: 
recht und befiehlt ihm, abzutreten. Scaramouche gebt, mit dro— 
benden Gebehrden gegen den Pantalon, ab, und mit dieſem 
begiebt fih der Marquis auch bald weg, nachdem er ihm vor: 


her alles anzumenden befohlen, daß fein Hochzeitfeft ja recht 


prächtig werde. SHarlequin und Scaramouche kommen wieder 
auf die Bühne; der erfte weinet, weil er, wie er fagt, bereits 
vor Hunger fterbe; der andere weinet über die Untreue feiner 
Geliebten, und flucht auf feinen Nebenbuhler und auf feinen 


Herrn. Sie geloben einander wechfelsweife Dienfte, geben ab 


und der erfte Aufzug ift zu Ende. 

Sweyter Aufzug. (Das Theater ftellet einen Wald vor, 
in weldhem man ein Grabmahl erblidt) Scaramouche, um 
fih an feinem Nebenbuhler dem Pantalon, und an feinem 
Herrn, der ihn in Schuß genommen, zu rächen, kömmt einen 
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Geift um Nath zu fragen, der, wie man ihm gefagt hat, feine 
Wohnung in dem Grabmahle habe, das fih in dem nahgele 
genen Walde befindet. Der Geift erfcheint, verfpricht ihm zu 
helfen, fchenft ihm zwey Talifmans, oder bezauberte Ninge, | 
deren Eigenfchaften er ihm erfläret, und verfchwinde. Das 
Theater ändert ſich, und ftellt das Innere der Stadt vor 
Man erblidt die Silvia mit ihrem Vetter, dem Lelio. Silvia, 
ob fie gleich ald Mannsperfon verkleidet ift, fürchtet dennoch 
fehr, der Marquis möchte fie erfennen, che fie den Anſchlag, 
den fie im Sinne habe, ausgeführt. Sie giebt vor, auf fen 
Herz und feine Hand einen Anfpruch zu haben, und kömmt ib: 
res Theils, feine vorhabende Heyrath zu verhindern. Lelio, 
der fih in Slaminien verliebt hat, bat fich gleichfalls vorge: 
nommen, fie nicht fo ruhig vollziehen zu laffen. Die zwey Neu: 
angefommenen treffen unter Wegen den Scaramoude, der 
den Lelio erkennt, ihn anredet und fragt, wer fein Reiſege— 
fährte fey. Lelio antwortet, es fey ein Goldftücder, den er bey 
dem Marquis in Dienfte bringen wolle. Scaramoudhe, dem 
einer von feinen Talismans, deffen er fi ftatt eines Ninges 
bedient, die Wahrheit entdeckt, giebt dem Lelio zu verftehen, 
daß er ſich nichts aufheften laffe, verfpricht aber ihm und der 
Silvia feine Dienfte und ftect ihr feinen zweyten Talismann 
an den Finger, der den Marquis fie zu erfennen verhindern 
werde. Hierauf führt er fie mit fich fort, fie feinem. Herrn 
als gefhicte Stücker vorzuftellen, die ihm ihre Dienfte anbieten 
wollten. Der Doctor tritt mit dem Pantalon auf, der ihm 
wegen der bevorftchenden Heyrath feiner Tochter Glück wünſcht. 
Der Doctor zeiget ihm die Juwelen, die er der jungen Frau 
beftimme, und auf die neuefte Manier habe faffen laffen. Sca— 
ramouche kömmt als ein Bettler, der nur einen Arm bat, dazıı, 
und bittet fie um eine Gabe; er verläßt fie nad) verfchiednen 
Cazzis, und der Doctor und Pantalon gehen ihren Weg nad) 
dem Schloffe des Marquis. Das Theater ändert fih und ftellt 
wie in dem erften Aufzuge ein Zimmer in diefem Schloffe vor, 
wo man den Herrn des Haufes mit feiner Braut in Unterre: 
dung erblidt; er fragt fie um die Urfache ihrer Melancholie; 
fie antwortet, daß fie diefe Urfache felbft nicht wife, und ver: 
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laßt ihn. Scaramouche tritt herein und meldet zwey berühmte 
Goldftücer bey dem Marquis, die der Nuf von feiner Pracht 
und bevorftehenden Vermählung bergelodt. Der Marquis be: 
fiehlt fie bereinzubringen; Scaramouche gebt deswegen ab, 
und fümmt mit ihnen wieder zurüd. Der Marquis nimmt fie 
in feine Dienfte, und befiehlt dem Scaramouche, ihnen ein 
Zimmer anzuweifen, worauf fie Scaramoudhe mit fih abführt. 
Der Doctor fümmt, und will dem Marquis die Sumelen zei: 
gen, die er feiner Tochter geben wolle, Fann fie aber nicht fin: 
den. Pantalon, der mit ihm zugleich gefommen ift, vermißt 
desgleihen feinen Beutel, und da fie fich des einhändigen Bett: 
lers erinnern, fo argwohnen fie mit Grund, daß er ihnen die 
Juwelen und den Beutel geftoblen habe. Der Marquis tröftet 
fi) diefes Zufall wegen fehr leicht, und fagt, daß es feiner 
Frau darum an Juwelen nit fehlen folle. Harlequin kömmt, 
und meldet weinend, daß der Schneider in dem Zimmer der 
Flaminia fey; der Marquis fragt ihn, warum er weine; er er: 
zehlt feine Begebenheit; Pantalon fagt dem Herrn, daß er cin 
Taugenichts fey, der fi) beftändig betrinfe, und feine Strafe 
haben müffe. SHarlequin macht verfchiedne Kaszzis, feinen Hun— 
ger auszudrüden, und bewegt endlih den Herrn zum Mitleiden, 
daß er ihm zu effen zu geben befichlt. Harlequin fährt mit fei- 
nen Lazzis fort, fie find aber nunmehr von einer andern Art 
und drücden nichts als Freude aus; er fpringt dem Marquis 
um den Hals; der Marquis ftehet auf, fich feiner unbequemen 
Umarmungen zu entwehren; Harlequin verdoppelt fie, und folgt 
ihm nad; und Pantalon und der Doctor folgen dem Harleguin 
gleichfalls. Coraline erfcheinet und fuht den Vorwürfen und 
der Berfolgung des Scaramouche auszuweichen; er tritt mit ihr 
zugleih auf, und da fie ficht daß fie ihm nicht verhindern kann, 
mit ihr zu reden, fo faßt fie den Anfchlag ihn zu überfchreyen, 
um ibn wenigftens fo zum Stilliehweigen zu bringen. Auf 
einmal erfheinet der Geift, der dem Scaramouche feinen Schuß 
verfprochen bat, mitten unter ihnen, und droht fie wegen ihrer 
Buhlerey und Frechheit zu ftrafen. Goraline, und Scaramouche 
jelbft, erfchrecken Uber diefe unvermuthete Erfheinung und laufen 
davon, womit fih der zweyte Aufzug befehliegt. 


440 Theatraliſche Bibliothef. 


Dritter Aufzug. Der Marguis kömmt mit dem Pantalon, 
und fagt zu ihm, da die Hochzeit noch den Abend vor fich ge: 
ben folle, fo fey es Zeit, daß er die Leute, welche die Anftal: 
ten dazu machen helfen, bezahle; er folle fie alfo, cinen nad) 
dem andern ruffen laffen, und ihnen ihren bedungenen] Kohn 
geben; er folle keinem, feget der Marquis hinzu, etwas abziehen, 
fondern ihnen vielmehr noch etwas zulegen, damit fie Theil an 
feiner Sreude hätten. Gr geht ab und Goraline kömmt umd 
zanfet mit dem Harlequin, der einen Kapaun entwendet; Pan: 
talon befiehlt diefem Vielfraffe, den Arbeitsleuten zu fagen, daß 
fie ihren Lohn hohlen follen; und zugleich heißt er ihm, in der 
Stube, wo er ihn ihnen austheilen wolle, alles zurecht zu ma: 
chen. Harlequin geht ab, und Laßt dem Haushofmeifter umd 
feiner Lieblingin alle Freyheit, einander Liebfofungen zu ma— 
hen; fie maden fih den Augenblid auch wohl zu Nuge, 
und gehen bald darauf ab. Das Theater verändert fich, umd 
ftellt eine Stube mit einem Kleiderfchranfe vor; Harlequin ift 
befchäftiget, alles ın Drdnung zu bringen; der Haushofmei- 
fter kömmt und beficehlt dem Harlequin, die Arbeitsleute herein 
zu bringen; Harlequin bringt den Scaramouche unter verfchied: 
nen Geftalten herein und diefer empfängt alfo, unter Springen 
und Singen, einzig und allein, was Pantalon unter eine groffe 
Anzahl von Perſonen auszutheilen glaubt, womit fi der dritte 
Aufzug endet. 

Vierter Aufzug. (Das Theater wird mieder, wie es zu 
Anfange des erften Aufzuges war) Pantalon ſchlägt Goralinen 
vor, fie aus den Dienften des Marquis zu bringen und fie zu 
beyrathen, fie ift es zufrieden und Pantalon geht ab. Sca— 
ramouche, der alles mit angehört hat, kömmt und verlanget den 
Vorzug, mit dem Zufage, daß er bald eben fo reich als fein 
Mitbuhler feyn werde; er verträgt fih mit ihr, umarmt fie, 
und geht mit ihr ab. Der Doctor und der Marquis erfcheinen; 
der Schwiegervater hinterbringt feinem Schwiegerfohne, daß Fla— 
minia gefhworen babe, ihm nicht eher zu beyrathen, als bis fie 
eine Gnade von ihm erlangt; der Marquis zeigt fich geneigt, ihr 
alles zu gewähren, und der Doctor ruft feine Tochter. Flami— 


nia kömmt, und fagt dem Marquis, daß ein Srauenzimmer von 
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Stande ihre Zuflucht zu ihr genommen, damit er ihr mit fei- 
nen Anfehen wider einen Mann beyftehen möge, den fie ver: 
Flagen wolle, weil er fie zu heyrathen gefhworen und nun fein 
Wort zu halten ſich weigere; fie fegt hinzu, die Gnade, die fie 
von ihm verlange, beftehe darinn, ſich diefer unglücklichen Per: 
fon anzunehmen. Der Marquis verfpricht alles, was man von 
ihm begehrt und gebt mit Slaminien und dem Doctor ab. 
Das Theater verändert fi und ftellt das Zimmer der Coraline 
vor; fie figt an einem Tiſche, und hat neben fich einen groffen 
Koffer ſtehen, und unterhält fi mit dem Scaramouche. Pan 
talon laßt fi an der Thüre vernehmen, umd verlangt herein 
gelaffen zu werden; Scaramouche verfteckt ſich in den Koffer; 
Goraline macht dem Pantalon die Thüre auf, der fehr vergnügt 
darüber ift, daß er mit ihr auf einen fo guten Fuß ftche. 
Scaramouche läßt fih fehen; Pantalon erfhrickt und thut ci: 
nen lauten Schrey; Scaramouche kömmt ganz aus dem Koffer 
heraus; diefer macht drohende, jener erfchrofene und furchtfame 
Cazzis; es erfcheinen auf Befehl des Scaramouche zwey Gefpen: 
fter; Pantalon läuft aus allen Kräften davon; Scaramouche 
verfolgt ihn, und fo ift der vierte Aufzug zu Ende. 

Sünfter Aufzug. (Das Theater wird abermals, fo wie es 
zu Anfange des erften Aufzuges war.) Scaramouche fängt mit 
Goralinen den fünften Aufzug an, und fagt ihr, daß der Au: 
genblick ihres Glücks nahe fey, und daß die Dienfte, die er der 
Silvia und dem Lelio erwiefen, gnugſam belohbnet werden wir: 
den, fo daß fie es nicht werde bereuen dürfen, ihm den Pan: 
talon aufgeopfert zu haben; er fügt hinzu, daß ibm Slaminia 
beyzuftehen verfprochen, und daß fie bereits wife, was fie zu 
thun babe. Pantalon kömmt dazu und ruft dem Scaramoude, 
der fih davon macht, nah: Salt! Der Marquis kömmt dazu; 
Pantalon Flagt den Scaramouche wegen Zauberey an; Scara: 
mouche leugnet es nicht ab, fondern gefteht alles freymüthig zu. 
Der Doctor und Flaminia erfcheinen mit Silvien, die ſich das 
Gefiht mit einem Flore verdeckt hat. Silvia erinnert den Mar: 
quis an das Verfprehen, das er der Flaminia ihretwegen ge: 
tban, und bittet ihn, fie zu den Nichtern zu führen, bey wel: 
hen fie ihren Ungetreuen verklagen wolle. Der Marquis ver: 
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fpriht ihr aufs neue eidlich, fein Beftes zu thun, daß man ihr 
fchleunige Gerechtigfeit widerfahren laffe; und nun entdedt fie 
fih; er erfennt fie, und bleibt ganz verwirrt. Endlid wird al: 
les beygelegt; er erbietet fich, fie zu beyrathen, und Lelio heyra— 
thet die Slaminia. Man höret hinter dem Theater ein großes 
Lermen; alle Bedienten des Haufes, die von den Gefpenftern, 
welche dem Scaramouche zu Gebothe ftehen, beunrubiget wor: 
den, fommen, bey ihrem Herrn Hülfe zu ſuchen; Scaramouche 
verfpricht ihnen Ruhe zu fchaffen, nachdem ihn Goraline zu bey: 
rathen verfprodhen, und die Komödie ift aus. 





VBermifchte Schriften des Hrn. Ehriftlob Myliug, 
gefammelt von Gotthold Ephraim Leßing. 
1754. 


Dorrede. 


Es würde ſchwer zu beftimmen feyn, ob Herr Ebriftlob 
Mylius fich mehr als einen Kenner der Natur, oder mehr als 
einen wigigen Kopf befannt gemacht babe, wenn nicht die leg: 
ten Unternehmungen feines Lebens für das erftere den Ausſchlag 
geben müßten. Sein Beftreben war allezeit, diefen gedoppelten 
Ruhm zu verbinden, den nur diejenigen für widerfprechend an— 
ſehn, welche die Natur entweder zu plumb oder zu leicht ge: 
bildet bat. 

Ih war verfchiedene Jahre hindurch einer feiner vertraute: 
ften Sreunde, und jegt bin ich fein Herausgeber geworden; zwey 
Titel, die mir hinlängliche Erlaubniß geben fünnten, mic) weit: 
lauftig in fein Lob einzulaffen, wenn ich mir nit ein Gemiffen 
machte, denjenigen im Tode zu fehmeicheln, welcher mid) nie 
in feinem Leben als einen Schmeichler gefunden bat. 

Mit dieſem Vorfage würde ich eine fehr Furze und Fahle 
Vorrede machen müffen, wenn id nicht, zum Glücke, eine Kleine 
Folge von Briefen in Bereitfchaft hätte, durdy welche zum Theil 
diefe Sammlung vermifchter Schriften ift veranlaffet worden. 
Sie find an einen Freund gefhrieben, welcher den Hrn. Mylius 
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nur bey dem legten Geräufche, weldes er machte, recht kennen 
lernte. Sch beftimmte fie zwar nur für zwey Augen; da ich 
aber niemals gern für zwey Augen etwas zu fehreiben pflege, 
welches nicht allenfalls taufend Augen lefen dürften: fo made 
ih mir Fein Bedenken, fie dem Leſer vorzulegen. Er wird alles 
darinnen finden, was ihn in den Stand fegen kann, von den 
folgenden profaifchen und poetifchen Auffägen, zugleich aucy von 
allen übrigen Schriften des Hrn. Mylius, ein richtiges Urtheil 
zu fällen. Sie bedürfen Feiner weitern Einleitung. 
Erfter Brief. 
Bon 20. März 1754. 

Ja, mein Herr, die Nachricht ift gegründet; Herr Mylius 
ift zwifchen dem 6ten und 7ten diefes in London geftorben. Sch 
nehme Shr Beyleid, welches Sie mir in diefem Falle bezeugen 
wollen, an. Sie fennen mic) zu wohl, als daß Sie mir bey 
diefem Verluſte nicht alle die Empfindlichkeit zutrauen follten, 
deren ein zur Freundſchaft gemachtes Herz fähig if. Es macht 
einen ganz befondern Eindruck auf mid, ihn nunmehr in einer 
Melt zu wiffen, die etwas mehr und etwas anders als die See, 
von der unfrigen trennet. Die Art, mit welcher ih von ihm 
Abſchied nahm, war eine Beurlaubung auf einige flüchtige Tage, 
und Fein Abfchied, fo gewiß bildete ih mir ein, ihm wieder zu 
fehen. Sch fpottete über die, welche ihm gar zu gern das Herz 
ſchwer gemadt hätten. 

Mohin, wohin treibt dich mit blutgen Sporen, 

Die Wifbegier, dich, ihren Held? 

Du eilft, o Mylius! im Auge feiger Thoren, 

Zur fünftgen, nicht zur neuen Welt. 
Sp redete ih ihn in einem fleinen Gedichte, noch wenige 
Tage vor feiner Abreife, an. Aber ad, die Vermuthung diefer 
feigen Thoren ift richtiger gewefen, als meine Hoffnung! Und 
gleihwohl war fie auf die Kenntniß feines Körpers, den ich nie 
einer merflichen Unbäßlichfeit unterworfen gefehen hatte, und 
auf das Urtheil erfahrner Leute gebauet, welche eben die Reifen 
gethan hatten, die er zu thun Willens war, und die darauf 
fhworen, daß er das vollfommne Anfehen eines guten Seefah— 
vers habe. Sagen Sie mir, möchte man nicht die Luft verlieren, 
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fich auf irgend etwas fchmeichelhaftes, das noch nicht gänzlich 
in amferer Gewalt ift, mehr Nehnung zu machen? Wäre es 
nicht beffer, wenn man auf gut ftoifch in den Tag hinein lebte, 
und dag Kimftige das für uns feyn ließe, was es in der That 
iſt; nichts? = = Zwar die Herren, welche ihm den Tod prophe: 
zeyten, haben doch nicht recht prophezent, obgleich dasjenige, was 
fie prophezeyten, eingetroffen ift. Die See und Amerifa war 
das, wofür er ſich fürchten follte; England war es nicht. Eine 
Neife nur von etliche taufend Meilen follte ihm tödlich feyn; 
und ich Fann noch immer behaupten, daß fie es ihm nicht würde 
gewefen feyn, wenn er nicht vorber geftorben wäre = = Sp viel 
ift gewiß, er bat fie nicht thun follen. Wenn ich von den all: 
weifen Einrichtungen der Vorfehung weniger ehrerbiethig zu reden 
gewohnt wäre, fo würde ich keck fagen, daß ein gewiſſes neidi— 
ſches Geſchick über die deutfchen Genies, welde ihrem Vaterlande 
Ehre machen fünnten, zu berrfhen fcheine. Wie viele derfelben 
fallen in ihrer Blüthe dabin! Sie fterben reih an Entwürfen, 
und ſchwanger mit Gedanken, denen zu ihrer Größe nichts als 
die Ausführung fehlt. Sollte es aber wohl fehwer feyn, eine 
natürliche Urfache hiervon anzugeben? Wahrbaftig fie ift fo Far, 
daß fie nur derjenige nicht ſieht, der fie nicht fehen will. Neh— 
men fie an, mein Herr, daß ein ſolches Genie in einem ge: 
wiffen Stande gebohren wird, der, ih will nicht fagen, der 
elendefte, fondern nur zu mittelmäßig ift, als daß er noch zu 
der fo genannten güldnen Mittelmäßigkeit zu rechnen wäre. Und 
Sie wiffen wohl, die Natur hat einen Wohlgefallen daran, aus 
cben diefem immer mehr große Geifter hervor zu bringen, als aus 
irgend einem andern. Nun überlegen Sie, was fir Schwierig: 
feiten diefes Genie, in einem Lande als Deutfchland, wo faft alle 
Arten von Ermunterungen unbekannt find, zu überfteigen babe. 
Bald wird es von dem Mangel der nöthigften Hülfsmittel zu: 
rück gehalten; bald von dem Neide, welcher die Verdienfte auch) 
ſchon im ihrer Wiege verfolgt, unterdrücdt; bald in mühfamen 
umd feiner unwürdigen Gefchäften entfräftet. Iſt es ein Wun— 
der, daß es nad aufgeopferten Jugendkräften dem erften ftarfen 
Sturme unterliegt Iſt es ein Wunder, daß Armuth, Yerger: 
niß, Kränfung, Verachtung endlich über einen Körper fiegen, 
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der ohnedem ſchon der ftärkfte nicht ift, weil er Fein Körper ei: 
nes Holzhackers werden follte® Und glauben Sie mir, mein 
Herr, in diefem Kalle war unfer Mylius, oder es ift nie einer 
darinne gewefen. Er ward in einem Dorfe gebohren, wo er 
gar bald mehr lernen wollte, als man ihn dafelbft lehren konnte. 
Er ward von Aeltern gebobren, deren Vermögen es nicht zu: 
ließ, ihn aus einer andern Urfache ftudiren zu laffen, als daß 
er einmal, nah der Weife feiner Väter, von einer geſchwind 
erlernten Brodwiffenfchaft leben könne. Er kam auf eine Schule, 
die ihn kaum zu diefer Brodmiffenfchaft vorbereiten konnte. Er 
kam auf eine Afademie, wo man beynahe nichts fo zeitig lernt, 
als ein Schriftfteller zu werden. Gr fiel einem Manne in die 
Hände, welcher durch Wohlthaten manden jungen Wigling zu 
feinem Vorfechter zu machen wußte. Er befaß eine natürliche 
Leichtigkeit zu reimen, und feine Umftände zwangen ibn, ſich 
diefe Leichtigfeit mehr zu Nuge zu machen, als es dem Vor: 
fage ein Dichter zu werden zuträglid ift. Er fehrieb, und die 
graufame Verbindlichkeit, daß er viel fihreiben mußte, raubte 
ihm die Zeit, die er feiner liebſten Wiffenfchaft, der Kenntniß 
der Natur, mit beffern Nugen bätte weihen Finnen. Gr ver: 
ließ endlich die Afademie, und begab ſich an einen Drt, wo es 
ihm mit feiner Gelchrfamfeit beynahe wie denjenigen ging, die 
von dem, was fie einmal erworben haben, zehren müffen, ohne 
etwas mehrers dazu verdienen zu können. Mac) einiger Zeit 
ward er zu einem Unternehmen für tüchtig erfannt, von wel: 
chem einige Leute fagten, dag man fih nur aus Verzweiflung 
dazu könne brauchen laffen. Er wollte und follte reifen; er rei— 
fete auch, allein er reifete auf fremder Leute Gnade; und mas 
folgt auf fremder Leute Gnade? Er ftarb. = = Ja, mein Herr, 
das ift fein Lebenslauf. Gin Lebenslauf, ohne Zweifel, in 
welhem das Ende das unglüclichfte nicht ift. Und doch be: 
baupte ich, daß er mehr darinne geleiftet hat, als taufend an— 
dere in feinen Umftänden nicht würden geleiftet haben. Der 
Tod bat ihn früh, aber nicht fo früh überrafcht, daß er Feinen 
Theil feines Namens vor ihm in Sicherheit hätte bringen Fon: 
nen. Hiermit tröfte icy mich) noch; noch mehr aber mit der ge: 
wiffen Ueberzeugung, daß er in einer vollfommen philofophifchen 
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Gleichgültigkeit wird geftorben feyn. Seine Meinungen, die er 
von dem Zuftande der abgefchiedenen Seelen batte,* haben es 
nicht anders zulaffen können. Es ift wahr, er ward in einem 
großen Vorhaben geftört, aber nicht fo, daß er es ganz und 
gar hätte aufgeben dürfen. Sein Eifer, die Werfe der All: 
macht näher kennen zu lernen, trieb ihn aus feinem Baterlande. 
Und eben diefer Eifer führt feine entbundene Secle nunmehr 
von einem Planeten auf den andern, aus einem Weltgebäude 
in das andre. Er gewinnet im Berlieren, und ift vielleicht 
eben jegt befchäftiget mit erleuchteten Augen zu unterfuchen, ob 
Newton glüclich gerathen, und Bradley genau gemeffen habe. 
Eine augenbliclihe Veränderung bat ihn vielleiht Männern 
gleich gemacht, die er bier nicht genug bewundern fonnte. Er 
weis ohne Zweifel fhon mehr, als er jemals auf der Welt 
hätte begreifen können. Alles diefes bat er fih in feinem leg: 
ten Augenblide gewiß zum voraus vorgeftellt, und diefe Vor: 
ftellungen haben ihn beruhiget, oder es find Feine Vorftellungen 
fähig, einen fterbenden Philoſophen zu beruhigen = = Sch will 
aufhören, Sie mit diefen traurigangenehmen Ideen zu befchäf: 
tigen. Sch will aufhören, um mic) ihnen defto lebhafter über: 
laffen zu können. Es ift bereits Mitternacht, und die berrfchende 
Stille ladet mid dazu ein. Leben Sie wohl. 
Zweyter Brief. 
Bom 3. April. 

Ich foll Ihnen, mein Herr, einige Nachricht von den Schrif: 
ten des Hrn. Mylius, welde Sie noch nicht Fennen, und un: 
ter diefen befonders von denen ertheilen, in welchen er fih als 
einen ſchönen Geift hat zeigen wollen? Mit Vergnügen. Aber 
erlauben Sie mir, daß ich Sie vorher an eine fleine Anmer: 
fung erinnern darf. Ein gutes Genie ift nicht allezeit ein gu— 
ter Schriftfieller, und es ift oft eben fo unbillig einen Gelehr: 
ten nad) feinen Schriften zu beurtheilen, als einen Vater nad) 
feinen Kindern. Der rechtfchaffenfte Mann bat oft die nichts: 
würdigften, und der Flügfte die dümmften; ohne Zweifel, weil 
diefer nicht Die gelegenften Stunden zu ihrer Bildung, und je: 


* Man fehe in diefen vermiſchten Schriften. S. 146. 
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ner nicht den nöthigen Fleiß zu ihrer Erziehung angewendet 
bat. Der geiftliche Vater Fann oft in eben diefem alle feyn, 
befonders wenn ihn Außerliche Umſtände nöthigen, den Gewinnt 
feine Minerva, und die Nothwendigkeit feine Begeiſterung feyn 
zu laffen. Ein folder ift alsdann meiftentheils gelehrter als 
feine Bücher, anftatt daß die Bücher derjenigen, welche fie mit 
aller Muffe und mit Anwendung aller Hülfsmitttel ausarbeiten 
können, nicht felten gelehrter als ihre Verfaffer zu feyn pflegen 
= = Nun laffen Sie mid anfangen. Aber wo wollen Sie, daß 
ih anfangen foll® = = Das erfte, was unter feinem Namen 
gedruckt ward, war eine Dde auf die Schaufpielfunft, oder viel: 
mehr eine Dde auf die Verdienfte des Hrn. Prof. Gottſcheds 
um die Schaufpielfunft. Ihr Inhalt gab ihr ein Recht auf 
eine Stelle in den Seluftigungen, die fie in dem fechften Bande 
derfelben fand. Ich nenne fie eine Dde, weil fie Herr Mylius 
felbft fo nennt, und ein Verfaffer ohne Zweifel feine Geburten 
nennen fann, wie er wil. Was halte ih mich dabey auf? 
Er hat fie nad) der Zeit felbft verachtet, und die legte Strophe 
ziemlich boshaft parodieren helfen, wie Sie es in dem erften 
Theile des Kiebbabers der ſchoͤnen Wiffenfchaften finden 
fünnen. So geht es faft immer, wenn man Leute von zwey— 
deutigen Verdienften allzufehr erbebt, che man fie näher unter: 
fuht hat. Man fhamt fih endlich, dag man fi bloß gege: 
ben bat, und will allzufpät durch eben fo übertriebene Beſchim— 
pfungen die Lobſprüche vertilgen, die uns bereits Tächerlic) 
gemacht haben. Auf diefe Dde folgten feine Betrachtungen 
über die Majeſtaͤt Bottes, welche aus einer oratorifhen Le: _ 
bung entftanden waren, mit der er fi in der vertrauten Ned- 
nergefellfhaft gezeigt hatte. Er fügte in der Umſchmelzung, die 
natürliche Erklärung des Wunders mit dem Sonnenzeiger Ahas 
hinzu, welche mehr Auffehen machte, als fie verdiente. Sie 
wiffen, daß der Herr Inſpector Burg fih alle Mühe gegeben 
bat, fie zu widerlegen. Sch, meines Theile, habe fie allezeit 
bloß wegen der Dreiftigfeit des Herrn Mylius bewundert. Der 
Einfall war nicht fein, fondern der Necenfent der Parentfchen 
Unterfuchungen in den Actis Eruditorum hatte ihn bereits ge: 
babt. Allein was diefer als einen flüchtigen Gedanken, der Feine 
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Billigung verdiene, vorgetragen hatte, das trug unfer Schrift: 
fteller grade weg, als eine Wahrheit vor. Und fo ift es auch 
ſchon recht! Ernfthafte gefegte Männer müffen zweifeln; und wir, 
wir jungen Gelehrten, müffen entfcheiden. Wer würde es aud) 
fonft wagen, gebilligten Meinungen die Stirne zu biethen, wenn 
wir es nicht wären, die wir noch alle unfer Feuer beyfammen ha— 
ben? = = Sie finden diefe Betrachtungen, mein Herr, in eben dem 
angeführten Bande der Beluftigungen; fie enthalten überhaupt 
viel gemeine Gedanken, und die Schreibart ift die Schreibart 
eines Declamators, welcher die Beobachtung der Schulregeln 
fir Drdnung, und das D und das Ah für das ſchönſte Ne: 
cept zum Feurigen und Pathetifchen hält. Faſt von eben die: 
fem Schlage find feine Abhandlung von der Dauer des menſch— 
licben Kebens; feine Unterfuhung, ob die Thiere um der 
Menſchen willen gefchaffen worden; und fein Beweis, daß 
men die Thiere pbyfiologifcher Derfuche wegen gar wohl Ile: 
bendig eröffnen dürfe = = Aus diefem legtern Auffage kann man 
unter andern fehen, daß Herr Mylius die Buchftabenrehnung 
damals müſſe gelernt haben. Er wirft mit a und x um fid, 
wie einer, der noch nicht lange damit befannt if. Das aber 
bat er mit fehr großen Analyften dafelbft gemein, daß es ihm 
vollfommen gelungen ift, eine Wahrheit, die, in ſchlechten Wor: 
ten ausgedrüct, fehr faßlih wäre, durch die allgemeinen Zei: 
hen für die Hälfte feiner Lefer zum Nätbfel zu machen. 
Zwar = = als wenn man nur die Lefer Flug zu machen fchriche! 
Genug, wenn man zeigt, daß man felbft Flug ift. = = Außer 
diefen profaifhen Stücken werden Sie auch verfchiedene Gedichte 
in den Beluftigungen von ihm finden; befonders einige ſapphi— 
ſche Dden, die diefes zärtlihe Sylbenmaaß fehr wohl beobad: 
ten, und viel artige Stellen haben. Das vornehmfte aber iſt 
wohl das Gedicht auf die Bewohner der Kometen. Sch 
muß Ihnen fagen, bey was für Gelegenheit es gemacht wor: 
den. Der Hr. Prof. Zäftner hatte kurz vorher fein philofophis 
ſches Gediht über die Kometen in den Beluftigungen drucken 
laffen. Sie haben es doch geleſen? Es ift in der That ein 
Gedicht; und in der That philofophifh. Sein Verfaffer bat 
ſich Tängft den nächften Plag nah Ballern erworben, und Reis 
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men und Denfen nie getrennt. Ich führe folgende Stelle aus 
dem Gedächtniffe an: | 

Mas aber würde mohl dort im Komet gebohren? 

Gin widriges Gemifh von Lappen und von Mohren, 

Gin Bolf, das unverlegt vom Aeußerften der Welt, 

Wo Naht und Kälte wohnt, in lihte Flammen fällt. 

Mer ift der diefes glaubt? 
Ohne Zweifel brachte diefe Frage den Hrn. Mylius auf. Gr 
wollte es feyn, der es glaubte Noch mehr, er wollte es 
feyn, der auch andre, es zu glauben, nöthigte. Gr fegte ſich 
alfo, und fehrieb ein ziemlich lang Gedichte, worinnen er von 
der Möglichfeit der Bewohner der Kometen, die der Hr. Prof, 
Kaͤſtner nit geleugnet hatte, und von ihrer Wahrfcheinlichkeit, 
die aber unter feinen Händen nod ziemlich unwaährſcheinlich blieb, 
handelte. 

Der Vorſatz an fich felbjt war feines Tadels werth; 


wie ein Dichter, den Herr Mylius nit wohl leiden Fonnte, 


bey einer ähnlichen Gelegenpeit fpriht. Nur Schade, daß er 
feine Einbildungsfraft nicht beffer dabey anftrengte; nur Schade, 
daß er den Furgen und nmervenreihen Ausdrud nicht in feiner 
Gewalt hatte; nur Schade, daß er fih von dem Meime fort: 
reiffen lieg, und in fein ganz Gedicht noch lange nicht fo viel 
gute Gedanken bradte, als wir gute Beobachtungen von Kome— 
ten haben. Gin Kreund bat fo gar nicht mehr, als eine ein: 
jige ſchöne Zeile darinne gefunden; diefe namlich): 

Mas nüst der größte Stern, der ewig müßig geht? 

Gr glaubte eine feine Anfpielung auf die groffen einflußlo: 
fen Sterne unter den Menfchen darinne zu fehen, von der ſich 
noch zweifeln läßt, ob fie unfer Poet dabey gedacht hat. Was 
für einen artigen phyſikaliſchen Noman hätte er uns machen 
fünnen, wenn er den innern Neichthum feiner Materie recht 
gefannt und ihn gehörig zu brauchen gewußt hätte! Aber war 
es von ibm damals zu verlangen? War es von dem gefchwor: 
nen Schüler eines Meifters zu verlangen, der Reimer die 
Menge, aber auch nichts als Reimer gezogen bat? Genug, daß 
Hr. Mylius in den Auffägen, die von feiner Feder in den 


Beluftigungen ftehen, alles geleiftet bat, was ein Gottfchedianer 
Leſſings Werke IV. 29 
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feiften kann. Die poetifchen find fließend, und ohne Mittel: 
wörter; umd die profaifchen find gedehnt und rein = = Sie fe 
ben wohl, mein Herr, daß ih mir heute fein Blatt vors Maul 
nehme. Ich wäre auf guten Wegen; wenn ih nur nicht ab: 
brechen müßte. Leben Sie wohl! 
Dritter Brief. 
Bom 22. April. 

Freylich hat fih Herr Mylius auch in wöchentlichen Sitten 
ſchriften verſucht. = Sie willen, mein Herr, wer die erften 
Berfaffer in diefer Art waren. Männer, denen e8 weder an 
Witz, noch an Tieffinn, noch an Gelehrfamkeit, noch an Kennt: 
niß der Welt fehlte. Engländer, die in der größten Ruhe und 
mit der beften Bequemlichkeit, auf alles aufmerffam feyn Fonn: 
ten, was einen Einfluß auf den Geift und auf die Sitten ih: 
rer Nation hatte = = Wer aber find ihre Nachahmer unter 
ung? Größtentheilg junge Wiglinge, die ungefehr der deutjchen 
Sprache gewachſen find, bier und da etwas gelefen haben, und, 
was das betrübtefte ift, ihre Blätter zu einer Art von Nenten 
machen müffen. = = = Hr. Mylius war no nicht lange in Leip: 
zig, als er mit dem Jahr 1745. feinen Sreygeift anfing, und 
ihn durch zwey und funfjig Wochen glücklich fortfegte. Der 
Titel verfprach viel, und ich glaube nicht, daß man zu unfern 
Zeiten leicht einen anlodendern finden fünnte. Ich weis es aus 
dem Munde des Berfaffers, daß er fih nie hingefegt, ein 
Blat von demfelben zu machen, ohne vorher einige Stücke aus 
dem Sufchauer gelefen zu haben. Diefe Art fih vorzubereiten 
und feinen Geift zu einer edeln Nacheiferung aufjumuntern, 
war ohne Zweifel ſehr lobenswerth. Freylich kann fie nur bey 
denen von einiger Wirkung feyn, die ſchon vor fi) Kräfte ge: 
nug hätten, nichts gemeines zu fchreiben. Denn denen, welchen 
diefe Kräfte fehlen, wird fie zu weiter nichts nügen, als die 
außerlihe Einrichtung zu ertappen. Sie werden uns bald ein 
DBriefhen, bald ein Gefpräh, bald eine Erzehlung, bald ein 
Gedichtchen vorlegen, und im diefer abwechfelnden Armuth ſich 
ihren Muftern gleih dünfen, deren wahre Schönheiten fie nicht 
einmal einfehen. = = Hr. Mylius ſahe fie allerdings ein, und 
man Fann nicht leugnen, daß fi nicht ein großer Theil von 
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feinem Freygeiſte fehr wohl lefen laſſe. Verſchiedene kleine Züge, 
die er feiner Perfon darinne giebt, find etwas mehr als bloße 
Grdihtungen. Was er zum Grempel in dem dreyjehnten Blatte 


. von des Boethius Trofte der Weltweisbeit fagt, ift gänzlich 


nad den Buchftaben zu verftehen. Er hatte von diefem gelieb— 
ten Buche eine Ausgabe in fehr EFleinem Formate, die er eine 
lange Zeit, anftatt der geriebnen Wurzeln und Kräuter, 
welche andre aus Artigkeit in die Naſe ftopfen, in einer 
Schnupftabadsdofe bey fih trug. Die Ueberfegung, die er an 
angeführtem Drte daraus mittheilt, macht ihn zum Erfinder ei- 
ner im Deutfchen noch nie gebrauchten Versart, der adonifchen 
nämlich; und es ift feine Schuld ohne Zweifel nicht, wenn er feine 
Nahahmer darinne gehabt hat. Was übrigens den Inhalt des 
Sreygeiftes anbelangt, jo wird auch der eigenfinnigfte Splitter: 
richter nicht das geringfte darinne finden, was der chriftlichen 
Tugend und Religion zum Schaden gereihen könnte. Gleich: 
wohl aber ward e8 = = = umd diefes muß ich Ihnen zu melden 
nicht vergeffen = = feinem guten Namen einigermaaßen nachthei— 
lig, ibn gefchrieben zu haben. Er bebielt von der Zeit an den 
Litel feines Buchs ftatt eines Beynamens, und feine Bekannten 
waren noch lange bernady gewohnt, die Namen Mylius und 
Sreygeift eben fo ordentlicy zu verbinden, als man jest die 
Namen Kdelmann und Religionsfpötter verbindet. Sie kön— 
nen fich leicht einbilden, daß diefe Verbindung bey denen, weldye 
die wahre Urfahe davon nit wußten, oft ein fehr empfindli= 
ches Mißverftändniß werde verurfaht haben. Es ift aber fo 
ungegründet, daß ih es auch nicht mit einem Worte weiter 
widerlegen will. Sch will Ihnen vielmehr noch etwas von fei: 
ner zweyten moralifchen Wochenfchrift jagen, die er bald nad) 
feiner Ankunft in Berlin heraus gab. Sie hieß der Wabr: 
fsger. Er Fam nicht weiter damit, als bis auf das zwanzigfte 
Stud. Die fernere Fortfegung ward ihm höheres Orts verbo- 
then, und c8 wäre feiner Ehre zuträglicher gewefen, wenn man 
ihm gleih den Anfang unterfagt hätte. Ich Fann Ihnen nicht 
fagen, wie ungleih er fih darinne fiebt! Die Schreibart 
ift nachläßig, die Moral gemein, die Scherje find pöbelhaft 
und die Satyre iſt beleidigend. Gr fehonte niemanden und 
29 
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hatte nichts fchlehters zur Abfiht, als feine Blätter zur fean: 


dalöfen Chronicde der Stadt zu machen. Man fchrie daber 


überall wider ihn, bis ibm das Handwerk gelegt ward. Al 
ein neuer Ankömmling in Berlin batte er fih ohne Zweifel 
einen allzu großen Begrif von der hiefigen Sreybeit der Preffe 
gemacht. Er hatte gefeben, daß wichtige Wahrheiten bier 
Scherz verftehen müffen, und glaubte alfo, daß ihn die Ein: 
wohner auch ertragen würden, wenn er auch ſchon ein wenig 
maßıv wäre. Allein er irrte ſich! Die erftern können durd) 
die allergrögte Mißhandlung nichts verlieren; die andern aber 
fünnen auch durch die allerfleinfte alles verlieren, nämlich ihre 
Ehre. Was alfo die Dbrigfeit dort aus Sicherheit verftattet, 
das muß fie hier aus Mitleiden verbiethen. = = = Das erfte Blatt 
des Wahrfagers Fam Donnerftags heraus. Den Sonntag vor: 
ber wußte Hr. Mylius nod nit, wie es heißen follte. Er 
lief hundert Namen dur, und Fonnte feinen finden, der ihm 
recht gelegen gewefen wäre. Endlich half ihm der gefchwinde 
Wis eines guten Kreundes noch aus der Noth. Sie Fönnen 
fich nicht entfchließen, wie Sie ıbr Blatt nennen wollen? 
fagte der Herr von K** zu ibm; Nennen Sie es den Wabr: 
fager. Die zu dumm waren, Sie als einen Sreygeift zu 
hören, die werden gewiß nicht zu Flug feyn, Ihnen als ei: 
nem Wabrfager zu folgen. Diefer Einfall ward gebilliget, 
ob er glei ein wenig boshaft war, und in drey Stunden war 
das erſte Stück fertig. Mit eben diefer Gefchiwindigfeit bat 
Hr. Mylius aud die übrigen ausgearbeitet, und wenn dieſer 
Umftand fhon nicht ihren geringen Werth entfchuldiget, fo ver: 
hindert er doch wenigſtens zu glauben, daß unfer Tachygraphus 
fie nicht beffer babe maden fönnen. = = Ih bin ꝛc. 
Vierter Brief. 
Bom 6. Mai. 

Herr Mylius bat drey Lufifpiele und ein mufifalifhes Zwi- 
ſchenſpiel geſchrieben. Das find feine theatralifhen Lorbeern! 
Das erfte Lufifpiel ward 1745. in Hamburg gedruckt und beißt 
die Aerzte. Es ift in Profa; es hat fünf Aufzüge; es beobach— 
tet die drey Einheiten; es läßt die Bühne vor dem Ende ei: 
nes Aufzugs niemals leer; es bat Feine unwahrſcheinliche Mo— 
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nologen. = = Warum darf ih nun nicht glei darzu fegen: kurz, 
08 ift ein vollfommnes Stück? Warum giebt es gewiffe fehwer 
zu vergnügende ekle Kunftrichter, welche eine anftändige Dich: 
tung, wahre Sitten, eine männliche Moral, eine feine Satyre, 
eine lebhafte Unterredung, und id) weis nit, was noch fonft 
mehr, verlangen“ Und warum, mein Herr, find Sie felbft ei— 
ner von dieſen Leuten? Ich hätte Ihnen ein fo vortrefliches 
Duidproguo machen wollen, daß Sie meinen Freund den deut: 
Ihen Moliere nennen follten. Gin deutfcher Mioliere! und die: 
fer mein Freund! O wenn es doh wahr wäre! Wenn es doch 
wahr wäre! = = Hören Sie nur, Hr. Wylius mußte feine Aerzte 
auf Verlangen maden, was Wunder, daß fie ihm geriethen, 
wie = = wie alles, was man auf Verlangen madt. Kurz vor: 
ber waren die Beiftlichen auf dem Kande zum VBorfchein ge: 
kommen. Sie fennen diefes Stud; es hatte einen jungen Men: 
schen zum Verfaſſer, der hier in Berlin noch auf Schulen war, 
der aber nach der Zeit beffere Anfprühe auf den Ruhm eines 
guten fomifchen Dichters der Welt vorlegte, und felbft aus 
Liebe zur Bühne ein Schaufpieler ward, nämlich den verftorbe: 
Hrn. Rrieger. In feinen Geiftlihen hatte er die Satyre auf 
eine unbändige Art übertrieben, und ich weis überhaupt nicht, 
was ih von der Satyre halten foll, die fih an ganze Stände 
wagt. Doch Galle, Ungerechtigkeit und Ausfhweifung haben 
nie ein Buch um die Lefer gebracht, wohl aber manchem Bude 
zu Lefern verholfen. Die Welt fonnte fih an den Geiftlihen 
nicht fatt leſen; fie wurden mehr als einmal gedrudt; ja fie 
wurden, was die Lefer immer um die Hälfte vermehrt, confifeirt. 
Sp eine vortreflihe Aufnahme ftah einem Buchhändler in die 
Augen. Gr verfprach fih feinen Heinen Gewinnft, wenn man 
aud andre Stände eine ſolche Mufterung könnte paßiren laffeı, 
und trug die Abfertigung der Aerzte dem Hr. Mylius auf, der 
es auch annahm, ob er gleich felbft unter die Söhne des Aefeus 
laps gehörte. Er brachte fonderbares Zeug in fein Luftfpiel; 
eine Jungfer, der man es anfehen kann, daß fie Feine Jungfer 
mehr ift; ein Paar Freyer, die fih über eine künftige Frau 
zur Hälfte vergleihen, und ein Haufen Züge, die vollkommen 
wohl in eine ſchlechte englifche Komödie paffen würden. = = Doc 
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wie fteht es um fein zweytes Luftfpiel® Es heißt der Uner— 
trägliche und ift gleichfalls in Profa und fünf Aufjügen. Es 
follte eine perfönliche Satyre feyn; muß ich Ihnen im Vertrauen 
fagen. Allein es gelang ihm mit dem Individuo eben fo fchlecht, 
als dort mit der Gattung. Denn mit wenigen alles zu fagen, 
er fhilderte feinen Unerträglichen, ich weis nicht ob fo glüclich, 
oder fo unglüclih, daß fein ganzes Stück darüber unerträglich 
ward. Die Aerzte und den Unerträglihen madte Hr. Mylius 
bald nacheinander; fein drittes Stück aber, von weldem id) 
gleich reden will, folgte erft einige Jahre darauf. Es heißt die 
Schäferinfel; es ift in Verfen und hat drey Aufzüge Wenn 
ich doch wüßte, wie ih Ihnen einen deutlihen Begrif davon 
machen follte. s = Kennen Sie den Gefchmad der Frau Neube— 
rin? Man müßte fehr unbillig feyn, wenn man diefer berühmten 
Schaufpielerin eine vollfommne Kenntniß ihrer Kunft abſprechen 
wollte. Sie bat männliche infihten; nur im einem Artifel 
verräth fie ihr Geſchlecht. Sie tändelt ungemein gerne auf dem 
Theater. Alle Schaufpiele von ihrer Erfindung find voller Putz, 
voller Verkleidung, voller Feftivitätenz; wunderbar und fhimmernd. 
«=» Vielleicht zwar Fannte fie ihre Herren Leipziger, und das war 
vielleicht eine Lift von ihr, was ich für eine Schwacheit an 
ihr halte. Doch dem fey, wie ihm wolle; genug, daß nad) 
diefem Schlage ungefehr die Schäferinfel feyn follte, welche Hr. 
Mylius auch wirflih auf ihr Anrathen ausarbeitete. Gr hätte 
fie am Fürzeften ein pfeudopaftoralifhmufifalifches Luft: und 
Wunderfpiel nennen fünnen. Nachdem er einmal den Entwurf 
davon gemacht hatte, Foftete ihm die ganze Ausarbeitung nicht 
mehr als vier Nächte; umd fo viele bringt ein andrer wohl mit 
Einrichtung einer einzigen Scene fchlaflos zu. Sp lange er 
damit befchäftiget war, babe ich ihn, feiner Gefchwindigfeit we: 
gen, mehr als einmal beneidet; fo bald er aber fertig war, und 
er mir feine Geburt vorgelefen hatte, war ich wieder der großmü— 
thigfte Freund, in deffen Seele ſich auch nicht die geringfte Spur 
des Neides antreffen ließ. = = Mod cin Wort von feinem Zwi— 
fchenfpiele. Cs beißt der Kuß; es ward componirt, und auf 
der Neuberifhen Bühne in Leipzig aufgeführt. Es fanden ſich 
Leute, welche es bewunderten, weil cine gewiffe Schaufpielerin 
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die Schäferin darinne machte. Der Inhalt war aus der Schä— 
 ferwelt. = = = Verzeihen Sie, mein Herr, daß mir die Schäferwelt 
den Frühling in die Gedanken bringt; verzeihen Sie, daß das 
heutige angenehme Wetter mic) verleitet, ihn immer ein wenig 
zu genießen, und daß ich alfo, Zeit zu gewinnen, ſchließe. Ich 
will lieber den ganzen Spagiergang an niemanden, als an Sie 
‚ gedenken, als noch ein Wort mehr fehreiben; ausgenommen: 
Leben Sie wohl! 
Fünfter Brief. 
Dom 4. Junius. 

An Kenntniß der vortreflichften Mufter fehlte c8 dem Hrn. 
Mylius gar nicht. Und wie hätte es ihm auch fo leicht daran 
fehlen fünnen, da er das Hilfsmittel der Sprachen vollfommen 
wohl in feiner Gewalt hatte? Die vornehmften Tebendigen und 
todten waren ihm geläufig. Won der Iateinifchen werden Gie 
mir es ohne Beweis glauben. In Anfehung der griechifchen be: 
' ruf ih mich auf feine Ueberfegungen, die er aus dem Ariſto— 
pphanes und Lucian gemacht bat. Diefe legtern werden Sie in 
| der Sammlung auserlefener Schriften diefes Sophiſten, welche 
' im Sabr 1745. bei Breitfopfen gedrucdt ift, finden. Der Hr. 
Prof. Gottſched machte eine unverlangte Vorrede dazu, mit der 
er dem Publico einen fchlechten Dienft erwies. Die Beforger 
wurden darüber ungehalten, umd anftatt, daß fie ung den gan: 
zen Lucian deutſch Tiefern wollten, ließen fie es bey Diefer 
\ Probe bewenden. Ich würde einen langen und trodnen Brief 
ſchreiben müffen, wenn ich Shnen auch alle feine Ueberfegun: 
gen aus dem Franzdfifchen, Staliänifchen und Englifchen anfüh— 
ren wollte. Unter den erftern verdienen ohne Zweifel die Rof: 
mologie des Hrn. von Maupertuis, und des Yrn. Clairaut 
Anfangsgründe der Algebra die vorzuglichfte Stelle. Beyde 
Werfe zu überfegen, ward etwas mehr als die bloße Kenntniß 
der Sprache erfordert; einer Sprache im der er übrigens feine 
Briefe am Tiebften abzufaffen pflegte. Und ih muß es Ihnen 
nur beyläufig fagen, daß fein Briefwechfel fehr groß war; gro: 
Ber als ihm vielleicht mancher in dem einträglichiten Amte figen: 
der Gelehrte, aus Furcht vor den Unfoften, übernehmen möchte. 
Er war nicht bloß in Deutfchland eingefchloffen; er erſtreckte 
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ſich noch viel weiter, und es war allerdings eine Ehre für ihn, 
daß er die verbindlichften Antworten von einem Neaumur, Lin: 
näus, Watfon, Lyonet ıc. aufweifen fonnte. = » Aus dem Italiä— 
nifhen hat Hr. Mylius unter andern in den eyträgen zur Bi— 
fforie und Aufnabme des Tbesters, die Clitia des Machia— 
vells überfegt; und aus dem Engliſchen, Popens Verfudy über 
den Menfchen. Durch dieſe legtere Ueberſetzung, welde in 
Profa ift und in dem zweyten Bande der bällifchen Bemuͤ— 
bungen fteht, wollte er die Arbeit des Hrn. Brockes ausſtechen. 
Das Weitfhweifende und Wäßrichte feines parapbraftifhen Vor: 
gängers bat er zwar leichtlih vermeiden können, allein daß 
es fonft ohne Fehler auf feiner Seite hätte abgeben follen, das 
war jo leiht nicht. Ohne Zweifel wußte cr damals fo viel 
Englifh noch nicht, und konnte es auch nicht wiffen, als er 
während feines Aufenthalts zu London, in feinem legten Sabre, 
durch die Heberfegung von Zogarths 3ergliederung der Schön: 
beit, zu wiffen gezeigt bat. Sa er ift fo gar noch felbft, mit: 
ten unter den Engländern, ein Schriftiteller in ihrer Sprade 
geworden. Und zwar ein Eritifher Schriftfteller. Er ließ nehm: 
lich über ein neucs Trauerfpiel des Hrn. Blover einen Brief 
drucden, in welchem er fih Ebriftpraife Myll nannte. Dhne 
Zweifel wollte er die englifhen Leſer durch feinen deutfchen Na— 
men nicht abjchreden, Noch habe ich diefen Brief nicht gefes 
ben, und ich Fenne ihn nur zum Theil aus dem Monthly Ne: 
view, wo er ganz Faltfinnig und kurz angezeigt wird, Er bat 
dem Hrn, Glover die Verabſäumung einiger dramatifhen Ne: 
geln vorgerücdt; und Sie wiffen wohl, mein Herr, was die 
Negeln in England gelten. Der Britte hält fie für eine Skla— 
verey und ſieht diejenigen, welche fich ihnen unterwerfen, mit 
eben der Verachtung und mit eben dem Mitleid an, mit wel« 
chem er alle Voölker, die fich eine Ehre daraus machen, Köni: 
gen zu gehorchen, betrachtet, wenn auch diefe Könige ſchon Frie— 
driche find, Doch ich zweifle, ob Hr. Mylius zu einer wich: 
tigern Kritif aufgelegt war; fein Geift war in Gottfcheds 
Schule zu mehanifh geworden, und der unglücliche Tadler 
der ewigen Gedichte eines Hallers konnte unmöglich mit feinem 
Geſchmacke bey einem Volke bewundert werden, welches ung 
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diefes Dichters wegen zu beneiden Grund hätte. Wie? werden 
Sie fagen, der unglüdlihe Tadler Hallers? Ja, mein Her, 
diefes war Hr. Mylius; denn er ift es, aus deffen Feder die 
Beurtbeilung des Balleriſchen Bedichts, über den Urfprung 
des Lebels, in den erften Stücken der ballifhen Bemühungen, 
gefloffen ift. Ich fage mit Fleiß, aus feiner Feder, und nicht 
aus feinem Kopfe. Der Hr. Prof. GBortfched dachte damals 
für ibn, und mein Kreund bat es nad) der Zeit mehr als ein: 
mal bercuet, ein fo fchimpflihes Werkzeug des Neides gewefen 
zu feyn. Doch ich weis ſchon, auf wen die größte Schande 
fällt; auf den ohne Zweifel, auf welchen alle feine Schüler 
ihre Vergebungen bürden, und ihn, wie den Verfühnungsboc, 
in die Wüſte ſchicken follten. = = Aber, bewundern Sie doch mit 
mir den Hrn. von „Haller! Entweder er bat es gewußt, daß 
ihn Hr. Mylius chedem ſo ſchimpflich Eritifirt habe; oder er 
bat es nicht gewußt. Im dem erften Kalle bewundre ich feine 
Großmuth, die auf feine Rache diefer perfünlihen Beleidigung 
gedacht, fondern fih den Beleidiger vielmehr unendlich zu ver: 
binden gefuht hat. In dem andern Kalle bewundre ih = : 
feine Großmuth nicht weniger, die fih nit einmal die Mühe 
genommen bat, die Namen feiner fpöttifhen Tadler zu wiflen = : 
Leben Sie wohl. Ich bin ꝛc. 
Sechſter Brief. 
Bom 20. Junius. 

D, ic glaube es Ihnen fehr wohl, mein Herr, daß ver: 
jchiedene in ihrer Gegend, welche an der Myliuſiſchen Reife 
Theil gehabt, über den unglüdlihen Ausgang derfelben verdrüßlich 
find, und ihr Geld bereuen. Was haben wir nun davon? heißt 
es bey einigen auch bier. Ehre! babe ich denen, die ich näher 
fenne, geantwortet, Ehre! = = „Nichts weiter? verfegte man. 
„Wir glaubten, wie vortreflih wir unfre Naturalienfammlun: 
„gen würden vermehren fünnen.“ = = Ey! und alfo fahen Sie 
den Hrn. Mylius nit fo wohl für einen Gelehrten, welcher 
Entdefungen machen follte, als für einen Commißionair an, der 
für fie nad) Amerika reifete, um die Lücken ihres GCabinets, fo 
wohlfeil ald möglih, zu erfüllen? - =» „Nicht viel anders!“ =: 
Nicht viel anders? So nehme ih mir die Freyheit aufrichtig 
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zu geftehen, daß ich Ihnen den vorgegebenen Schaden von 
Grund des Herzens gönne. Aber wiffen Sie wohl, bin ih in 
meinem Gomplimente fortgefahren, für was Hr. Mylius eigent: 
lich fie, und alle Beförderer feiner Neife angefehen bat? Für 
Verſchwender; für Leute die ihr überflüßiges Vermögen zu fonft 
nichts beffern anzumenden wüßten; die nur Geld verfchenften, um 
eg zu verfehenfen, und = = „Was bat man mich unterbrochen; 
„ung für Verſchwender anzuſehen?“--Wahrhaftig, meine Herren, 
dafür bat fie Hr. Mylius angefehen, noch che er die Ehre hatte, 
Sie zu kennen. Sch babe ihnen hierauf, um ſie rechtſchaffen 
zu kränken, eine Stelle aus dem fatyrifhen Sendfchreiben * 
meines Freundes vorgelefen, in welchem er verfchiedne Anfchläge 
ertheilet, wie man die Thorheiten und Lafter der Menfchen zum 
Aufnehmen der Naturlehre nügen könne. Er hat diefes Send: 
fehreiben in die Ermunterungen eingerücdt, und die Stelle, auf 
welche ich ziele, ift viel zu fonderbar, al8 daß mich die Mühe 
dauern follte, fie Ihnen, mein Herr, bier abzufchreiben. „Die 
„Verſchwender, fagt er, laffe man ihr Geld auf die Befoldung 
„einer Anzahl Neifender wenden, welde die Welt die Länge 
„und Duere durdreifen und durchfchiffen, und, wenn es das 
„Blüd will, allerley phufifalifhe und zur Naturgefchichte ge: 
„‚börige Entdedungen machen. Man laffe auf ihre Unfoften Luft: 
„Ioiffe bauen, und den Erfolg auf ein Gerathewohl anfom- 
„men. Die Ausführung folcher Unternehmungen trage man ir: 
„renden Nittern, Don Quixoden und Wagehälfen auf, und 
„erwarte mit Vergnügen und Gelaffenheit, ob die Naturlehre 
„dadurch mit neuen Erfindungen und Zebrfägen wird bereichert 
„werden. Die Sade mag fo übel ausfchlagen, als fie will, 
„fo werden doch weder die phyſikaliſchen Wiffenfchaften, noch 
„ihre uneigennügige Handlanger einigen Schaden davon ha— 
„ben. = = Was fagen Sie zu diefer Stelle, mein Herr? Biel: 
leicht, daß fie etwas prophetifches hat. Doch ich bin gewiß 
überzeugt, dag Hr. Mylius ein fehr lobenswürdiger und vor: 
fichtiger Wagehals würde gewefen feyn, wenn ibm der Tod ver: 
gönnt hätte, feine Gefchicklichfeit zu zeigen. Er würde fi nicht 


° Man fehe diefe vermifchte Schriften, Seite 280. u. folg- 
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begnüigt haben, wo er hingefommen wäre, bloß mit den Au: 
gen eines Naturforfhers zu fehen, und um nichts, als um einen 
Stein oder um ein Kraut ſich Gefahren ausjufegen. Gr würde 
ein allgemeiner Beobachter gewefen feyn, und die Kenntniß des 
Schönften in der Natur, des Menfchen, für Feine Kleinigkeit 
angeſehen haben, ob fie gleih im dem gemeinen Plane feiner 
Reiſe nicht in Betrachtung gezogen war. = = Doc, erlauben 
Sie mir, mein Herr, daß ih Ihnen auch endlich einmal von 
etwas andern ſchreibe. Die Erinnerung der Gefchicklichfeiten 
meines Freundes ift mir zu peinlich, und ich empfinde feinen 
Verluft zu lebhaft, wenn ich derfelben allzufehr nachhänge. : - 
Laffen Sie uns vielmehr ic. = = = 
vu a a a 2 

Hier geriethen wir im unferm Briefwechfel auf eine andre 
Materie, welche für den Lefer wenig reizendes haben würde und 
hierher nicht geböret. Alles, was ih noch für ihn hinzuthun 
muß, ift etwas mweniges, was diefe Sammlung genauer angeht. 
Sie beftehet aus lauter Stücken, welche theilg in verfchiednen 
Monatsſchriften zerftreut, theils auch einzeln gedruckt waren. 
Alles deffen, was in den vorftchenden Briefen gefagt worden, 
ungeachtet, glaube ih, daß fehr viele Lefer die meiften nicht 
ohne befonderes Vergnügen lefen werden. Die Poeſien insbe: 
fondere habe ich überall zufammen gefucht, und hätte zwar mit 
leichter Mühe noch weit mehrere, beffere aber wohl fehwerlid 
auftreiben fünnen. Mit was für Augen man fie betrachten 
müffe, babe ich deutlich gnug zu verftehen gegeben, und ic 
füge nur noch hinzu, daß die Gedichte des Hrn. Mylius ganz 
anders ausfehen würden, wenn fie alle mit dem Gefühle und 
dem Fleiße gemacht wären, mit weldhem er feinen Abfchied aus 
Europa gemadt bat. Es fohien, als ob er erft um dieſe Zeit 
recht anfangen wollte, fein Herz und feinen Wig zu brauchen. = - 
Mir ift jegt weiter nichts zu thun übrig, als den Leſer den 
Innhalt der Sammlung auf einmal überfchen zu laffen, und 
mich feiner Gunft zu empfehlen. 


— ——— — 
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Aus der DBerlinifchen privilegirten Zeitung vom 
Sahre 1754, 


Don gelebrten Sachen. 

(12. Zan.) Das neue Teftament zum Wachsthume in der 
Bnade und der Erkenntniß des Seren Jeſu Chrifii, nach dem 
vevidirten Brundterte überfent und mit dienlichen Anmerkun— 
gen begleitet von D. Johann Albrecht Bengel. Stuttgardt 
bey Miegler 1753. in 800 2 Alph. 18 Bogen. Die Berdieniie, 
welche man dem Herin D. Bengel fowohl um den griechifhen Grund- 
tert der Bücher des Neuen Bundes, als um die Bulgata unmöglich 
abfprechen Fan, müffen für diefe feine neue Arbeit ſogleich das befte 
Borurtheil erwecken. So fehr man ſonſt, vielleicht aus einem über: 
triebnen Eyfer für die Ehre des fel. Luthers, wider alle neue Ueber— 
fegungen der Echrift war; fo fehr feheint jest diefer Eyfer abzuneh- 
men, jest da es unter unfern Gottesgelebrten faft zu einer Modebes 
fhäftigung werden will, eine über die andere zu liefern. Unterdeſſen 
wollen wir feiner ihren Nugen abfprechen, vielmeniger aber der 
Benglifchen, welche die Genauigfeit und die beygefügten furzen Ans 
merfungen ſchätzbar machen. Diefe haben befonders die Abficht, die 
Aehnlichfeit mit dem Driginale zu ergänzen, und die Ueberſetzung vor: 
nehmlid) an denjenigen Stellen zu rechtfertigen, wo fie vielleicht amı 
meiften befremten fonnte. In der VBorrede führt der Herr Berfaffer 
neun Negeln an, die er befonders bey dem Ueberfegen felbft beobach— 
tet bat, und welhe genugfam zeigen, mit was für Vorſicht und 
Sorgfalt er damit zu Werfe gegangen fey. Er fihenet ſich übrigens 
nicht im Vorbeygehen zu befennen, daß diejenigen, welche das alte 
Teftament vor die Hand nehmen, fehr dünne geſäet, und alfo deito 
höher zu ſchätzen wären. Diefes Gejtändnig wird bey jedem Necht: 
ſchafnen den Wunfch erwecken, einem fo nachtheiligen Mangel je eher 
je lieber abgebolfen zu fehen. Sollte man aber vielleicht nicht glau— 
ben, daß das traurige Schickſal des Wertheimifchen Ueberfegers, wel: 
ches die Nachwelt noch zeitig genug für allzu bart erfennen wird, 
manchen fühigen Kopf ſchon abgefchrecft habe, und noch fo lange ab- 
[reden werde, als man gebilligte Vorurtheile für Wahrheit halten 
wird? Koftet in den Voßiſchen Buchläden 1 Thlr. 12 Gr. 
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(17. Zan.) Ein Vade mecum für den Seren Sam. Botth. 
Kanye, Paftor in Laublingen, in diefem Tafchenformate aus: 
gefertiget von ©. SE. Lefjing. Berlin 1754. auf 4 Bogen in 
12mo. Wenn es wahr ijt, daß die Werfe des Horaz eine Haupt: 
quelle des Geſchmacks find, und daß man nur aus feinen Dden, was 
Dden find, lernen fan; wenn es wahr it, daß man gegen die deut: 
fchen MUeberfegungen aller Klaßiſchen Schriftfteler überhaupt, nicht 
fharf genug feyn Fan, weil fie die vornehmften Verführer find, daß 
fich die Augend die Driginale nur obenhin zu verftehen begnügen läßt; 
wenn e8 wahr ift, daß die Fehler folher Männer, die ohne eine tiefe 
eritifche Kenntniß der alten Dichter, würdige Nachahmer derfelben 
beiffen wollen, anfterfender als andrer find: fo wird man hoffentlich) 
die Fleine Streitigfeit, die man dem Hn. Paſtor Lange wegen feines 


verdeutſchten Horaz erregt bat, nicht unter die allergeringfchägigiten, 


fondern wenigjiens unter diejenigen Kleinigfeiten rechnen, die nad) 
dem Ausfpruche des Horaz ernfihafte Folgen haben; hae nugæ [eria 
ducent. Herr Lange hätte nichts unglüclichers für fi thun können, 
als daß er auf die Lefingfche Critif mit fo vielem Lermen geantwortet 
bat. Wann er fich diefelbe in der Stille zu Nuge gemacht hätte, fo 
würden vielleicht noch manche in den Gedanken geblieben ſeyn, daß 
die darinne getadelten Stellen die einzigen tadelswürdigen wären. 
Aus dieſen Gedanken aber, werden hoffentlich auch ſeine geſchworenſten 
Freunde durch dieſes Vade mecum gebracht werden, welches feinen 
Namen aus der abgefchmacten Langenfchen Spötteren über das un: 
fhuldige Format der Leßingſchen Schriften erhalten bat. Der Ber: 
faffer zeigt ihm darinne unmwiderfprechlich, daß er weder Kenntniß der 
Sprache noch Critif, weder Alterthümer noch Gefchichtsfunde, weder 
Wiffenfchaft der Erde noch des Himmels, kurz, Feine einzige von den 
Eigenfchaften befige, die zu einem lleberfeger des Horaz erfordert wer: 
den. Wir würden einige Fleine Proben davon anführen, wenn es 
nicht behnahe zuviel wäre, daß der Herr Paſtor feine Beſchämung an 
mehr als einem Drte finden follte. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 
bier und in Potsdam 4 Gr. 

(22. Zan.) Sale. Des Hrn. D. Baumgartens Nachrichten 
von merfwürdigen Büchern werden glücklich fortgefegt, und mit dem 
24. Stücke ift nunmehr der vierte Band gefchloffen worden. Wir er- 
greiffen diefe Gelegenheit um den Leſern diefes worzügliche Werf, wel— 
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ches bey dem vornehmſten Hülfsmittel der Gelehrfamfeit, bey der 
Kenntnig der Bücher, ungemeine Dienfte leiften fan, anzupreifen. 
Cine Kleinigfeit würde vielleicht noch zu wünfchen ſeyn; diefe nehm- 
lich: dag der Herr Doctor nicht dann und wann die Necenfion der 
merfwürdigen Bücher folhen Leuten auftragen möge, die fie ohne 
Smeifel das erfiemal in die Hände befommen. Aus diefem Umſtande 
ijt vielleicht in gedachten 24ten Stüde der Fleine Fehler herzuleiten, 
daß von des jüngern Helmontius Naturalphabete als von einem ur— 
fprünglich deutfchen Buche geredet wird. Man will fo gar aus den 
Morten des Titelfupfers die Urfache angeben, warum es öftrer unter 
der Iateinifchen Benennung Alphabetum nature, als unter der deut- 
fchen angeführet werde. Die Vermuthung ift überflüßig; das Werf 
ſelbſt iſt eigentlich Iateinifch gefchrieben, und nur mit der deutfchen 


Ueberfegung an einem Drte und in einem Jahre an das Licht getre⸗ 


ten. Wahrfcheinlicher Weife hat Helmontius fo viel deutfch nie ver- 
fanden, als erfordert wird, ein Buch darinne zu fchreiben. 

(19. Febr.) Abhandlungen zum Behuf der ſchönen Willen: 
fchaften und der Religion von Carl Ludwig Muszelius, Diener 
am Worte Gottes bey der SEvangelifih veformirten Bemeine 
zu Prenzlau. Anderer Theil. Stettin und Leipzig bey Kundel. 
1753. in 800 10 Bogen. Da wir vor geraumer Zeit des erjien 
Theiles diefer Abhandlungen mit Ruhm gedacht haben, fo müſſen wir 
uns jest das Vergnügen machen, unfern Lefern auch den gegenwärti— 
gen zweyten Theil anzupreifen. Den meiften Raum deſſelben nimmt 
eine Abhandlung von der Weisheit Gottes bey der Zulaffung des Un— 
glaubens und der Irrthümer ein, welche ungemein gründlich und er» 
werfend gefchrieben iſt. Auf diefe folgt die Beantwortung eines Zwei— 
fels aus der Lehre vom Seelenfhlafe, und den Beſchluß macht eine 
furze Unterfuchung, wie es zugebe, dag einige Vögel, z. E. Lerchen, 
ihre Nefter und Eher, wovon fie fich doch des Futters halber, gar oft 
weit entfernen müſſen, fogleich wieder finden, da doch ein Menfch 
folches nicht zu thun vermag. ... Als wir den erften Theil diefer Ab- 
bandlungen gedachter Maaffen anführten, brachten wir eine flüchtige 
Gedanfe bey, von welcher es uns ein wenig befremdet, daß fie der 
Herr Paftor auf der falfchen Seite genommen hat. Auf feine Erin: 
nerungen, die er deswegen im der Borrede macht, müffen wir ung 
erflären, daß wir von dem Werthe des Sages: ahme der Yratur 
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nach ſehr wohl überzeugt ſind, in ſo ferne man ihn nemlich als den 
Grund braucht, alle Regeln der ſchönen Wiſſenſchaften in einem cri— 
tiſchen Zuſammenhange auf denſelben zu bauen; nicht aber, in ſo ferne 
man ihn, zum Exempel einem Anfänger in der Dichtkunſt, als einen 
Leitfaden empfehlen will. Alsdann nur, wiederhohlen wir nochmals, 
iſt er viel zu weit entfernt, als daß er ihm bey allen einzeln Fällen, 
aus den vorfommenden Schwierigfeiten helfen könne. Uebrigens ha— 
ben wir die Erfindung deffelben weder dem Herrn Paſtor, noch dem 
Herin Batteux, dadurch abfprechen wollen, wenn wir behauptet, daß 
ſchon Ariftoteles und Horaz feiner gedacht hätten. Wir haben damit 
weiter nichts fagen wollen, als diefes, daß es ſchon die Alten einge 
fehen, wie die ſchönen Wiffenfchaften alle darauf berubten, ohne ihn 
deswegen ihren Lehrlingen überall zu einer Richtſchnur zu geben, die 
fie ohne nähere Negeln fehr oft würde verführet haben. Koftet in 
den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 4 Gr. 

(23. Febr.) Der Rußifhe Avanturier, oder fonderbare Be— 
gebenheiten des edeln Ruſſen Demetrius Magouskyn genannt. 
Aus dem Spanifchen ins Deutfche. überſetzt. Frankf. und Leip- 
sig 1753. in 8vo 4 Alphab. 5 Bogen. Diefer Noman muß fi 
nothwendig von einem ehrlichen Deutfchen berfchreiben, dem der Ruhm 
feiner Nation am Herzen liegt. Da er ſahe, daß fie auf feinen Wig 
unmöglich würde ſtolz thun fonnen, fo wollte er ihr wenigſtens den 
Berdruß, fich feiner zu ſchämen, erfparen, und feste alfo diefe Hirn- 
geburth auf die Rechnung der Spanier, die mit ihrem Don Auirote 
ohnedem nicht viel Ehre eingelegt haben. Es wäre zu wünfchen, daß 
alle elende Schriftfteller ihm diefen Kunftgriff nachmachten, damit. wir 
den Ausländern bald eben fo viel nichtswürdige Werfe vorrücen 
fonnten, als fie uns vorzumerfen pflegen. In der Sprade des Ber: 
faffers von diefen Begebenheiten einen Fleinen Begriff zu machen, fo 
find fie ein Tummelplag von Veränderungen, auf welchem bald ein 
Schoßkind des Glürfes, bald ein verworfner Sohn und dem Unglücke 
übergebner Sflave zu ſehen ift; fie find ferner ein Journal das zum 
unvergeglichen Andenfen ausgeftandener fatorum aufgefegt worden, uns 
ter welchen eine dreyfache Heyrath fo etwas wunderbares iſt, daß 
man ihre Seltfamfeit faum glauben wird. Hierbey will ihr Geſchicht— 
fehreiber den Lefer nichts mehr als diefes gebeten haben, daß er fich 
entweder fpottifcher Tadelfucht enthalte, oder lieber das Werf, als fei- 
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nes Lefens unmürdig, liegen laffe Wir find billig, und laffen feine 
Bitte Statt finden, und fagen weiter nichts, als daß es mit dem 
lieben Zimmel anfüingt, und mit Elend befchlieffen ſich endet. 
Koftet in den Voßiſchen Buchliden bier und in Potsdam 8 Gr. 
(26. Febr.) Die Advocaten, ein Zuftfpiel. Zamburg 1753. 
in Svo 4 Bogen. Nichts kann unbilliger ſeyn, als die Verfpottung 
eines ganzen Standes im der Perfon eines einzigen, in welcher man 
die Laſter aller Mitglieder zufammenbäuft. Gemeiniglich befchäftigen 
ſich nur mittelmäßige Köpfe damit, die den Gegenjtand ihrer Sathre, 
fo zu reden, von der öffentlichen Straffe nehmen müffen, und fonit 
nichts lächerliches zu entdecken wiffen, als was der Pöbel fihon aus- 
gepfiffen bat. Solchen Schriftitellern haben wir die Geiftlichen auf 
dem Lande, die Aerzte, und andre Stüde zu danfen, mit welchen 
dag gegenwärtige, die Advocaten, fehr viel gleiches hat. Es ift eben 
fo giftig, und eben fo unregelmäßig: der Verfaſſer bat eben fo wenig 
die wahren Schranfen der Satyre gefannt, und das Gomifche eben 
fo wenig von dem Poſſenhaften zu unterfcheiden gewußt. Man mird 
uns nicht zumuthen, in unferm Tadel diefesmal beftimmter zu geben, 
und die fehlerhaften Stellen näher anzuzeigen, weil mit einzeln Flei- 
nen Berbefferungen einem Stüce nicht geholfen wird, das fich nicht 
anders als mit einem Striche durch alle vier Bogen gut machen laßt. 
Roftet in den Voßiſchen Buchlüden bier und in Potsdam 2 Gr. 
(28. Febr.) Neu aufgefchloffenes Cabinet Bottes, worinn 
abfonserlich die wahre Abficht und Befchaffenbeit diefer und 
jener grofien, wie auch der Fleinen Welt, aus Bottes heili— 
gem Worte, und befonders erflarter Gffenbahrung Johannis 
unpartberifch vorgeftellt, und dem unglaubigen, irrigen, ver- 
Fehrten Wefen und gottlofem Leben diefer legten Zeit entgegen 
gefegt wird von einem gerecht und chriftlichen Saushalter der 
Wahrheit. Sranff. und Leipzig 1754. in Spo. 2 Alph. 16 Bo— 
gen. Der Berfaffer diefes Werks verfichert, daß ihn feine lange 
Weile, fein Fürwig, feine Seuche zu fehreiben, feine blühende Phan— 
tafie, fein fanatifches Queen, feine Gernmeilterey, feine Ruhmbe— 
gierde, Feine Serftenluft, zum Autor gemacht habe, fondern daß er 
einzig und allein aus Eifer für die Wahrheit fchreibe, um feinem 
Nächiten mit demjenigen zu dienen, was ihn GDtt in dem Laufe fei- 
ner Betrachtungen babe einfeben laſſen. Er weiß es fehr zuverläßlich, 
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daß die Welt bey GDtt, gleihfam das legte im Rauffen hat (ein 
Ausdruf den wir nicht verfichen) und daß allem fihriftmäßigen Ver: 
muthen nach, der groffe Sabbath und die ewigtaufendjührige Ruhe 
nabe fey. Er erbarmet fi) alfo aller in den Irrgärten der falfchen 
Weisheit herumirrender, und fihließt das göttliche Gabinet auf, wor: 
aus er ihnen die Erfenntniß der wahren göttlichen Abficht und Be: 
fchaffenheit mit diefer und jener Welt mildiglich mittheilt. Man wird 
es nunmehr bald merfen, daß diefer neue Prometheus ein ehrlicher 
Chiliafte ift, der in das Innere der Gottesgelahrtheit eben fo verrä— 
therifche Blicke thut, als der Rannegieffer des Herrn Barons von Hol- 
berg in das Innere der Staatsfunft. Sein Buch beſteht aus 12 
Kapiteln, welche von der Eriftenz GDttes, vom Cbenbilde, von der 
Kirche, von dem Prüfungsſtande der Welt, von der Gnadenwahl, 
von dem jüngften Gerichte, von der neuen Erde und von noch viel 
andern Dingen handeln, von welchen eine erhizte Einbildungsfraft fehr 
viel neues, aber auch fehr viel abgefihmaftes fagen fan. Das Titel- 
fupfer stellt einen chriſtmuthmaßlichen Profpect des neuen Himmels 
vor, welcher wenigftens fehr andächtig gezeichnet if. So viel wir 
ung erinnern, ift diefes Buch ſchon im Jahre 1750 zum erjien male 
gedruft worden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 20 Gr. 

(7. März.) Londen. Herr Mylius, welcher, wie befannt, aus 
Deutfchland übergefendet worden, eine phyſikaliſche Neife nach Ame- 
rifa zu thun, ift zwar noch bier, man bat aber Urfache zu boffen, 
dag fein Aufenthalt in diefer Etadt viel dazu beytragen wird, feine 
Reiſe defto beffer nach dem Wunfche derer, welche Theil daran neh: 
men, ausfchlagen zu laffen. Er iſt dabey fo wenig müßig, daß er 
fich bereits durch verſchiedne Schriften unter den Englifchen Gelehrten 
befannt gemacht bat. Auffer der. Befchreibung einer neuen Brön- 
Iandifchen Thierpflanze in einem Sendfchreiben an den Seren 
von Haller, von welcher auch fogleich eine englifche Ueberſetzung an 
das Licht gefommen, bat er A letter to Mr. Richard Glover on 
occafion of his new Tragedy Boadieia herausgegeben, und eine 
dentfche Ueberfegung von des Herrn William Hogartbs Analylis of 
Beauty beforgt. Seine wirfliche Abreife ift num nicht mehr weit ent 
fernt, und man wird bald die. Nachricht davon melden fünnen. Die 
Sahrszeit wenigftens hat feinen Einfluß dabey, indem ſowohl im 
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Sommer, als im Winter von bier faft täglich Schiffe nach Wejtin- 
dien abgehen. 

(9. März.) Leben des Moliere, aus dem Sranssfifchen des 
Seren von Voltaire überfegt, nebjt einem Anbange von über- 
festen und felbft verfertigten Poefien. Leipzig bey Sr. Lanki— 
fohens Erben 1754. in 8vo auf 12 Bogen. Der Herr von Boltaire 
bat fich niemals zu diefer Lebensbefchreibung verfiehen wollen, man 
findet fie daher auch nur bey einer einzigen Ausgabe feiner Werfe von 
Amfterdam, die er niemals für authentifch erflärt bat. Gleichwohl 
wollen Kenner feine Art zu denfen und zu fchreiben darinne finden, 
mit dem Zufage, daß es nicht die erſte Schrift fen, die er ableugne. 
Wenigftens wird man auf der 100 Seite diefer Ueberſetzung einen 
hiftorifcehen Umfland aus dem Vittorio Siri antreffen, welcher faft 
mit eben denfelben Worten in das Jahrhundert Ludwigs des XIV. 
gefommen iſt; und diefes fonnte alfo eine Vermuthung wider ihn mehr 
fenn. Unterdeffen mag der Berfaffer feyn wer er will, fo ift fein Auf 
fag eimer Lleberfegung doch fehr wohl werth gemefen, befonders jest, 
da Moliere durch die deutſche Ueberſetzung auch denen befannt feyn 
fann, die ihn in feiner Sprache nicht lefen fünnen. Man findet ver- 
fchiedne Feine Nachrichten darinne, die angenehm feyn würden, wann 
fie auch noch weniger wichtig wären, und wann die Gritif der Mo- 
lieriſchen Schaufpiele nicht von dem Herrn von Voltaire ift, fo muß 
fie doch von einem Manne feyn, der nicht weniger Geſchmack und 
Einfiht in die Negeln der Bühne hat, als er. Die angehängten 
Gedichte gehören dem Hn. Ueberfeger, welcher fich bier nicht zum er 
itenmale als einen gefchieften Poeten zeigt. Sie beftehen aus Fabeln, 
Erjehlungen, Sinnfchriften, und einem fcherzbaften Heldengedichte, das 
Duadrille, in fünf Gefängen, welches befonders gefallen wird. Koftet 
in den Voßiſchen Fuchläden bier und in Potsdam 6 Gr. 

(14. März.) Lettres du Comte de Calaneo a lillustre Mon- 
‚fieur de Voltaire fur ledition de fes Ouvrages a Dresde. à Ber- 
lin chez Chr. Fr. Vo/s. 1754. in 12. auf 240 Seiten. Der Herr 
Graf Tataneo in Venedig, bat fich fchon durch feinen wahren Beift 
der Geſetze, welchen auch die Engländer einer Ueberfegung werth ge- 
ſchätzt haben, fo vortheilhaft befannt gemacht, daß auch nur fein Name 
die Neugierde erweden kann, Briefe nicht ungelefen zu laffen, die er 
an einen von den berübmteften Schriftſtellern unfrer Zeit gerichtet hat. 








Pin). „Athen ne rn A . N 


Aus der Berlinifhen Zeitung vom J. 1754. 467 


Sie enthalten verfchiedne Zweifel, die ihm bet) Leſung der Boltairifchen 
Schriften eingefallen find, und die er mit weniger Befcheidenheit größ— 
ten Theils ftarfe Cinwürfe hätte nennen fünnen. Der erſte Brief iſt 
ſtatt der Einleitung, und enthält einige Complimente, wie ſie die Fech— 
ter zu machen pflegen, ehe ſie einander wund zu ſtoſſen anfangen. 
Der zwehte Brief betrift die Hiſtorie, worinne der Herr Graf beſon— 
ders den Unglauben des Dichters in Anfehung der alten Gejcichte 
unterfucht, und fonjt einige Widerfprüche aufdeckt, die bey einem Ber: 
faffer, der überall witzig feyn will, nichts feltnes fenn fonnen. Der 
dritte Brief handelt von einigen falfchen Begriffen des Herrn von Bol: 
taire in der Metaphyſik, fo wie der vierte von feinen Irrthümern 
in der Naturlehre. Diefe beyden Briefe müſſen auch fchon deswegen 
fehr angenehm zu leſen ſeyn, weil es einen fehr artigen Anblick giebt, 
wenn zwey Blinde einander mit Steinen werfen. Im dem lextern 
wiederhohlt der Herr Graf eine Beobachtung, die er wegen der Acce— 
leration der fallenden Korper unter der Horizontallinie will gemacht 
baben; aber auch bier wird man ihn eben fo wenig als in den Be— 
vyberifchen Briefen verfichen. Der fünfte Brief ift der Moral, der 
fechfte der Religion, und der fiebende der Poeſie beſtimmt. Es wun— 
dert uns dabey, daß gleich der fechite der fürzefte geworden it, da 
er doch der längſte hätte werden fünnen, wenn es anders wahr ift, 
dag bey einem wigigen Kopfe die Neligion immer das problematifchfte 
ift. Lieberall wo der Herr Graf Gataneo feinem Gegner Einwürfe 
macht, wird die neuefte Dresdner Ausgabe von feinen Werfen ange: 
führt, ohne Sweifel weil diefe der Herr von Voltaire für Acht erfannt, 
und ſich alfo auffer Stand gefest hat, feine Gedanfen für verändert 
und verfiümmelt anzugeben, welches er wohl fonft zu thun fol ge 
wohnt gewefen. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Pots— 
dam 6 Gr. 

(16. März.) Annales de Empire depuis Charlemagne, par 
VAuleur du Siecle de Louis XIV. a Francf. aux depens de 
la Compagnie 1754. in 8vo 1 Alph. 4 Bogen. Man weiß, daß 
vor einiger Zeit unter dem Namen des Herrn von Voltaire in Holland 
ein Abrege de I’hiftoire univerfelle depuis Charlemagne jufqu’a 
Charlequint erfchien. Nach dem Vorgeben diefes Gelehrten, foll es 
nichts als ein Theil einer unvolltändigen Handſchrift von einem gröffern 
Werke ſeyn, welches er ehedem unter der Feder gehabt. Cs fey bey 
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einem Treffen in Böhmen in die Hände der Hufaren gefallen, und er 
vermuthet, daß eben diefe Hufaren den Drud müßten beforgt haben, 
weil alles auf das graufamfte darinne verftümmelt und verfülfcht wor: 
den. Damit aber eine folche Mißgeburt nicht auf feiner Nechnung 
bleibe, fo babe er nunmehr ſelbſt Hand angelegt, und es in Anfehung 
der deutfchen Neichsgefhichte fo umgearbeitet, daß es anftatt eines 
Innbegrifs derfelben dienen fonne, welcher weder trofen noch bis zum 
Ekel umſtändlich fey. Nach diefer neuen Einrichtung it es unter dem 
Titel Annales in Holland in zwey Duodezbänden gedruckt, und auch 
in Frankfurt bereits nachgedruct worden. Bon diefem Nachdrucke ift 
das oben angeführte der erite Theil, welcher von Carl dem groffen 
bis auf Ludewig den fünften gebt; der zweyte Theil enthält die Ge- 
fehichte von diefem Ludewig bis auf den Tod Carls des fechjten. Im 
der Einrichtung fiheint der Herr von Boltaire die Chronologie des 
Präſidenten Henault zum Mufter genommen zu haben; die Art des 
Bortrags aber ift völlig fein eigen; denn niemand weiß fo gut als er, 
die wichtigiten Begebenheiten in ein Epigramma zu bringen, und alles 
mit einer gewiffen Epige zu fagen, die den zum Gefchichtfchreiber ge 
wordenen Poeten nicht unverratben laßt. Pas merfwürdigite bey die— 
ſem ganzen Werfe find wohl die Vers tecniques, in welche der Herr 
von Boltaire alle Namen der Kayfer und ihre wichtigften Thaten nad 
einer chronologifhen Drdnung gebracht hat; eine Arbeit mit der fi 
bey uns Berfenmeyer und andre abgegeben haben. Diefe Probe giebt 
Anlaß zu fürchten, daß der Dichter, wenn er noch lange in Deutfch- 
land bleiben follte, zulest Chronodifticha machen dürfe, und vielleicht 
aus feiner andern Abficht, als ſich nach dem Gefchmarfe der Nation 
zu richten, unter welcher er lebt, fo wie er zum Grempel in Frank— 
reich die Henriade, und in England den Brutus und den Tod des 
Cäſars gemacht hat. Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 16 Gr. 

(26. März.) Auf die Nachricht, die wir vor kurzem von den ge 
lehrten Befchäftigungen des Hr. Mylius in England und der weitern 
Fortſetzung feiner Reife gegeben haben, müffen wir jest eine andre 
folgen laffen, die feinen Freunden höchſt unangenehm, und dem Pu— 
blico felbjt, welches ſich noch manches von feinem Fleiſſe verfprach, 
nicht gleichgültig feyn wird. Er ift nemlich am 6ten diefes Monats 
in London an einer Peripnevmonie geftorben. Es ift nicht gnung 
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zu bedauren, daß die Kräfte feines Körpers nicht feinem Eifer und 
feiner Begierde etwas vorzügliches zu thun, gleich gemefen find. Sein 
fefter Entſchluß fih den Wiffenfchaften und befonders der Erforfhung 
der Natur aufzjuopfern, feine ſchon erlangte Gefchieflichfeit und die 
unabläßige Sorgfalt, fie auf allen Seiten zu erweitern, machen feinen 
Berluft der gelehrten Welt wichtig, die ihn ſchon längſt aus feinen 
Schriften als einen eben fo ſchönen als gründlichen Geift gefannt bat. 
Es iſt bereits ſchon über ein Jahr, daß er feine phhyfifalifche Neife 
von bier aus antrat, und nur feine Luft, fich nirgends eine Gelegen- 
beit zu Beobachtungen entgehen zu laffen, iſt Schuld, daß er nicht 
weiter damit gefommen ift. Auf Berlangen einiger vornehmen Theil 
baber an feiner Reife machte er nicht nur gleich Anfangs auf dem 
Harze verfchiedne VBerfuche mit dem Thermometer und Barometer, fo- 
wohl unter der Erde in den tiefiten Schachten, als hernach auf den 
Epiken der höchſten Berge; fondern ftellte auc gleiche Verfuche bey 
feiner Weberfahrt von Holland nad) England, über und unter dem 
Waſſer mit vieler Genanigfeit an. Weil übrigens feine erite Reife 
auf englifche Kolonien in Amerifa geben follte, fo ſahe er gar bald 
in England die unvermeidliche Nothmwendigfeit fich die englifche Sprache, 
die er fchen zum Theil verftand, noch mehr befannt zu machen, und 
fonjt werfchiedue Erfundigungen einzuziehen, die feine Unterfuchungen 
in den dafigen Gegenden erleichtern könnten. Diefe und noch andere 
Urfachen, wozu befonders feine Unbäßlichfeit Fam, aus welcher er aber 
durchaus feinen Gönnern, um fie nicht abzufchreefen, ein Geheimniß 
machen wollte, nöthigten ihn länger in England zu bleiben, als er 
jemals dafelbft zu bleiben geglaubt hatte. Noch vielweniger aber wer- 
den weder er noch feine Freunde geglaubt haben, dag England gar 
der Ort feyn folte, wo die Vorſicht feiner mühfamen irdifhen Wißbe- 
gierde auf immer ftille zu ftehen befehlen follte, um fie in einer beffern 
Melt zu füttigen. 

(2. May.) Rönigsberg. Am dritten des vorigen Monats brachte 
der Hr. M. Paul Chriftien Weiß eine Streitfhrift zu Katheder, 
in welcher er den Abraham als einen Logieum, nach Anleitung der 
Stelle Hebr. XI. 19., aufführte. Der Patriarch wird dafelbft Aoye- 
Fowevog genennt, und diefem MWörtchen haben wir die gelehrte Arbeit 
des Hrn. Magijters, welche auf 24 Bogen gedrudt ift, zu danken. 
Er ımterfucht gleich Anfangs was %oyos und Aoyızorar heiffe, und 
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entdeeft, daß jenes die Vernunft und diefes vernünftig fehlieffen 
bedeute. Gr zeigt ferner, was die Vernunft fey, und erhärtet, daß 
fie eine herrliche Gabe Gottes ifl, die ung zu vielerley nüglich und 
nöthig ſeyn könne. Gr fommt alsdenn auf die VBernunftlehre, und 
theilt fie im die natürliche und fünjtlihe ein. Bon der Fünftlichen ge— 
fteht er, daß Abraham nicht viel möge gewußt haben; defto ftärfer 
aber müffe er in der natürlichen gewefen feyn; denn diefe habe ihn 
einfeben gelehrt, dag wenn eim Gott fen, diefer Gott auch Todte auf: 
erweefen fonne. Man wende nicht ein, dag Sr. Weiß alfo in dem 
Worte Aopıoawevog nichts weiter finde, als was Luther darinne ge— 
funden bat, welcher es durch Abrabam dachte giebt; er findet noch 
diefes darinne, daß er vernünftig gedacht habe, und daß das befannte 
Sprichwort bey ihm nicht eingetroffen fey. Eines wundert uns, daß 
Hr. M. Weiß feiner Differtation, die fih mit Tantum abeft anfüngt, 
feine carmina gratulatoria, hat benfügen laffen. Wir nehmen ung 
die Freyheit diefen Mangel mit folgenden zu erfegen: 

D Neid, dies Werf wirft du verfchonen müffen! 

Mit Tantum abelt füngt es an. 

Nur eines fehlet noch daran! 

Mit parum adelt follt es fehlieffen. 

sein anders. 

Die Logif Abrahams? Wer hätte das gedacht? 

Brelleicht dag Weiß fich bald an Sarens Phyſik macht. 

(21. May.) ©. SE. Lefings Schriften. Dritter und vierter 
Theil. Berlin bep Chr. Sr. Voß. In 12mo 1 Alphb. 2 Bogen. 
Wir wollen den Inhalt diefer Theile mit den eignen Worten des Ber: 
falfers anführen. „Den dritten Theil, fagt er, babe ich mit einem 
„Mifchmafche von Eritif und Litteratur angefüllt,“ ꝛc. [f. oben. 


©. 2.] — — Es find diefer NRettungen an der Zahl viere ıc. Die 
bloffen Titel find für diejenigen lange genug, die fie-nicht felbft Iefen 
wollen. — — Der vierte Theil enthält zwey Luftfpiele, wovon das 


eine der junge Belehrte, und das andere die Juden, heißt. Das 
erſte iſt ſchon 1748 in Leipzig auf dem Neuberifchen Schauplage, nicht 
ohne Benfall, aufgeführet worden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 
bier und in Wotsdam 16 Gr. 

(30. May.) Zergliederung der Schönheit, die fchwankensen 
Begriffe von dem Geſchmacke feftzufegen, gefchrieben von Wil- 
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helm Sogartb. Aus dem sEnglifchen überfest von C. Mylius 
London bey And. Linde 1754. in Ato auf 20 Bogen nebft zwey 
groffen Kupfertafeln. Herr Bogarth iſt unftreitig einer der größ— 
ten Mahler, welche England jemals gehabt bat. Was ihn befonders 
berühmt gemacht, iſt diefes, daß er in alle feine Gemählde eine Art 
von fatgrifcher Moral zu bringen gewußt, die das Herz an dem Ber- 
gnügen der Augen Therl zu nehmen, nöthiget. Natur, Leben und 
Reis, bat man durchgängig darinne bewundert, und diefe ben ihm 
für die Wirfungen eines glüclichen Genies gebalten, bis er in dem 
gegenwärtigen Werfe zeigte, daß auch ein tiefes Nachdenfen über die 
Gegenftände feiner Kunſt damit verbunden gemefen. Und diefem Nach- 
denfen eben haben wir eine Menge neuer Ideen zu danfen, die in 
der ganzen Materie von der Schönheit ein Licht anzünden, das man 
nur von einem Manne erwarten fonnte, dem auf der Seite des Ge: 
lchrten eben fo wenig, als auf der Eeite des Künftlers fehlte. Er 
bat feine Schrift in fiebenzehn Hauptftüce abgerheilt. In den erften 
fechfen bandelt er von den ſchon befannten Gründen, von welchen man 
durchgängig zugeftebt, daß fie, wenn fie wohl vermifcht werden, allen 
Arten von Zuſammenſetzungen, Annehmlichkeit und Schönheit geben. 
Diefe Gründe find: die Nichtigfeit, die Mannigfaltigfeit, die Gleich» 
fürmigfeir, die Einfachheit, die Verwicklung und die Gröſſe, welche 
alle bey Hervorbringung der Schönheit zuſammen wirfen, indem fie 
einander gelegentlich verbeffern und einfchrenfen. In dem fiebenden 
Hauptitücfe wendet er fich zu den Linien, im welche alle Formen ein- 
gefchloffen feyn müſſen, und findet, daß die MWellenförmige Linie die 
wahre Linie der Schönheit, und die Schlangenlinie die wahre Linie 
des Reitzes ſey. Auf der Betrachtung diefer beyden Kinien beruht 
das ganze Hogarthſche Syſtem von der Schönheit. Er zeigt nehmlid,, 
wie aus ihrer Zufammenfegung alle angenehme Formen entſtehen, und 
wie wunderbar fie befonders in dem Meifterftücke aller finnlichen Schön— 
beit, in dem menfchlichen Körper, angebracht find. Auch in den übri- 
gen Hauptftücden, wo er von den Berhältniffen, von dem Lichte und 
Schatten, und von den Farben redet, zeigt er ihren Einfluß, welcher 
fich) befonders in dem A6ten Hauptjtücfe von der Stellung, am meiften 
aufert. Man darf nicht glauben, daß blog Mahler und Bildhauer 
oder Kenner diefer beyden Künjte, das Hogarthſche Werf mit Nugen 
lefen fonnen. Auch Tanzmeiſter, Nedner und Schaufpieler, werden 
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die vortreflichften Anmerfungen darinnen finden, und noch mehrere 
durch. Fleine Anwendungen felbjt daraus ziehen fünnen. Ja fo gar 
Dichter und Tonfünftler, werden, vermöge der Verbindung welche alle 
fchönen Künfte und Wiffenfchaften untereinander haben, ähnliche Gründe 
der Schönheit in den Werfen des Geiftes und der Tone darinne ent- 
decken, und ihren fchwanfenden Geſchmack auf feite und unwandelbare 
Begriffe zurüdbringen lernen. Die zwey darbey befindlichen Kupfer— 
tafeln find von der eignen Hand des Herrn Hogarths, die ihnen mit 
Fleiß nicht mehr Schönheit gegeben bat, als fie zum Unterrichten nö— 
tbig haben. Bon der Güte der Ueberfegung dürfen wir hoffentlich 
nicht viel Worte machen, da fie fih von einem Manne berfchreibt, 
der felbft mit dem Schönen in der Natur und Kunft befannt war, 
und den wir zu beyder Ausbreitung viel zu zeitig verlohren baben. 
Sein Aufenthalt in London verfchafie ihm Gelegenheit, den Herrn 
Hogarth felbft bey der UHeberfegung zu Nathe zu ziehen, welches er 
auch fo oft gethan zu haben verfichert, daß man feiner Ueberfegung 
dadurch eine Art von Avthenticität beylegen Fan. Koftet in der Vo— 
Kifhen Buchhandlung bier und in Potsdam 5 Rthlr. 

(25. Zunius.) Wir haben vor weniger Zeit der Zogarthſchen 
3ergliederung der Schönheit ze. gedacht, und fie als ein Werf, 
das voll neuer Gedanfen fey, angepriefen. Wir haben gefagt, daß 
es ein Lehrgebäude enthalte, welches einzig und allein geſchickt ift, die 
verfchiedene Begriffe der Menfchen von dem, was gefüllt, auf etwas 
gewiffes zu Bringen, und das elende Sprichwort, daß man über den 
Geſchmack weder ftreiten fonne noch dürfe, aus dem Munde des Pö— 
bels und der Gelehrren zu verbannen. Es enthält, wie wir berührt 
haben, feine leeren und unfruchtbaren Betrachtungen, die mit Recht 
den Namen Grillen verdienen, wenn fie feine praftifche Anwendung 
leiden, fondern der Nutzen deffelben erſtreckt fich fo weit, als fich das 
Schöne der Formen erftreeft. Alle Künſte und Wiffenfchaften, die fich 
damit befchäftigen, werden eim neues Licht daraus entlehnen fünnen. 
Der Philoſoph, der Naturalift, der Antiquar, der Nedner auf der 
Kanzel und auf der Bühne, der Mahler, der Bildhauer, der Tänzer, 
haben es faft für ein umentbehrlihes Buch zu betrachten. Doch nicht 
fie allein, fondern auch alle, welche fich mit dem Titel der Kenner be: 
gnügen laffen, aber oft von Pingen, wobeh es auf die Nachahmung 
der ſchönen Natur anfommt, fo unbefiimmte und widerfprechende Ur- 
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theile füllen, daß fie den Mangel an feiten und fichern Begriffen nur 
allzudeutlich verrathen. Ja es fehlt nicht viel, fo wird der Nutzen 
des Hogarthſchen Syſtems auch bis auf das Neich der Mode auszu— 
dehnen ſeyn, fo daß man auch da, wo man fonft nichts als gelegent- 
lichen Gigenfinn wahrnahm, durch Hülfe deffelben etmas gewiſſes wird 
angeben fünnen. Man wird angemerft haben, daß die deutfche Ueber: 
fesung diefes vortreflichen Werfs, welche Herr Mylius in Londen be: 
forgt bat, fehr tbener fey. Sie beträgt, auffer 2 Rupfertafeln, nicht 
mehr als 22 Bogen in Duart, und foftet gleichwohl nicht weniger 
als fünf Thaler; ein Preis der ohne Zweifel die allgemeine Brauch— 
barfeit deffelben febr verhindern muß. In diefer Betrachtung bat fich 
der Verleger diefer Zeitungen entfchleffen, einen neuen verbefferten Ab- 
druck den Liebhabern in die Hände zu liefern, und einen Thaler Bor: 
fhuß darauf anzunehmen, für welchen er ihnen in fechs Wochen, ohne 
einigen Nahfehuß, eingehandiget werden fol. Die Kupfer werden be 
reits mit möglichfter Sorgfalt geftochen, und man fehmeichelt fich, daß 
man auch fonjt mit dem Aeuſſern zufrieden feyn werde. Nach Verlauf 
gedachter fechs Wochen, wird das Werf unter 2 Thalern nicht zu be: 
fommen feyn. Einen verbefferten Abdruck wird man es deswegen mit 
Recht nennen fonnen, weil man ihm durch verfchtedne Fleine Veränd— 
rungen im Style, diejenige Deutlichfeit gegeben bat, die ibm an 
vielen Stellen zu fehlen fchien. Auch wird man, als eine fleine Ber- 
mehrung, die aus dem Franzöſiſchen überfegte Erklärung der Hogart- 
hen fatyrifchen Gemählde beyfügen. Ein mehreres fan man aus der 
gedrucften Nachricht erfehen, welche in den Voßiſchen Buchläden hier 
und in Wotsdam ohne Entgeld ausgegeben wird. 

KTachricht von einem neuen Abdrucde der Sogartfchen Zer— 
gliederung der Schönheit ze. Wenn irgend ein neues Werf viele 
Lobfprüche erhalten, und noch mehrere verdient hat, fo ift es gewiß 
des Herrn Zogarrhs Analyfıs of Beauty (Zergliederung der Schön- 
heit 20.) Die gelehrten Tagebücher und Zeitungen haben feiner fihon 
zu oft gedacht, als dag der Inhalt nicht den meiſten ſchon befannt 
feyn follte. Hr. Zogarth hatte das Schöne der Formen, als den 
Gegenftand feiner Kunſt auch zum Gegenfiande feines philofophifchen 
Nachdenfens gemacht, und war endlich auf ein Lehrgebäude gefommen, 
welches einzig und allein gefchieft ift, die verfchiedenen Begriffe der 
Menfhen von dem, was gefüllt, auf etwas gemiffes zu bringen, und 
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das elende Sprichwort, daß man über den Gefchmad weder ftreiten 
fonne noch dürfe, aus dem Munde des Pöbels und der Gelehrten zu 
verbannen. Abm werden wir es alfo zu verdanfen haben, wenn man 
bey dem Worte ſchön, das man täglich taufend Dingen beylegt, künf— 
tig eben fo viel denfen wird, als man bisher nur empfunden bat. 
Es enthält aber diefes Werf des Hrn. Zogarths feine leeren und un— 
fruchtbaren Betrachtungen, die mit Necht den Namen Grillen verdie— 
nen, wenn fie Feine praftifche Anwendung leiden; fondern der Nutzen 
deffelben erftrecft fich fo weit, als ſich das Schöne der Formen erfiredft. 
Alle Künfte und Wiffenfihaften, die fih damit befhäftigen, werden 
ein neues Licht daraus entlehnen fünnen. Der Bbilofoph, der Natu- 
ralift, der Antiquar, der Nedner auf der Kanzel und auf der Bühne, 
der Mahler, der Bildhauer, der Tänzer, haben es faft für ein unent- 
bebrliches Buch zu betrachten. Doch nicht fie allein, fondern auch 
alle, welche fich mit dem Tittel der Kenner begnügen laffen, aber oft 
von Dingen, wobey es auf die Nachahmung der ſchönen Natur an— 
fomt, fo unbeftimmte und miderfprechende Urtheile füllen, daß fie den 
Mangel an feften und fihern Begriffen nur allzudeutlich verratben. 
Ta es fehlt nicht viel, fo wird der Nutzen des Hogarthſchen Syſtems 
auch bis auf das Neich der Mode auszudehnen ſeyn, fo daß man 
auch da, wo man fonft nichts als gelegentlichen Gigenfinn wahrnahm, 
durch Hülfe deffelben etwas gemiffes wird angeben fünnen. Man weis, 
dag Hr. Mylius bey feinem Aufenthalte in England diefes Hogarth: 
[he Werf, unter der Aufficht des PVerfaffers, ing Deutfche überfegt 
bat. Die Ueberfegung ijt in London gedruckt, und beträgt, auffer den 
zwey groffen Rupfertafeln, nicht mehr als 22 Bogen in Quart. Gleich— 
wohl aber koſtet fie weniger nicht als fünf Thaler, welches ohne Zwei— 
fel ein Preis ift, der die allgemeine Brauchbarfeit derfelben fehr ver- 
bindert. Was aber nußt das vortreflichfte Buch, wenn es nicht allen 
denen in die Hände fommen fann, die es mit Vortheil zu brauchen 
im Stande find? Ich habe mic daher entfchloffen, diefe Myliusſiſche 
Ueberfegung der Welt durch einen neuen verbeflerten Abdruck zu übers 
liefern, und mache in diefer Abficht befannt, daß er im einer Zeit von 
ſechs Wochen wird an das Licht treten fünnen. Die Kupfer werden 
bereits mit der größten Sorgfalt nachgeftochen, und ich fehmeichle mir 
im voraus, daß man fowohl mit diefen, als mit dem Aeufferlichen 
des Drucks zufrieden fehn ſoll. Als eine Fleine Vermehrung wird man 


nn 


Aus der Berlinifchen Zeitung vom 3. 1754. 475 


noch eine aus dem Franzofifchen überfegte Erklärung der Hogarthfchen 
fatyrifchen Gemählde beyfügen. Zu mehrerer Bekanntmachung des 
Werfs bin ich gefonnen bis zu Ablauf diefer fechs Wochen, einen Tha- 
ler Vorſchuß anzunehmen, für welchen es zu gefegter Zeit den Herrn 
Pränumeranten ohne einigen Nachfchuß eingehindiget werden fol. Nach 
Berlauf diefes Termins, werde ich es unter zwey Thaler nicht verlaffen 
fonnen. Die Liebhaber werden fich deßwegen am mich felbft bier und 
in Potsdam, oder an jede Buchhandlung, die ihnen ihres Drts am 
nächften it, zu wenden belieben. Für diejenigen, welche allzumweit ent- 
fernt find, wird man auch in Anfehung des Termins gehörige Nach: 
ficht zu haben nicht unterlaffen. Berlin, den Liten Julius 1754. 
Ch. Fr. Voß. 

(4. Julius.) Der mit feiner Donna Charmante herumirrende 
Ritter Don Felix. Frankfurt und Leipzig 1754. In 8v0. 1 Alphb. 
10 Bogen. Wenn dieſer Titel nicht ſchon einen elenden Roman ver— 
riethe, fo dürften wir nur fagen, daß es ohngefehr eine Nachahmung 
der befannten Selfenburg feyn folle. Sie iſt, welches wir zugefichen 
müffen, unendlich elender als das Driginal; aber eben deswegen, wenn 
wir uns nicht irren, weit lesbarer. Was wir fagen ift leicht zu be— 
greifen, wenn man nur erwägen will, daß in den Werfen des Mies 
nichts efelhafter als das Mittelmäßige iſt; und daß hingegen das ganz 
Schlechte, wenn es einen gemiffen Grad der Tiefe erlangt bat, eben 
deswegen, weil man es fi ſchwerlich fehlechter einbilden fann, eine 
Art von Beluftiigung bey fih führt. Man füngt nehmlich alsdann 
an, fi, an der Armuth des Schriftjtellers, an den Martern, die er 
feiner Ginbildungsfraft bat anthun müffen, an den geftohlnen Blüm— 
chen, und an dem Wirwarre feines Ausdrucks zu ergögen; man urtheilt, 
wie fehr er felbit feine Einfülle möge bewundert haben; man ijt im 
Geifte bey ihm, und genießt mit ihm das Vergnügen, durch ganze Al 
phabete nicht die geringfte Spur eines gefunden Berjtandes zu finden; 
und endlich verläßt man ihn. mit einem wahren Erftaunen, welches in 
Satyre und Galle ausbrechen würde, wenn fich nicht die Barmberzig- 
feit für ihn ins Mittel fohlüge. Aus diefen Gründen alfo wagen wir 
es, auch Lefern von Gefchmac die Donna Charmante anzupreifen; fie 
foftet ein weniges, und erweckt ganz gewiß Appetit nach etwas beffern. 
In den Voßiſchen Buchläden hier und in Potsdam 10 Gr. 
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(16. Julius.) Gedanken mit einer Veberfegung des Zymne 
über die vier Jahrszeiten, aus dem Engliſchen des Thomfons. 
Srantfurt und Leipzig, bey J. Ch. Kleyb 1754. In 12mo auf 
2 Bogen. Die Art durch einzelne abgefonderte Gedanken ein Schrift- 
fteller zu werden, fcheinet leichter zu ſeyn, als fie in der That ift. Da 
fie fich der Mühe der Einfleidung überhebt, fo giebt fie uns ein Recht, 
in dem Wefentlichen deffen, mas vorgetragen wird, einen defto gröſſern 
Grad der Bollfommenheit zu erwarten. Bornehmlich müſſen alle ihre Ge- 
danfen nen umd nicht gemein feyn, weil alte und gemeine Gedanfen nur 
bey dem Ausfüllen, und bey Verfolgung einer Materie erträglich find, 
Ta diefe neue Gedanfen müffen auch mit neuen Wendungen vorgetragen 
werden, und eine gewiffe finnreiche Kürze haben, um auch dadurd, den 
Namen Gedanfen zu verdienen, daß fie dem Lefer zu mehr und mehr 
Gedanfen Anlaß geben. — — Was wir hier in allgemeinen Ausdrücken 
gefagt haben, hätten wir auch in befondern von den angeführten zwei) 
Bogen fagen fonnen, wenn fie unfer Lob nicht mehr verdienten als 
bedürften. Wir wollen eine einzige Stelle daraus anführen, welche 
aus mehr als einer Urfache von einem Deutfchen überdacht zu werden 
verdienet. „Pie meilten, beißt es auf der 24 Seite, find gewohnt, 
„Sich im Urtheilen nach andern zu richten, ihnen nachzurühmen und 
„machzutadeln. Wäre diefes nicht, fo hätte man längſt unter den 
„Deutfhen Fühn gefagt: Wolf fey gröffer als Newton, Newton 
„ſchrieb eine beffere Dptif und Aftronomie, als fein Lehrer Kepler. 
„Wolf aber überfab zuerft in einem Syſtem alle phyſiſche und mora= 
„liche Wiffenfhaften. Er ſchrieb zuerft eine Kosmologie, eine Aero: 
„metrie, ein zufammenbhangendes Necht der Natur und eine Moral. 
„Hätte Newton in der Metaphyſik, wie der Herr von Boltaire ſich 
„ausdrüct, den Ball gut genug fchlagen können; fo würde er über 
„die Dffenbarung Xohannis nicht närrifch geworden feyn. Newton 
„hatte aber in den Wiffenfchaften nur einen Gefhmaf. Die Deutfchen, 
„die nur allein zu philofophiren gewußt, haben fich zu verwundern 
„Urfache, dag die Engländer fich berechtigt zu feyn geglaubt, einer neuen 
„Dptif und Aftronomie des Newtons den vielbedeutenden Namen der 
„Philoſophie deffelben zu geben.“ — — Koftet in den Boßifchen Buch— 
laden bier und in Potsdam 2 Gr. J 

(27. Julius.) Freundſchaftliche Briefe von J. S. Pagke. 
Frankfurt und Leipzig bey Joh. Chr. Kleyb 1754. In 800 
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11 Bogen. Man fennet den Herrn Pagke ſchon längſt als einen 
fehr guten Dichter, und weiß, daß ihm muntre, witige und empfin- 
dungsreiche Gedanfen nicht fchwer fallen. Man kennt ihn aber auch 
als den glüdlichen Ueberfeger des Terenz, und kann fich leicht einbil- 
den, daß er diefem Mufter die edle Einfalt des Ausdrucks werde ab: 
gelernt haben. Sollte es wohl möglich feyn, daß er fein ſchöner 
Berfaffer freundfchaftlicher Briefe feyn fünnte? Da man ihn alfo aud) 
ohne Beweis dafür würde gehalten haben, fo ift man ihm um fo viel 
mehr Dank fohuldig, daß er feine Erempel zu einer Anweifung für 
diejenigen gemacht bat, welche vertraute Briefe fchreiben wollen. Er 
gefteht zwar, daß fie nicht durchgängig von ihm find; allein, da fie fich 
wenigftens von feinen Freunden berfchreiben, fo faun man wegen ihrer 
Güte binlänglich gefichert feyn. Der Tittel zeigt es ſchon, was für 
eine Sprache darinne geführt wird; es ift die Sprache der Kreundfchaft 
wie man fie unter ſchönen Geiftern von zärtlichen Empfindungen boret. 
Diejenigen werden zu beflagen feyn, denen fie dunfel oder ſchwerme— 
rifch vorfommen follte, Schönheiten, die für das Herz beſtimmt find, 
find den, welchem es nicht an der rechten Stelle liegt, freylich unbe: 
greiflich; fie hören aber deswegen nicht auf Schönheiten zu feyn. Ko— 
ftet in den Voßiſchen Buchladen hier und in Potsdam 5 Gr. 

(30. Julius.) Mocquerien, aus dem Franzöſiſchen überfegt. 
Veue Auflage. Cölln 1754. In Svo. 16 Bogen. Inter diefem 
Tittel fest man uns aufgewärmte Charaftere vor. ES follen Schilde- 
rungen verfchiedner Lächerlichen oder lafterhaften Gemüthsarten feyn, 
die am Ende allezeit mit einem Fleinen Gedichte verbramt find, wodurch 
wir in der Ungewißheit gelaffen. werden, ob die Proſe oder die Poeſie 
elender ift. Die Gegenftinde der Schilderungen find trivial; die Sei- 
ten, von welchen fie uns gezeigt werden, find die häßlichſten und nichts— 
würdigften, die Züge find grob, die Farben find aufgekleckt; furz alles 
verräth die Hand eines Stümpers, welcher eher Surfen als Portraits 
hatte mahlen follen. Gleichwohl fell viefe Hirngeburth aus dem Fran- 
zöfifchen überfegt feyn? — — Bennahe aber follten wir daran zwei- 
‚feln; denn da die Sitten und Moden, auf welche darinne angefpielt 
wird, faft alle englifh find, und da fonft verfchiedne Wendungen und 
Ausdrüce vorfommen, welche, auf gut brittifch, mehr nachdrücklich, 
als ehrbar find, fo fann man, glauben wir, das Driginal cher für 
eine englifche Mißgeburth halten. Sie beſteht aus zweh Theilen; der 
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erfte will weibliche und der andere männliche Charaftere mahlen. Hier 
ift das DVerzeichniß der weiblichen, welches man hoffentlich fo finden 
wird, dag man uns das VBerzeichniß der männlichen gerne fchenfen 
fann. Man findet alfo 1. das feheinheilige Frauenzimmer. 2. Das 
gelehrte Frauenzimmer, oder der Student im langen Rode. 3. Den 
weiblichen Satyr. 4. Die verfchmigte Hure. 5. Die Gräfin von Brand» 
tewein. 6. Das eiferfüchtige Frauenzimmer. 7. Das fptelfüchtige Frauen- 
zimmer. 8. Den weiblichen geheimen Rath. 9. Die geadelte Bauer 
dirne. 10. Das hochgebohrne Frauenzimmer. 11. Die ehrbare Rupp: 
lerin, oder des Krauenzimmers liebe Getreue. 12. Die ebhrbare Hure. 
13. Das allzu luſtige Frauenzimmer mit hochgelben Haaren. 14. Das 
alamodifche Frauenzimmer, und endlich 15. die gaftfreye Dame. Eine 
ſchöne Mandel! Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Pots— 
dam 8 Gr. 

(3. Aug.) Reponfe au fupplement du fiecle de Louis XIV. 
à Colmar 1754. In 800 auf 11 Bogen. Der Streit, welchen 
der Herr von Voltsire mit dem Herrn la Seaumelle über einige 
Unrichtigfeiten in dens Jahrhunderte Ludewigs des 14ten befommen, ift 
genugfam unter den Gelehrten, noch mehr aber unter den Petitmaiters 
der gelehrten Republif befannt. La Beaumelle ließ unter eine franf 
furtifche Ausgabe des Jahrhunderts verfchtedne Anmerfungen fegen; 
auf diefe Anmerfungen antwortete Voltaire durch ein Ergänzungs— 
ſtück zu feinem Werfe, und gegen diefes Ergänjungsſtück ermiedert 
der erjtre nunmehr durch angeführte Bogen, Es iſt nicht wohl mög— 
lich) etwas daraus anzuführen, es müßte denn ein Ginfall oder eine 
Ungereimtheit, oder beydes zugleich feyn; denn darinne befteht die 
groſſe Kunft des Verfaffers, daß er felten eines ohne das andere fagt. 
Bor allen Dingen verfihert er, daß er nur den allerfleinfien Theil 
von den odgedachten Anmerfungen verfertiget habe; und wenn diefes 
ift, fo bat er gut fechten; was er nicht vertheidigen kann, darf er nur 
auf den Kortfeger feiner Arbeit ſchieben. Es ift nur Schade, daß 
auch bei) diefer Zänkerey der deutfche Name wieder ins Gedrenge kömmt. 


Können fih denn ein Paar franzöfifche Wiglinge nicht ftreiten, ohne, 


es wenigſtens eim oder zweymal einflieffen zu laffen, daß es den Deut: 
[hen an Wis und Geſchmack fehle? Werfen wir denn ihnen fo oft 
vor, daß es ihnen nicht felten an gefunden und gefegten Berfiande 
fehle? Koſtet in-den Voßiſchen Buchliden hier und in Potsdam 6 Gr. 
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(13. Aug.) Der neue Abdruck der Zogartſchen Zergliederung 
der Schönheit, ijt nunmehr, verfprochner Maaffen, fertig geworden. 
Wir finden nicht nöthig zum Lobe des Werfs felbft nochmals etwas 
benzubringen; wir wollen nur bemerfen, was man bey diefer neuen 
Ausgabe geleiftet hat. Was die Kupfer Anfangs anbelangt, fo wird 
man finden, daß fie fo forgfältig und glücflich nachgeftochen worden, 
als man es nur immer von einer Gopie verlangen fann. Der Tert 
felbit ift nicht nur bin und wieder, in Anfehung der chreibart, ver- 
beffert worden, fondern bat auch eine Fleine Vermehrung erhalten, 
welche in den überfegten Briefen des Herrn Rouquets beſtehet, wor— 
inne er eine Erklärung über die vornehmften KRupferftiche des Herrn 
Hogarths ertheilt. Die Liebhaber welche darauf pränumerirt haben, 
werden es ſelbſt am beften beurtheilen können, ob man ihre Hofnung 
binlänglich erfüllt hat. Sie werden ihre Eremplare für die Zurück 
jendung der Scheine, in den Voßiſchen Buchlüden abfordern laffen, 
allwo es diejenigen, die fich des Weges der Pränumeration nicht zu 
bedienen beliebt haben, für 2 Rthlr. befommen fünnen. 

(15. Aug.) Die ganze Aefiherif in einer Nuß, oder Neo— 
logifches Wörterbuch; als ein fichrer Kunſtgrif, in 24 Stun= 
den ein neiftvoller Dichter und Kedner zu werden, und fich 
über alle fchale und hirnlofe Reimer zu ſchwingen. Alles aus 
den Accenten der heil. Männer und Barden des jegigen über- 
reichlich begeifterten Jahrhunderts zufammengetragen, und den 
größten Wortfchöpfern unter denfelben aus dunkler Ferne ge— 
beiliget von einigen demüthigen Verehrern der fehraffifchen 
Dichtfunft 1754. In 8vo. 1 Alphb. 10 Bogen. Diefer Titel iſt 
hoffentlich lang und närrifch genug, um einen binlänglichen Begrif 
von dem Buche felbft zu machen. Wenn man es eine Nahahmung 
des franzöfifchen Dietionaire Neologique nennen will, fo vergeffe 
man nur nicht, es eine elende Nachahmung zu nennen, fo wie man 
fie von einem gefchwornen Gottfchedianer erwarten fonnte. Wir ma- 
chen uns Hofnung, diefe Schartefe in dem nächſten Stücke des Freue: 
ften aus der) anmuthigen Belehrfamkfeit, etwann folgender Maaffen, 
angepriefen zu finden: „Endlich einmal it ein Patriot unter ung 
„aufgeftanden, welcher den deutfchen Eprachverderbern den Tert gele— 
„fen, und zu Rettung meiner Ehre bemwiefen bat, daß alle diejenigen 
„Dchfen ſeyn müffen, welche an Halleın, Bodmern und Klopſtocken, 
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„einen Geſchmack finden, Man kann ihm für feinen rühmlichen Gifer, 
„meine Sprachfunft den Pichtern als das einzige anzupreifen, wider 
„welches fie nicht fündigen dürfen, nicht genug danfen. Gin gram- 
„matifalifcher Sebler, und wenn er auch oft nur auf einen Druckfeh— 
„ter binauslaufen follte, iſt ihm, wie billig, ein Schandfleck, der alle 
„Schönheit des Gedanfen vernichtet, von welcher ich längſt gefagt 
„babe, daß fie einzig und allein auf die richtigen, flieffenden und ge 
„wöhnlichen Ausdrücde ankomme, wie ich fie in meinen Werfen habe, 
„die in jeder Art, ohne Ruhm zu melden, Muſter feyn können. Mit 
„dem Geifte der Satyre ift unfer Verfaffer vortrefflich ausgeruftet; er 
„ſchreibt in Tag binein, er fchimpft, er macht Zoten, welches ich 
„alles denjenigen, Kraft meiner Pictatur, erlaube, die fich meiner ge- 
„rechten Sache annehmen. Nunmehr babe ich, Gott fey Danf, noch 
„Hofnung, daß unfer Herrmann über den Meßias, meine Gedichte 
„Uber Zallers, Grimms Tragodien über Schlegels, Lichtwehrs 
„zabeln über Bellerts, meine Atalanta über Roſts Schäfergedichte, 
„und alle Geburthen meiner getreuen Schüler, über alle Werfe der- 
„jenigen, die meinen Namen nicht anbeten, fiegen werden. Ich wün— 
„sche dieſes herzlich zur Ehre des gefammten Baterlandes, und will 
„in guter Hofnung auch diefe Monatfchrift mit einigen Artiefeln aus 
‚angezognem Buche bereichern.“ — — Tas mag er thbun; wir wol 
len weiter davon nichts fagen, als daß es 12 Gr. foftet, und in den 
Voßſchen Buchläden hier und in Potsdam zu haben ift. 

(20. Aug.) Grundriß einer Befchreibung des Kayferthbums 
Marocco, nebit einem Derfuch einer Dergleichung der Maroec— 
eaner und der Deutfihen; in 21 vertrauten Briefen aus Te: 
tuan, seß und Mequineß. Frankf. und Leipzig 1754. In 8vo. 
Es Fam zu Ende des vorigen Jahres ein Wochenblatt in Hamburg 
heraus, welches den Titel hatte: eines Deutſchen vertraute Briefe 
us dem Kayſerthum Marocco. Die Correfpondenz ging bis auf das 
20 Blatt ziemlich richtig; nachher aber mußte entweder der Briefjteller 
das Schreiben, oder das Publicum das Leſen fatt geworden ſeyn, 
furz die vertrauten Nachrichten blieben aus, und der Herausgeber 
[hob die Schuld noch liftig genug auf die Poſt, welche ihre Zeit 
nicht mehr fo ordentlich halten wollte. Endlich aber war man noch 
liftiger, und ließ einen Bogen unter angeführten Titel darum druden, 
um dadurch) 21 halbe Bogen zu einem Buche zu machen. Es laßt 
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ſich leſen; auffer dem aber wiffen wir nichts zu deffen Anpreifung zu 
fagen. Biel fittliches wird man darinne nicht antreffen, und wenn es 
auch wahr wäre, daß das, was zur Gefchichte und Geographie gehört, 
von einem Augenzeugen feyn folte, fo ift es doc, darum nichts beffer, 
als man es fihon in andern Neifebefhreibungen findet. An dem 
Borberichte verfichert man uns, daß der Verfaſſer der Briefe gemiffer 
maffen eine Perfon fey, wie Herr Mylius gemwefen ift, welcher auf 
Koften eines VBornehmen nad) Marccco gereifet ſey, fo wie diefer 
nad) Amerifa reifen follen. Man weiß daß diefer geftorben ift, ebe 
er dahin gefommen; und wenn jener gleichfalls geftorben wäre, ehe 
er Marocco gefehen hätte, jo wäre der Schade, ohne Zweifel, bei 
weiten nicht fo groß gewefen. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 
bier und in Potsdam 4 Gr. 

(14. Eept.) Mouvelle & parfaite Melhode pour aprendre 
le Frangois & U’ Allemand fans le fecours d’un Mailre. Das 
ift neue und vollfommne Sprachkunſt die franzöjifche und deut— 
fhe Sprache ohne Bülfe eines Sprachmeifters zu erlernen, 
durch Pierre Surleau, a Francf. fur le Meyn chez Jean 
Fred. Fleifcher 1754. In 809. 2 Alph. 3 Bogen. Diefer Titel 
verfpricht fo viel gutes, dag wir uns kaum unterftehen, von der Aus- 
führung etwas fhlechtes zu fagen. Eine vollkommene Anweifung zwey 
Sprachen auf einmal zu lernen, it mehr als man verlangen und 
wünfchen kann. Ohne Zweifel aber auch mehr, als man finden wird. 
Man darf nur das Deutfche anfehen, um nicht die befte Meinung 
davon zu befommen. Der Berfaffer ift in unfrer Litteratur fo erfah- 
ven, daß er den Franzofen, wenn fie fchon etwas Deutfch können, die 
aſiatiſche Banife und die Begebenheiten der Seefahrer, als gute 
deutfche Schriften zu lefen anräth. (Apres quoi ils pouront pren- 
dre un Paragraphe d’un bon Auteur allemand, comme de ?A/a- 
tifche Banife, des Begebenheiten der Seefahrer d’Albertus Ju- 
lius, ou de quelque autre livre.) Wahrhaftig, er hätte von beyden 
Ertremis Feine beffere Mufter nennen fünnen. Das eine ift fo ſchwül— 
ftig gefchrieben, als Friechend das andre. Doc, müffen wir auch nicht 
verfchweigen, daß unter den am Ende des Buchs bengefügten Uebun- 
gen, auch verfchiedne Briefe des Herrn Bellerts, nebft der Ueber 
fegung des Heren Surleau, vorfommen. Wir würden fagen, daß 
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vortreflich gemäffert habe; wenn wir nicht beforgen müßten, er möchte 
böfe werden, umd diefes einen dentfchen Einfall nennen. Koftet in 
den Boffifchen Buchläden hier und in Potsdam 20 Gr. 

(17. Sept.) Leipzig. Allda find vor furzen drey Bogen in 
Duodez auf Schreibpapier unter dem Titel: Poſſen im Tafchenfor- 
mate, gedrucft worden. Ihr VBerfaffer, oder menigftiens ein guter 
Freund von ihm, hat die Borficht gehabt, uns folgende Necenfion da- 
von zuzuſchicken. „Wir find für das feine und für das muntere in 
„der Satpre viel zu ſtark eingenommen, als dag wir gegenwärtigen 
„Bogen nicht ihr gebührendes Necht follten wiederfahren laffen. Der 
„Herr Berfaffer hat feine Poſſen in lauter Fleine Kapitel getheilet, in 
„deren jedem er ein gewiſſes Etwas abhandelt. Als z. E. etwas mo: 
„ralifches, etwas poetifches, etwas hiftorifches, etwas Fritifches u. f. w. 
„Die Herren Kunftrichter befommen bier eben fo wohl ihren Theil, 
„als die firengen Philoſophen, die jede fonnenflare Wahrheit auf das 
„abftraftefte demonftriren wollen. Der Verfaffer hat dem Frauenzim: 
„mer eben fo lachend die Wahrheit gefagt, als den finftern Alter: 
„tbumsforfhern. Ein Lufifpiel von 5 Handlungen ıft bier auf 5 
„Duodezfeiten zu ſehen. Es hat alle erforderliche Eigenfchaften eines 
„guftipiels, und der Lefer wird über diefes eben fo gut lachen müffen, 
„als er über eines von 4 Stunden lacht. Die Handlung des gegen- 
„wärtigen dauert 6 Stunden. Die Befchreibung von Utopien ift fehr 
„lehrreich, und die verfchiednen Arten der. Waffen find voller Witz; 
„furz dieſe drey Bogen enthalten fo viel, als manche Satyre von drey 
„Alphabeten.” — — Daß mir diefe LXobfprüche unverändert mitthei- 
len, kann man aus dem 142 Blatte der Sallifhen Zeitung erfen- 
nen, wo man eben daffelbe Formular, nur mit einem etwas veränder- 
ten Anfange, finden wird. Es heißt nehmlich dafelbft: „es ift befannt, 
„ben was für Gelegenheit diefe Art Fleiner Schriften jüngft Mode zu 
„werden angefangen bat.” Man verftcht Sie, mein Herr Panegyriſt! 
Und damit Sie audy alle und jede verficehen mögen, fo wollen wir es 
nur gerade berausfagen, daß diefe Poſſen, welche 
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Non ſani effe hominis, non fanus juret Oreftes, 
eine Satyre auf das Format und die zufällige Cinrichtung der Leßing- 
(hen Schriften, allem Anfehen nach, feyn follen. Sie Foften dreh 
Groſchen; aber aud) drey Grofhen giebt man nicht für Poffen hin. 
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Was war alfo zu thun, damit fie gleichwohl befannt würden? Ohne 
Sweifel hat der Verleger diefer Blätter den beiten Einfall gehabt, den 
man in diefer Abfiht nur haben kann. Gr hat fie nehmlich nachdrus 
efen laſſen, und iſt entfchloffen fie für ihren’ innerlihen Werth zu ver- 
faufen, das ift, fie umfonft auszugeben. Sie fiehen in den Voßiſchen 
Buchläden, hier und in Potsdam den Liebhabern zu Dienfte. 

(8. Det.) Gefchichte Zerrn Larl Brandifons. In Briefen 
entworfen von dem Verfaſſer der Pamela und der Elariffe. 
Aus dem sEnglifchen überfegt. IH. Band. Leipzig in der Wei» 
demannifchen Zandlung 1754. In 800. 1 Alphb. 16 Bogen. 
Man muß die erjten Theile diefer Geſchichte nicht gelefen haben, wenn 
man auf die FKortfegung derfelben nicht Aufferft begierig ift. Und es 
wird ohne Zweifel ein Fleiner Strich feyn, den man der Deutfchen 
Meugierde fpielt, daß fie jegt nur einen Theil davon erhält, anftatt 
auf zwey gehoft zu haben. Das Meifierftücf des Richardſon ſollte 
billig allen andern Büchern diefer Art die Lefer entziehen; und wir 
hoffen auch daß es gefchehen werde, wenn anders die in allen ihren 
Reitzungen gefchilderte Tugend noch fähig ift, die Menfchen für fich 
einzunehmen. Koftet in den Boffifchen Buchläden bier und in Pots— 
dam 14 Gr. 

(10. Det.) Seneca, ein Trauerfpiel. Sranffurt am Mayn 
bey Franz Varrentrapp. In 800. 7 Bogen. Ein fterbender Phi— 
loſoph ijt fein gemeines Schaufpielz und das Unternehmen eines deut: 
ſchen Dichters, ihn auf die Bühne zu bringen, fein gemeines Unter: 
nehmen. Gefest, daß es aud nicht auf das vollfommenfte ausfiele, 
fo wird jener doch immer noch rühren; und diefes doch noch immer 
lobenswürdig feyn. — — Ein fihmeichelhafter Haupturtheil könnten 
wir von dem angeführten Driginalftücke leicht füllen, aber ein gerech- 
ters ſchwerlich. Der VBerfaffer ift ein Dichter, dem es am Genie nicht 
fehlt, dem es aber an Fleiffe defto mehr muß gefehlt haben, Und er 
macht hieraus auch felbjt fein Geheimnig, fondern wundert fich viel- 
mehr wie Nacine zwey Jahr an feiner Phädra habe arbeiten Fonnen, 
und wie es möglich fey daß ein Gedicht, welches fo viel Schweis und 
Zeit gefoftet, gefallen fonne. Wir wundern uns darüber nicht, und 
würden uns vielmehr wundern, wenn das feine ohne diefe mühfame 
Ausarbeitung gefallen folte. Man merft es feinem Plane allzuwohl 
an, daß er in der Eil gemacht ift, die ihm micht einmal vergonnt hat, 
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gemwiffe mechanische Negeln zu beobachten. So fann man zum Exem— 
pel, niemals eine Urfache angeben, warum bey ihm die Aufzüge fich 
fchlieffen; er läßt die Perfon aufhoren zu reden; fie geben weg, und 
wiſſen felbft nicht weswegen. Zwiſchen dem vierten und fünften Auf: 
zuge ijt fo gar nicht einmal ein Unterfcheid, es müßte denn das Stöck— 
chen ſeyn, welches der Buchdruder dazwifchen gefeßt hat. Seneca 
fpricht nehmlich zum Schluffe des vierten Aufzuges: 

Ihr Freunde, welchen ich mein Herz auf ewig fchenfe, 

Und du erlaube mir, daß ich jest einfam denfe; 

Pauline, gönne mir, im traurigften Gefchick 

Bon der mich fliehnden Ruh den legten Augenblid. 
Und mit diefen einfamen Gedanfen des Seneca füngt fogleich der 
fünfte Aufjug an; fo dag, wenn Seneca ja erft weggeht, ex nur pro 
Forma weggehen muß, um fich feine lange Monologe noch vorher hin- 
ter der Scene zu überhören. Zum Beweiſe aber daß es diefem Trauer- 
fpiele wirflich nicht an ſchönen Stellen mangelt, wollen wir aus eben 
der gedachten Monologe eine anführen, die noch mehrere ihres glei- 
chen hat: 

— — — — (8 ift ein Gott der Welt, 

Ein Wefen, welches felbft dem Himmel Ziele ftellt! 

Gin ewigs Wefen, das vor unferm Aug verborgen, 

Der Weifen ftillen Gram, der Thoren laute Sorgen, 

In gleicher Ruhe fieht, und jeder Frevelthat, 

Noch eh ihr Tag erichien, den Lohn beftimmet hat; 

Das, eh ein Wütrid war, das, ch ich noch entftunde, 

Den Grund zu meinem Tod in Kerons Laftern funde; 

Das was gemwefen ift, und feyn wird und gefchieht, 

Mit einem Namen nennt, mit einem Blidfe fiebt. ꝛc. 
Es befinden ſich auch bey diefem Trauerfpiele noch einige profaifche 
Gedanfen über das Trauerfpiel überhaupt, die aber weiter nichts be 
fonders haben, als daß fie das Sinnreiche in der Tragddie, befonders 
in dem Ausdrude des Schmerzes, noch artig genug vertheidigen. 
Druck und Papier find fehr prächtig; welches den Preis zum Theil 
rechtfertigen wird. Es foftet in den Veſſiſchen Buchläden hier und in 
Potsdam 10 Gr. 

(12. Det.) Kurze Sammlung unterfchiedlicher dem Men— 
chen Sienlicher Wiffenfchaften und Aunftftücde, fo wohl für 
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eurieufe Liebhaber, als Künftler und Handwerker zu gebraus 
chen; worinnen von allerhand Sarben, Holz: Lacquiren, heim— 
lichen und verborgnen Schriften, nebft Derfertigung der Dinte 
dazu, Wartung und Verbefferung der Weine, gold und filber- 
nen Buchftaben, Marmorjteinen, Holz zu verwahren, ſympa— 
thetifchen Pulvern, Spigen und Slor Zubereitung, gold und 
filbernen Sachen einen Blanz zu geben, und Zu verneuern, nebft 
noch vielen andern Dingen binlängliche Nachricht ertbeilet 
wird, wobey ein Anhang von Salpeter= und Pulvermachen 
befinslih. Frankfurt und Leipzig bey Selßeders sErben 1754. 
In 809. Kaum wird man es fich einbilden, daß auf acht Bogen, 
aus welchen diefe Sammlung befieht, fo viele und mancherley Künfte, 
deren immer fieben und fieben, follten wir meinen, ihren Mann er- 
nehren fonnten, verrathen und mitgerheilt feyn follten. Allein wir 
fonnen verfichern, daß der Titel noch lange nicht einmal alles fagt, 
und daß ein neugieriger Lefer nicht weniger als 161 der auserlefeniten 
Geheimniffe darinne finden wird, die fich alle eines dem andern den 
Vorzug ftreitig machen. Das Geheimniß, zum Crempel, zu machen, 
dag die Stiefeln Waffer halten; das Geheimniß Mäufefüchlein zu 
baden; das Geheimniß Fliegen zu vertreiben; das Geheimniß Flöhe 
und noc eine andere Art Thierchen zu tödten; das Geheimniß eine 
ſehr aufferordentlihe Pomade zu verfertigen, die zur Schönheit des 
Angefihts dienlih ift; das Geheimniß fympathetifche Pulver zu be 
reiten; die vortreflihen Geheimniffe für die Trödelweiber, wie fie al- 
ten Sammet, abgetragne und beflefte Zeuge und Bänder wieder 
aufputzen und erfrifchen folen; diefe Geheimniffe, fagen wir, und nod) 
viel mehrere, müßten entweder fehr fchlecht entdeckt feyn, oder es wird 
nie einen Menfchen reuen, die Necepte dazu für 3 Gr. gefauft zu 
haben. Mehr Foften fie in den Voſſiſchen Buchläden bier und in 
Potsdam nicht. 

(17. Det.) Botthold Ephraim Lefings Theatralifche Bis 
bliothek. Erſtes Stüd. Berlin bey Chr. Fried. Dof. In 8v0. 
19 Bogen. Man wird fich der Beyträge zur Hiftorie und Aufnahme 
des Theaters erinnern, von welchen vor einigen Jahren vier Stück 
an das Licht traten. Gegenwärtige Bibliothek iſt eine Fortfegung 
jener Beyträge, nad) einem in etwas veränderten und eingefchränften 
Plane. Sie fol nehmlic, fein Werk ohn Ende und fein bloffer thea- 
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tralifcher Mifchmafch werden, fondern wirflih eine Fritifche Gefchichte 
des Theaters zu allen Zeiten und bey allen Völkern enthalten, ob— 
gleich ohne Drdnung weder nach den einen, noch nad) den andern. 
In diefem erſten Stücke fommen lauter Auffüse vor, welche die 
neuern Seiten angehen, und folgende Auffchriften haben. 1. Abhand: 
lungen von dem weinerlichen oder rührenden Luſtſpiele. Diefe bejtehen 
aus eines franzöfifhen Echriftftellers Betrachtungen wider diefe neue 
Art des Komifchen, aus des Herrn Prof. Gellerts Bertheidigung der- 
felben, und aus des DBerfaffers eignen Gedanfen. sc. Koftet in den 
Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 8 Gr. 

(19. Det.) Reveries Poeliques fur des fujels differens, par 
PAuteur des Epitres diverfes. a Amfterdam chez Fr. Chan- 
guion 1754. In 800. 19 Bogen. Diefes neue Werf ift als der 
dritte Theil der vermifchten Briefe über verfihiedene Gegenſtände 
des Herrn von Sarr, anzufehen. Man weis, mit was für befon- 
derm Glück fich diefer Deutfche auf den franzofifchen Parnaß gewagt 
hat; man weis was für eine Stelle die Franzofen felbft, aus Billig 
feit vielmehr, als aus einer eiteln und ruhmfüchtigen Höflichfeit gegen 
Fremde, ihm auf demfelben eingeräumt haben. Wenn es unferm 
Baterlande angenehm ſeyn muß, die höhnifche Befhuldigung feiner 
nur allein wigigfehnwollenden Nachbarn ohn Umſchweif durch ihn wis 
derlegen zu können; fo fann es ihm auf der andern Seite nicht an- 
ders als unangenehm ſeyn, diefer unnöthigen Widerlegung wegen, 
eine fo befondere Zierde unter den Dichtern in feiner Sprache zu ent 
behren. Gegenwärtige Voetifche Grillen — — (aber wie viel bef- 
fer, wird man fagen, flingt reveries!) enthalten eine beträchtliche 
Anzahl kleiner Gedichte, die alle von dem feinften Gefchmace, und 
der fihonften Denfungsart zeigen. Wenn es uns erlaubt ıft, zwei 
fleine Proben anzuführen, fo fol die erfte eine Sinufchrift feyn, 
welche der Berfaffer auf das Edict Sr. Königl. Majeftat in Preuffen, 
die Chefcheidung betreffend, gemacht hat, und die andre, gleichfalls 
eine Einnfchrift auf die Erfindung des Wulvers. 

Sur un Edit du Roi de Prujle. 

Quand l’Hymen étonné regut Vedit royal 

Ou la Difcorde rompt le lien conjugal, 

L’Hymen dit aux Chefs de fes Pretres: 

Alexandre, en Soldat, coupa le Noeud Gordien, 
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Et Frederic, en Sage, a delie le mien. 
Quel eft le plus grand de ces Maitres? 
Sur Vinvention de la Poudre a Canon. 

Satan &tant honteux, dit-on, 

De lacher fa poudre à canon, 

Pour mieux peupler fon Patrimoine; 

Il chargea de ce foin maudit 

Un vil Chymilte, un noir Efprit, 

Un Sot, un Allemand, un Moine, 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 18 Gr. 

(24. Det.) Das Publicum hatte vor einigen Wochen die Gütig- 
feit ein Paar Bogen Maculatur, unter der Auffchrift, Poffen, in 
den Boffifhen Buchläden abzuholen; aber doch nicht fo häufig, als 
man wohl wünfchen mögen: denn fo wohlfeil der Verleger auch diefe 
feine Auflage gemacht hatte, fo wäre fie ihm doch wenigftens zur 
Helfte auf dem Halfe geblieben, wenn er ſich nicht furz und gut ent- 
fchloffen hätte, nocy in jeden Butterfeller ein Dutzend Exemplare zu 
fchiefen, um fie den Lefern mit Gewalt aufjudringen. Gleichwohl bat 
man im Leipzig noch eine dritte Auflage veranftaltet, und was das 
fonderbarfte dabey ijt, fo verfpricht man fich ausdrücklich auf dem Ti- 
tel davon, daß man fie loszuwerden hoffe, ohne fie gratis aus: 
zugeben. Diefe Hofnung fann ſich unmöglich auf etwas anders, als 
auf die dazu gefommenen Vermehrungen gründen, welche wir noth- 
wendig anzeigen müflen, damit die Liebhaber felbit urtheilen Fonnen, 
ob jie wichtig genug find, um dasjenige noch einmal für 3 Grofchen 
zu faufen, was fie bereits umfonft befommen haben. Die erite Ver: 
mehrung alfo ift ein fauberes Stöckchen, welches das Titelblatt zieret. 
Es jiellet einen Satyr vor, der mit einer Keule und einem Schmwerde 
bewafnet ift, und neben fih, man fann nicht eigentlich erfennen, ob 
einen Hund, oder eine Kae, oder gar einen Bär ftehen hat. Wen 
diefes Bildchen vorftelle, wollen wir gleich fagen. Der BVerfaffer der 
Poffen, oder kürzer der Poſſenreiſſer, wollte ſich Anfangs gar nicht 
nennen, ohne Zweifel, weil er ganz in der Stille den Benfall der 
Welt abzuwarten gedachte. Nunmehr aber, da er fieht, daß diefer 
Beyfall fo aufferordentlich geweſen ijt, fo ift fein Ehrgeig auf einmal 
aufgewacht. Er füngt an aus dem VBerborgnen bervorzutreten, und 
Ihift deswegen fein Bildniß voraus, ehe er ung durch feinen Namen 
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überrafchen will. Erſt war er ein Anonymus; jest ift er ein Pſeu— 
donymus, denn über das gedachte Stöcfchen bat er den Namen Toel- 
pel fchneiden laſſen, von welchem er aber leicht hätte voraus jehen 
fonnen, daß er ihn gar zu deutlich verrathen würde. Die zweyte 
Vermehrung beftehet in einer Erflärung binter der Titelfeite, und 
welche diefes Inhalts ift, daß der Verfaffer mit feinen Poffen nicht 
nur einen Narren, d. i. nicht fi) nur felbjt, fondern noch hundert 
Narren zugleich, d. i. alle feine Bewunderer, wenn deren anders hun— 
dert ſeyn können, habe lächerlih machen wollen. — — Weiter finden 
wir nichts verändert noch binzugefest, welches ſich auch nicht wohl 
würde haben thun laffen, weil diefe fogenannte dritte Auflage bloß 
aus einem umgedrudten Tittelbogen entitanden ift. Sollte man nun 
alfo durchaus nicht 3 Gr. dafür bejahlen wollen, fo fünnte doch wohl 
noch dazu Nath werden, daß man auch eine vierte Auflage nach die 
fer dritten, für eben den Preis, als die zweyte, machte. Allein dieje: 
nigen, welche ein Exemplar davon verlangten, würden die Gütigfeit 
haben müffen, vorher darauf zu fubferibiren, damit man ganz gewiß 
feyn fonnte, daß fie es auch hernach umfonft nehmen würden. Wer 
fih mit zwei Eremplaren beläftigen will, fol das zuvorbefchriebene 
Bildniß des Verfaffers nach vergröffertem Maaßſtabe gleichfals in 
Holz gefhnitten, obenein befommen. Es wird mit dem wahren Na- 
men deffelben prangen, welchen wir eben jest erfahren haben. Ein 
fehr berühmter Name; wahrhaftig! Und der noch berühmter wer- 
den fol! 

(26. Det.) Phyfifalifhe Beluſtigungen. Drep und zwan— 
sigftes Stück. Berlin bey Chr. Sr. Voß. Man wird es hoffent- 
lich nicht ohne Vergnügen bemerfen, daß diefes Journal nicht ins 
Sterfen gerathen ijt, fondern daß es wirflich, obgleich ein wenig lang- 
fam, auf eine Art fortgefegt wird, welche die Leſer zufrieden ftellen 
fann. Es find folgende Auffüge darinne enthalten: 1. Gedächtnif- 
[hrift auf den Herrn Chriſtlob Mylius von feinem Freunde dem 
Herrn Prof. Käſtner. Da Herr Mylius der Urheber der Phnfifali- 
hen Beluftigungen ift, fo verdienet fein Andenfen mit allem Recht 
darinnen aufbehalten zu werden, und es ift feine gemeine Ehre, daß 
es durch einen Käſtner gefchehen iii. Ea demum vera laus est, 
que ab iis proficileitur, qui ipfi in laude vivunt. ıc. Koftet in 
den Voſſiſchen Buchläden hier und in Potsdam 2 Gr. 
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(31. Det.) Das Chantillyfhe Mägdchen oder die Befhichte 
eines Parififchen Srauenzimmers in den Briefen des Seren *** 
an einen guten freund; aus dem Sranzöfifchen überfegt. Breß— 
lau und Leipzig verlegts Daniel Piethſch 1755. In Svo. 1 
Alphb. Man behauptet in der Vorrede, dag diefe Gefhichte aus ei- 
nem franzöfifchen Manuferipte, welches in feiner Sprache noch nicht 
gedruct worden, überfegt ſey. Vielleicht aber ift diefes Manufeript 
eine Erdichtung, und man hat ein deutfches Driginal mit einer guten 
Empfehlung wollen in die Welt bringen. Es mag das eine, oder 
das andre wahr feyn, fo iſt doch fo viel gewiß, daß weder der deut- 
fehe noch der franzöſiſche Witz fih auf diefe Geburth viel einbilden 
darf. Die Heldin it die Tochter eines Gaftwirths in Paris, aus 
Chantilly gebürtig; aber es ift nicht fo wohl ihr Leben, welches man 
uns befchreibt, als das Leben eines ihres Anbethers, welcher fie nur 
immer auf der tugendhaften Seite Fennt, und fi) mit Mühe und 
Noth von ihren Feffeln loswicfeln kann. Der Brieffteller iſt diefer 
Liebhaber felbft, und er läßt uns feine Göttin eben fo wenig kennen 
lernen, als er fie felbit gefannt bat. Das wichtigfte von ihr zeigt er 
uns nur immer in der Entfernung; der Lefer muß nur rather, aber 
er wird müde, immer einerlen zu rathen. Kurz, er muß viel Geduld 
haben, wenn er diefes Alphabet durchlefen will. Unterdeſſen wollen 
wir ihm ein Mittel, es fo weit zu bringen, nicht verbergen. Der 
weife Seger hat die Namen der Verfonen durch das ganze Buch mit 
Inteinifchen Buchſtaben ausgedrüdt. Durch Hülfe diefer Buchftaben 
alfo, welche deutlich genug in die Augen fallen, kann man fein alle 
Moral, die der Verfaffer, bis zum Gähnen reichlich, eingeftreuet bat, 
überhüpfen, und fi beftindig an den Faden der Gefchichte halten, 
welcher furz genung iſt. Man darf nur Acht geben, wenn eine neue 
Perſon dazu fommt, von diefer ein Paar Worte mit auffangen, und 
immer fortlefen, fo lange man noch ungefehr weis, was gefchiebt. 
Man wird auf diefe Art in einer Stunde durch 72 Briefe durch fen, 
die man fonft in fehs Stunden, und wenn man den Gefel, den fie 
erwerfen können, mit in Betrachtung ziehet, in Jahr und Tag nicht 
würde durchgelefen haben. Koftet in den Voſſiſchen Buchläden hier 
und in Potsdam 6 Gr. 

(5. Nov.) Begebenheiten des Koderich Random. Aus der 
dritten Engliſchen Ausgabe überfegt. Erſter Theil. Hamburg 
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bey Chr. Wilh. Brandt 1755. Es wäre zu viel Nachficht, wenn 
man das Vorurtheil, welches die englifchen Romane für fich haben, 
auch diefen Begebenheiten wollte zu gute kommen laffen. Ihr Verfaffer 
ijt weder ein Richardfon noch ein Fielding; er ift ein Schriftfteller, 
wie man fie bey den Deutfchen und Franzofen in der Menge antrift. 
Er gefteht, daß er fich befonders den Herrin le Sage zum Mufter ge 
wehlt habe, deffen Gil Blas wohl ein Meifterftück des fomifchen Ro— 
mans bleiben wird. Aber wie weit. ift er unter ihm geblieben! Es 
müßte fehr wunderbar zugehen, wenn deutfche Lefer von Geſchmack an 
den Schulftreichen, an den Bordellhiftörchen, an den Balgereyen und 
an den Schifsabentheuern, eben fo viel Wohlgefallen finden follten, 
als der englifhe Pobel daran muß gefunden haben, der bereits drey 
Ausgaben davon unter fich getheilet hat. Am Ende diefes Theils fin: 
det man den Held in fehr mißlichen Umftänden, fo daß er den ver: 
jweifelten Entfhluß faßt, zu fterben. Man darf fich aber nicht bange 
feyn laffen, weil er noch den zwehten Theil gefchrieben hat, den man 
hoffentlich wohl auch, bald deutfch zu lefen befommen wird. Die Ueber: 
fegung fcheinet ein wenig in Eil gemacht zu feyn. Koftet in den Voſſi— 
fhen Buchläden bier und in Potsdam 10 Gr. 

(9. Nov.) Ragout à la Mode oder des Yreologifchen Wör- 
terbuchs erfte Zugabe von mir felbft 1755. In 8vo. 14 Bogen. 
Wenn das Neologifche Wörterbuch, oder, es bey dem abgefchmadtern 
Titel zu nennen, wenn die Aefihetif in einer Nuß nur den geringften 
Schaden angerichtet oder auch nur Lefer gefunden hätte, fo würden 
wir nicht ermangeln, diefes Ragout als ein vortrefliches Gegengift 
anzupreifen. Da fie aber in einem Augenblicke erfchten und vergeffen 
ward, fo befürchten wir faft, daß ein gleiches Schieffal auch ihre Zu- 
gabe, unfhuldiger Weife, treffen werde. Unterdeffen ift es doc, recht 
gut dag man den Narren nad ihrer Narrheit antworte, und ihnen 
feine Gegenrede fehuldig bleibe, damit fie es auch felbft erfahren, daß 
fie Narren find. Das Ragout beftehet aus einer Unterredung zwifchen 
einem Schüler und feinem Lehrmeifter. Man hat diefe Fatechetifche Me— 
thode ohne Zweifel wegen der Deutlichfeit gewählt, um es fein einem 
jeden begreiflich zu machen, daß nicht allein der Verfaſſer des Wörter— 
buchs ein feichter Kopf und formliher Pasquillent fey, fondern auch 
daß der Herr Prof. Bottfched mit mehrerm Nechte als Bodmer und 
Klopfioc unter die Neologifhen Schriftftellee gehöre; es müßte ihm 
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denn etwa dieſes zur Entfchuldigung dienen, daß er bloß aus Friechen- 
der Armuth, und gar nicht aus Begierde etwas Fühnes und unerwar: 
tetes zu fagen, nmeologifire. Die Beweife hiervon kann man in der 
Zugabe felbft nachfehen. Wir wollen uns nicht länger dabey aufhalten, 
fondern dem Lefer nur noch eine Sinnſchrift mittheilen, die der Träumer 
eines gemiffen Traumes als das von uns verlangte Necepiffe anfehen 
fann, Man wird fich der vortreflichen vier Zeilen des Herrn von 
Hallers erinnern: 

Kurzfichtiger! dein Gram hat dein Gefiht vergället, 

Du ſiehſt die Dinge fhwarz, gebrochen und verftellet: 

Mac deinen Naupenjtand und deinen Tropfen Seit, 

Den nicht zu deinem Zweck, die nicht zur Emigfeit. 
Weil diefe Zeilen den poetifchen Maulwürfen von jeher ein mächtiger 
Anſtoß gewefen find, fo machen wir uns ein Vergnügen daraus ihnen 
eine Parodie darauf mitzutheilen, die wir von guter Hand befommen ha— 
ben. Sie ift an den Verfaffer des Wörterbuchs gerichtet, und lautet alfo: 

Kurzfihtiger! der Neid hat dein Geficht vergället, 

Du ficheft Hallern ſchwarz, gebrochen und verftellet: 

Mach deinen matten Wiß, dein wenig Wiffen, Slegel, 

Dies nicht zur Deutlichfeit, den nicht zur Schreibart Negel. 
Wenn er, oder diejenigen Herren Gottfchedianer, die an dem Wörter: 
buche Theil haben, das Flegel zu hart finden follten, fo mögen fie 
überlegen, daß man des Neimes wegen vielmal etwas fagen muß, was 
man auffer dem Neime nicht gefagt hätte. Doc man hat es nicht 
einmal nöthig, ihnen diefe Entfhuldigung zu machen, weil fie weit 
gröffere Grobheiten mider andre Leute, als fie find, ausgeftoffen ba- 
ben. — — Das Ragout foftet in den Boffifchen Buchläden bier und 
in Potsdam 2 Gr. 

(19. Nov.) Cours complet de la Langue frangoife diftribue ' 
par Exercices; à l’ufage des perfonnes pour qui cette Langue 
eft etrangere par Mr. Mawvillon. Tome premier & fecond. 
a Dresde 1754 chez J. ©. Walther. In 800. Beyde Theile 
3 Alph. Da Hr. Mauvillon fchon feit vielen Jahren der berühm: 
tete franzöſiſche Sprachmeifter in Leipzig ift, fo Fan es ohne Zweifel 
nicht anders feyn, als daß er nicht durch eigne Erfahrung das Unzu— 
länglihe und Falſche fo mancher Sprachlehren follte eingefehen haben. 
Er hat fi) auch bereits durch feine Kemarques fur les Germanilmes 
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fo viel Anfehen erworben, dag man ſich mit Grund die Verbefferung 
deffelben von ihm verfprechen kann. Auch eine nur flüchtige Durch- 
blätterung des gegenwärtigen Werfs wird diefes Borurtheil genugfam 
rechtfertigen, indem man mit Vergnügen eine Menge der vortreflichiten 
Anmerfungen darinnen antrift, durch die man das Eigenthümliche der 
franzöfifhen Sprache erfennen, und ſich geläufig machen fann. Der 
erfie Theil ift theoretifch umd der andre practifh. Diefer letztere ins 
befondre ift von einer fehr vortreflichen Cinrichtung. Anftatt der elen- 
den und kindiſchen Gefprüche, anftatt der erbärmlichen Fleinen Erzäh— 
lungen, die man fonft hinter den Grammairen findet, theilt er erftlich 
ein klein Verzeichniß derjenigen Wörter mit, welche den Künften und 
dem gemeinen Leben eigenthümlich zugehören und zeiget hierauf an 
eingeftreuten Stücen guter Schriftiteller, wie man fie überhaupt mit 
Nugen lefen müſſe. Als eine fehr nügliche Uebung fchlägt er auch die 
Bergleihung der Ueberfegungen mit ihren Urfchriften vor, und giebt 
in den 5Iten Abfchnitte einige Proben davon. Er beurtheilt darinne 
die deutfihe Weberfegung des Herrn Straubens von den Briefen einer 
Marquifin durch den jüngern Crebillon, desgleichen die Steinwehrfche 
Ueberfegung der Briefe des Herrn von Sontenelle, und die unlängft 
berausgefommene Ueberfegung des Montagne. Cr findet an allen dreyen 
ungemein viel ausjufeßen, und zeigt daß fie voll unverantwortlicher 
Fehler find. Man wird ihm überhaupt nicht Unrecht geben fünnen, 
ob man ſchon auch nicht felten entdecfen wird, daß Herr Mauvillon 
fi) mehr Deutfch zu verfiehen eindbilden muß, als er wirflich verfteht. 
j. E. Wenn er in der Ueberfegung des Herrn Straube le fade Mar- 
quis durch der abgeſchickte Marquis überfegt findet, fo verfichert 
er, daß er mehr als einen gelehrten Deutfchen gefragt habe, was das 
Wort abgefchict heiffe, und dag ihm alle geantwortet hätten, daß 
es fo viel als envoye oder depute heiffe. Hierauf nun verdammt er 
den Hrn. Straube, welches er fchwerlich würde gethan haben, wenn er 
nur einen halben Deutfchen zu Nathe gezogen hätte. Es iſt hier nehm- 
lich ein Drucfehler, und anftatt abgeſchickt foll es abgeſchmackt 
heiffen, wie es fogleich einem jeden Lefer in die Augen füllt. An ei- 
ner andern Stelle behauptet Herr Mauvillon, daß man Coquette 
nicht durch Buhlerin überfegen dürfe, weil Buhlerin eine Maitrefle 
d’un grand, eine Concubine bedeute. Woher muß er diefes haben? 
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Und bat er wohl jemals einen Deutfchen fagen hören: der oder jener 
Groſſe halt fih eine Buhlerin? Eine Beyſchläferin fagt man, und 
das iſt ein ganz ander Wort. Es ijt falfch, daß die Deutfchen mit 
Bublerin allezeit den Begrif eines häßlichen Lebens verbinden, indem 
das Zeitwort buhlen, um etwas buhlen, oft weiter nichts heißt, 
als fih um etwas bewerben, und alfo auch eine Buhlerin eine Perfon 
bedeuten kann, die fich zu gefallen bemüht, Im böfen Verſtande fagt 
man Buhlfchwefter. Den Unterfcheid diefer drey Wörter muß er fich 
erflären laffen, ehe er einen gebohrnen Deutfchen darüber tadeln will. 
Koftet in den Voſſiſchen Buchläden bier und in Potsdam 2 Rthlr. 

(19. Dec.) Memoires de deux Amis ou les Avantures de 
Me/fieurs Barniwal & Rinville par M. Dela/olle. IV. Parties. 
à Amj/terdam chez F. Changuion 1754. In 800. 1 Alphb. Der 
Berfaffer diefes Romans hat fich bereits durch andere befannt gemacht, 
nehmlich durch die Memoires de Verforand, und durch die Anecdo- 
tes de la Cour de Bonhommie. Sie find wohl aufgenommen wor: 
den; und ıft wohl das Publicum gewohnt etwas übel aufzunehmen, 
was feine andere Abfiht, als ihm zu gefallen, bat? Wenn man fei- 
nen Geſchmack zu fehmeicheln weis, fo wird man fchwerlich ungelefen 
bleiben. Verwöhnt freylich darf diefer Geſchmack, in Anfehung der 
erdichteten Gefchichte, durch) allzuviel Brandifons und Clariſſens 
nicht werden; oder es ift um die Aufnahme der Herren Delafolle auf 
einmal gefchehen. Er laßt fi) übrigens felbjt die Gerechtigfeit wieder: 
fahren, daß er fein Prevot und auch fein Marivaux fey, Wir 
bitten alfo feine etwanigen Xefer, daß fie diefem befcheidnen Manne 
ja feine Ehre aufdringen mögen, die er ſelbſt nicht zu verdienen glaubt, 
ob er gleich fonft nicht ganz ohne Zärtlichkeit für feine Geburthen ift. 
Er verfihert daß einen empfindlichen Leſer das gehäufte Unglück des 
Barniwals rühren werde, und daß die meiſten dabeh vorfommenden 
Charaftere nicht anders als gefallen fonnten. Wir verfihern auf fein 
Wort ein gleiches. Koftet in den Bofjifchen Buchladen bier und in 
Potsdam 16 Gr. 

(28. Dec.) Hiftoire moderne des Chinois, des Japonnois, des 
Indiens, des Perfans, des Turcs, des Ruffiens &c. pour fervir 
de fuite a ÜHiftoire ancienne de M. Rollin. Tome premier 
& fecond. à Paris chez Defaint & Saillant 1754. in 12mo. 
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Feder Theil 20 Bogen. Die biftorifchen Werfe des Herrn Rollin 
find mit fo allgemeinem Beyfalle aufgenommen worden, daß es fein 
Wunder ift, wenn man von allen Seiten FKortfeger derfelben auftreten 
fiebt. Wir müffen gefteben, das der gegenwärtige völlig das Anfehen 
bat, als ob er einer von den glücklichften derfelben werden würde. Er 
bat fich folgenden Plan gemacht: Bor allen Dingen, fpricht er, will 
ich mich bemühen, das, was den Urfprung und den Wachsthum eines 
jeden Volks betrift, aus einander zu wideln. Ich will die Epoche 
und die vornehmften Umſtände feines Aufnehmens, die Drdnung feiner 
Dynaſtien, feine berümteften Negenten, und die merfwürdigfien Ver— 
inderungen, die es erlitten hat, anzeigen. Hierauf will ich mit einer 
Art von Genauigfeit die Lage, den Umfang und die Grenzen feines 
Reichs, desgleichen die vornehmiten Städte deffelben, die Merfwürdig- 
feiten, die fie enthalten, die Denfmähler der Kunft, und die Hervor: 
bringungen der Natur bemerfen. Endlich will ich mid beſtreben, das 
Genie eines jeden Volks, ihre Negierungsart, ihre Künfte, ihre gots 
tesdienftlichen Gebräuche, ihre Sitten und ihre Gewohnheiten kennen 
zu lehren. Diefes, fährt er fort, war ungefehr die Methode, welche 
der Berfaffer der Gefchichte aller Zeiten und Bolfer in den erften Thei- 
len feines vortreflihen Werfs beobachtete. Es ift nur zu betauern, 
daß ſich Rollin manchmal davon entfernet hat, und daß ung z. E. 
feine Gefchichte der Werfer, der Macedonier und der Nomer, ganz und 
gar nicht diefe VBerfchiedenheit von Gemählden darfielle. Er ift bier 
nichts als ein eilfertiger Compilator von Belagerungen, Echlachten, 
Veränderungen und Kriegen; die lehrreichen Ausfchweifungen find fehr 
felten, und die Begebenheiten folgen überall nach eben der methodischen 
und einformigen Art aufeinander, nach welcher fie in langwierigen 
Jahrbüchern erzehlt werden. — — Kann man nunmehr wohl nod) 
zweifeln, daß ein Nachahmer, welcher die Fehler feines Mufters eben 
fo wohl als die Vollkommenheiten einfiebt, nicht etwas vorzügliches 
liefern ſollte? Wenigftens beftätigen die erſten behden Theile, welche 
die Gefchichte der Chinefer und Japannefer enthalten, diefe vortheilhafte 
Vermuthung fehr. Er ijt überall pragmatifch und hält ſich bey den 
biftorifchen Kleinigfeiten nicht auf, welche das Gedächtniß befchweren, 
ohne den Berftand zu erleuchten. Dieſes macht, daß er fich mit einer 
Leichtigfeit lefen laßt, die feinem Werfe auc auf der Seite des An- 
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mutbigen vor manchen fehwer gefchriebenen Nomanen den Vorzug giebt. 
Mir werden boffentlich Gelegenheit haben, ein andermal umftändlicher 
davon zu reden, wenn nehmlich die deutfche Weberfegung zum Vor— 
fcheine fommen wird, welche ein Mann übernommen bat, von dem 
man fich nicht allein alle Treue, fondern auch fehr mügliche Anmer- 
fungen und Zufäge verfprechen fann. Sie wird gegen Dftern in den 
Voſſiſchen Buchläden zu haben feyn, wo man jegt die erften Theile 
des Driginals für 1 Rthlr. 12 Gr. befommen fann, 
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